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) Neuſiedl! 
an der Zaha, ein Pfarrdorf von 145 Häuſern, welches Wil⸗ 
fersdorf in zweiſtündiger Entfernung zur nächſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe und gehören 
zum Decanat nach Hauskirchen; das Patronat der Pfarre ſteht 


dem k. k. Religionsfonde zu. — Den Werbkreis hat das Linien⸗ 


Infanterie⸗Regiment Nr. 4. 

Von den hier behauſten Unterthanen und Grundholden 
gehört der größte Theil zur Herrſchaft Rabensburg, welche zu- 
gleich Landgericht, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt; die 
übrigen Grundherrſchaften ſind Niederabsdorf mit 12 Unter⸗ 
thanen und die Pfarre Hauskirchen, mit einigen Grundholden. 

Die Ortsgemeinde umfaßt 184 Familien, worunter 376 
männliche, 464 weibliche Perſonen und 108 Schulkinder ſind. 
Der Viehſtand zählt 74 Pferde, 300 Kühe, 700 Schafe, 72 
Ziegen und beiläufig 300 Schweine. 

Die Bewohner find vom Ganz: bis zum Viertellehner und 


Hofſtätter beſtiftete Bauern, Hauer, Kleinhäusler (hier Stübler. 


genannt) und Gewerbsleute, nämlich 1 Fleiſchhauer, 1 Bäcker, 
1 Tiſchler, 1 Wagner, 1 Sattler, 1. Binder, 2, Maurer, 
1 Zimmermann, 2 Schmide, 2 Schuſter, 2 Schneider „dann 
2 Krämer und ein Chirurg. | 
Die Beſchäftigungen des hieſigen Landwirthes beſtehen 
vornehmlich in Acker- und Weinbau; mit den Erträgniſſen des 
letzteren treiben ſie auch einen nicht unbedeutenden Handel, nicht 
nur nach Wien, ſondern ſogar nach Mähren und Ungern. Die 
übrigen Producte ihrer Landwirthſchaften ſind Weizen, Korn, 
Hafer und Gerſte, dann werden auch verſchiedene Futterkräuter,, 
Klee, auch ziemlich viel Obſt gebaut. Die Beſchaffenheit. ihrer 
Gründe iſt zwar ſehr verſchieden, doch ſetzt der Fleiß des 


 hiefigen Landmannes ſelbſt die ſchlechtern in einen möglichſt 
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ertragsfähigen Zuſtand, die an der Zaya gelegenen waren 
bisher häufigen Ueberſchwemm ungen ausgeſetzt, aber auch 
dieſem Uebel iſt durch zweckmäßige Regulirung dieſes Baches 
ſchon ziemlich Einhalt gethan worden. — Bei der Viehzucht iſt 
die Stallfütterung nur zur Winterszeit im Gebrauche, denn im 
Frühling und Sommer wird das Vieh, da die Gemeinde keine 
Hutweiden beſitzt, in den Wald getrieben, wo es zwar hinläng- 
lich Nahrung findet und mit Begierde die ſaftigen jungen 
Sproſſen verzehrt, aber auch den ganzen Tag der Sommerhige, 
den Fliegen und anderem Ungeziefer ausgeſetzt iſt und nicht die 
mindeſte Erquickung an Waſſer genießt; nicht ſelten iſt daher 
beſonders das Schwein⸗ und Nindvieh Unfällen aller Art aus: 
geſetzt, und letzteres kann, wenn es hier nicht geboren oder 
wenigſtens jung. aufgewachſen iſt, beinahe gar nicht fort⸗ 
kommen. 

Das Dorf Neuſiedl befindet ſich wie geſagt zwei Stun⸗ 
den von der Poſtſtation Wilfersdorf entfernt und von der Brün⸗ 
ner Poſtſtraße nordöſtlich abgelegen in einem fruchtbaren Thale, 
nahe an dem Zaya⸗Bache, der es der Länge nach von Oſten 
gegen Weſten beſpühlt und woher es auch zum Unterſchiede ſo 
vieler anderer Dörfer gleichen Namens den Zuſatz an der 
Zaya führt. Der Ort bildet eine lange Gaſſe mit, beiderſei⸗ 
tigen Häuſerreihen. Die Kleinhäuſeln hingegen befinden ſich 
größtentheils auf den Anhöhen der Südſeite des Dorfes. Die 
Häuſer ſind übrigens gar nicht zuſammenhängend gebaut und 
nur drei davon mit Ziegeln und drei andere mit Schindeln, die 
übrigen alle mit Stroh gedeckt. An der nördlichen Seite des 
Dorfes ſchlängelt der Zay ab ach vorüber und betreibt außerhalb 

demſelben drei unterſchlächtige Mühlen, wovon jede, nicht 
wegen Mangel an Waſſer, fondern wegen Mangel an Gefälb 
nur zwei Gänge hat. Auch drei Brücken und ein hölzerner 
Steg befinden ſich über demſelben. Die Fiſcherei in dieſem Ge⸗ 
wäffer iſt unbedeutend, es gibt nur wenige kleine Fiſche und 
Krebſe. — Die Lage gibt dem Dorfe ein feuchtes ungeſundes 
Ausſehen und ſetzt es auch öftern Ueberſchwemmungen aus; 
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das Klima iſt daher nicht immer das gefündefte, übrigens das 
Trinkwaſſer meiſt gut. N 
Neuſiedl iſt beinahe ganz mit fruchtbaren Bergen und 
Hügeln umgeben, nur gegen Oſten zeigt ſich eine große bis an 
die March reichende Ebene. Die beträchtlicheren unter dieſen 
Anhöhen find der Kirchenberg, in der Volksſprache - Kiri- 
berg genannt, jenſeits der Zaya, an deſſen Abhange ſich' dir 
Kirche, Schloß und Dorf Hauskirchen befinden; dieſem gegen: 
über der ſogenannte Himmel, welcher gleichwie erſterer als 
Ackerland und zu Weingärten benützt wird und gleichfalls meh- 
rere Steinbrüche hat. An dieſen ſtößt der eigentliche 
Steinberg, auf deſſen Gipfel man eine weitreichende und 
herrliche Ausſicht genießt. Dieſer iſt größtentheils mit eichenem 
Maisholze bewachſen und ein Theil dieſer Waldung kam im 
Jahre 1626 ols ein Geſchenk vom Fürſten Maximilian von 
Liechtenſtein, damaligem Herrn zu Rabensburg, an ſe ine 
getreuen Unterthanen zu Neuſiedl. Seit jener 
Zeit iſt dieſer Theil des Steinbergerwaldes ein Eigenthum der 
Gemeinde; die Jagd daͤrin iſt jedoch herrſchaftlich, beſteht aber 
nur in einigen Rehen, Haſen, Rebhühnern und wenigen Faſanen. 
Dieſe Berge liegen theils weſtlich, theils ſüdweſtlich vom Dorfe. 
Gegen Norden oder gegen Hausbrunn zu befindet ſich endlich 
noch ein bedeutend hoher Berg, der Jlothen- oder Plothen⸗ 
berg, der ebenfalls, ſo weit das Neufiedler Gebiet reicht, 
als Ackerland und zu Weingärten benützt wird. Die Steine, 
die in den erſtgenannten drei Bergen gebrochen werden, find 
bloße Kalkſtein e. Die benachbarten Dörfer von Neuſiedl 
ſind Hauskirchen, St. Ulrich in viertel, dann Dobermannsdorf 
und Polterndorf in halb, Gößing, Maustränk und Prinzendorf 
in ganzftündiger Entfernung. 
Das Dorf Neuſiedl ſcheint vor mehreren Jahrhunderten. 
ſchon im Beſitze einer Kirch e geweſen zu ſeyn, welche aber 
bis zu ihrer Erhebung als Pfarre eine Filiale von Hauskirchen 
war. Die Zeit ihrer Entſtehung iſt übrigens unbekannt; wir 
können nur ſo viel berichten, daß die früher beſtandene Kirche 
10 
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im Jahre 1741 theils weil fie zu klein, theils auch ſchon ſehr 
alt und baufällig war, größtentheils abgetragen und neu auf⸗ 
geführt werden mußte. Dieſe iſt nun im einfachen und allge: 
mein üblichen Style erbaut, zu Ehren der beiden Apoſtelfürſten 
Peter und Paul geweiht, und liegt am ſüdlichen Rande 
des Dorfes auf einem ſanften Hügel mit einer Mauer umfan⸗ 
gen welche. zugleich den Leichenhof einſchließt. 
Deren. Inneres, wovon das Presbyterium noch von alter 
urſprünglicher Form iſt, iſt licht und freundlich, mit einem 
Hochaltar und zwei Seitenaltärer geziert, und enthält 
auch ſonſt Werke geſchickter Maler und Bildhauer, „worunter 
beſonders das große in Rahmen gefaßte Gemälde gehört, wel: 
ches die beiden Schutzpatrone der Kirche vorſtellt, wie 
ſie vor ihrem Abführen aus dem Gefängniß zum 
Martertode ſich umarmend verabſchieden; dieſes 
verfertigte der rühmlichſt bekannte Künſtler Anton Mauls 
bertſch. Von den beiden Seitenaltären, welche übrigens 
nicht conſecrirt find, iſt jener auf der Epiſtelſeite mit einem in 
Elas und Rahmen gefaßten Maria Loretto⸗-Bilde, der an⸗ 
dere mit dem des ſterbenden Erlöferd am Kreuze 
geſchmückt. Ueberdieß ſind noch zu den Seiten eines jeden Altars 
hölzerne Statuen angebracht, von welchen die am Hochaltare 
die Heiligen Sebaſtian und Floria n, die an den Seiten⸗ 
altären die Heiligen Joſeph, Johann von Nepomuk, 
Franz Seraphicus und Anton von Pad ua vorſtellen. 
Die Bildhauerorbeit führte Mathias. Kolbl in Tuln aus, 
die Faſſung beſorgte Ferd. Kainz, Maler in Miſtelbach. 
Im Jahre 1777 wurde hinter dem Hochaltar eine neue, lichte 
‚und geräumige Sacriſtei erbaut, deren Baukoſten ſo wie die 
der Kirche theils aus dem eigenen Vermögen der Kirche, theils 
aus milden Beiträgen frommer Unterthanen beſtritten- wurden, 
und deren Namen wohl verewigt zu werden, verdienen, weß⸗ 
wegen wir fie auch hier anführen wollen. Eine der älteſten Stif⸗ 
tungen iſt die eines Gaſtwirthes aus Wien, im Betrage 
von 1000 fl.; dann ſtiftete im Jahre 1760 Roſa lia Sima, 
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8 
Müllnermeiſterswitwe von hier unter anderem an barem Gelde 
600 fl. zur Unterhaltung eines ewigen Lichtes vor dem Hoch⸗ 
würdigſten; eben ſo ſtiftete Leo po ld Ott, Ganzlehner dahier, 
noch bei Lebzeiten die acht Mark und drei und ein halb Loth 
ſchwere ſilberne Monſtranz, einen ſilbernen Kelch, ein reiches 
Meßkleid ſammt Pluvial, ſo wie zwei rothe damaſtene Altar 
polſter mit reichen goldenen Borten und Quaſten, und da er 
kinderlos ſtarb, vergabte er zur Kirche noch fein Preßhaus am 
Betrage von 251 fl.; endlich verpflichtete ſich die noch lebende 
Roſalia Wieſent, Müllnermeiſterswitwe, zur Anſchaffung 
einer neuen Orgel 1000 fl. beitragen zu wollen, da die alte ſeit 
zwei Jahren beinahe völlig unbrauchbar geworden iſt. — Denk 
male oder ſonſtige bemerkenswerthe Gegenſtände älterer Zeit 
find keine vorhanden. — Den Gottesdienſt verrichtet feit dem 
Jahre 1784, wo die Kirche zur. Pfarre erhoben wurde, ein 
Pfarrer, welcher in Abhaltung desſelben mit dem von Haus kir⸗ 
chen abzuwechſeln hat. FE 

Zu dieſer Pfarre gehören außer Reufiedl keine andern 
Dörfer. Am Wege nach Hauskirchen befindet ſich noch eine kleine 
Capelle zu Ehren des heiligen Florian, in welcher aber kein 
Gottesdienſt verrichtet wird; nur am Feſte dieſes Heiligen beten 
die Einwohner in derſelben. 

Wie wir bereits bei der Darſtellung von Kaiſer⸗Ebersdorf . 
im V. U. W. W. im erſten Bande dieſes Werkes, Seite 228 
berichtet haben, fo war unſer Neuſiedl eine der alten ritter⸗ 
N lichen und ſpäter gräflichen Familie von Ebersdorf gehörige 
Herrſchaft. In Link Annal. Zwetl T. I. Fol. 182. kommt in 
einer Schenkungsurkunde an das Kioſter Zwetl unbekannten 
Jahres, die aber der Annaliſt auf das Jahr 1163 ſetzt, als 
letzter Zeuge auch ein Heinricus de Ninsidel vor, der, wie es 
ſich vermuthen läßt, entweder der Gründer, oder ein Sproſſe von 
desſelben Familie war. Da wir außer dieſen ſonſt keinen finden, 
ſo dürfte dieſer adelige Stamm ſehr beit wieder ausgeblüßt 
haben. 

Einer ſehr dunkeln Sage zufolge ſoll an dieſer Stelle, wo 
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jetzt Neuſiedl ftehr, vor Zeiten ein Marktflecken unter dem 
Namen Brannburg beſtanden haben, der aber auf eine un⸗ 
bekannte Weiſe zu Grunde gegangen, ſein ſoll. — Daß eine 
Burg oder Veſte und ein bewohnter Ort ehemals exiſtirte, wel⸗ 
cher auch höchſt wahrſcheinlich ein Markt geweſen ſein mochte, 
hat allerdings feine Richtigkeit, denn dafür ſprechen die noch 
vorhandenen Ueberreſte, wie die Trümmer eines im Hofe des 
Hauſes Nr. 92 befindlichen Thurmes, der zum Hauſe Nr. 93 
gehört, und gewöhnlich zur Aufbewahrung der Getreidekörner 
und hölzernen Geräthſchaften verwendet wird. Dieſer Thurm iſt 
noch gegenwärtig vier bis fünf Klafter hoch, an den vier Ecken 
mit Quaderſteinen beſetzt, unten vier Klafter im Quadrat und 
hatte wahrſcheinlich verſchiedene Stockwerke: zu ebener Erde iſt 
die Mauer fünf Schuh dick, gewölbt und in der Wölbung be⸗ 
findet ſich eine Oeffnung, die der Beſitzer mit Holz und Erde 
verlegt hat; im erſten Stocke, wovon der Raum nur zwei Klaf⸗ 
ter im Quadrat enthält, und mit einer Oeffnung an allen vier 
Seiten, flieht man noch deutlich die Spuren eines geherrſchten 
Brandes in den Mauern; ferner werden noch die Merkmale ei⸗ 
nes zweiten Stockwerkes erkenntlich. Es iſt ganz unbekannt, 
welche Beſtimmung dieſer Thurm vor Alters gehabt haben 
möge; nach unſerer Beurtheilung mag ſolcher, gleich wie jener 
in Markgraf⸗Neuſiedl aus den älteſten Zeiten ſtammen und zur 
Vertheidigung gegen die Einfälle der nachbarlichen mähriſchen 
und ungriſchen Völker gedient haben. — Ferner iſt außerhalb 
des Dorfes ein freier mit Gärten gezierter Platz vorhanden, 
welcher einſt den Marktplatz vorgeſtellt haben mochte, denn es 
befindet ſich noch in deſſen Mittelpunct. eine ſteinerne Säule, 
die nach der Meinung der hieſigen Einwohner den Pranger 
vorſtellte, unſers Dafürhaltens aber eher die Marktfäule ges 
weſen ſein dürfte. — Wie nun aber jener Ort geheißen, wann 
‚und auf welche Art derſelbe zu Grunde ging, dieß zu erforſchen 
iſt bei dem Mangel aller hiezu benöthigenden Documente außer 
dem ne des Möglichen. | 

Während d des Beſtehens von unſerm Neu fi edl durch fo 
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viele Jahrhunderte erlitt der Ort öfter große und harte Drang⸗ 
ſale durch die aus Ungern in Oeſterreich eingebrochenen Feinde. 
Unſere Vermuthung dürfte daher nicht ganz ungegründet ſein, 
wenn wir den Untergang jenes früher beſtandenen Ortes raub⸗ 
und zerſtörungsſüchtigen Völkern zuſch reiben wollten, denn gar 
furchtbar hauſten ſie oftmals in dieſer Gegend, und manche 
Reliquie graueſter Vorzeit, manches ſchätzbare Document und 
ſonſtige für die Nachwelt ſo wichtige Kleinodien mußten ein 
Opfer ihrer Verheerungsſucht werden. — Am 6. März des 
Jahres 1683 überfielen die Ungern den Ort vereinigt mit den 
Türken, und verwüſteten denſelben mit Feuer und Schwert, 
wobei ſechzehn Perſonen auf die elendeſte Weiſe mit dem Leben 
büßen mußten. Im Jahre 1706, nachdem die rebelliſchen Ungern 
Ziſtersdorf erobert hatten, verſchonten fie auch Neuſiedl 
nicht, die Einwohner retteten ſich aber zeitig genug durch die 
Flucht. Doch ſoll der damalige Schmid Georg Höß, wel⸗ 
cher den trügeriſchen Worten eines ihm wohlbekannten Ungers 
trauend, ſein unterirdiſches Verſteck. verließ, da ihm vollkom- 
mene Sicherheit gero hen wurde, mit Stroh gebunden und 
lebendig verbrannt worden fein. — Während der. franzöſiſchen 
Invaſion blieb der Ort größtentheils verſchont. — An Feuer⸗ | 
ſchäden litt derfelbe bedeutend in den Jahren 1804 und 1815. 
Auch durch Ueberſchwemmungen wurde er hart mitgenommen, 
beſonders groß war die im Jahre 1830. — Im Jahre 1832 
herrſchte hier auch die Choleraſeuche, und raffte mehrere Men⸗ 
ſchenleben dahin; der größte Theil iſt jedoch, die zweckmäßigen 
Vorſchriften des Arztes befolgend, wieder geneſen. 

Noch bemerken wir zum Schluſſe, daß wir zur vorſtehenden 
Darſtellung durch die Güte des hochw. Herrn Pfarrers in Ne u⸗ 
ſiedl, Kaſpar Franz Etzel, von ſeiner Hand einen um⸗ 
ſtändlichen und mit kenntnißvoller Umſicht ausgearbeiteten Be⸗ 
richt erhalten haben. Ä en 

RNeuſt ift, 
ein Dorf von 64 Häuſern oberhalb Stockerau; davon iſt Kirch 
berg am Wagram die nächſte Poſtſtatian. N 
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| Eben dahin iſt bie hiefige Gemeinde auch eingepfarrt, denn 
nur die Schule befindet ſich im Dorfe. — Den Werbbezirk 
beſitzt das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. ö 

Die Rechte eines Landgerichtes verwaltet die Herrſchaft 
Grafenegg; Orts- und C Conſcriptionsobrigkeit hingegen iſt die 
Herrſchaft Winlelberg. 

Dominien, welche hierorts behauſte Unterthanen befi itzen, 
ſind: Winkelberg, Thürnthal, Gobelsburg, Grafenegg und 
Oberſtockſtall. N N 

Die Seelenanzahl beträgt in 87 Familien 188 männliche, 
209 weibliche Perſonen und 40 Schulkinder. Der Viehſtand 
zählt 22 Pferde, 56 Kühe, 130 Schafe und 160 Schweine. 

Die Einwohner ſind meiſt nur gering beſtiftete Bauern 
und Hauer, welche ſich vom Acker⸗ und Weinbau nähren, und 
an Handwerkern bloß Schneider, Schuſter, Fleiſcher und Bä— 
cker unter ſich haben. Auf ihren Gründen, welche größtentheils 
mittelmäßig und nur theilweiſe dem Ueberſchwemmungswaſſer 


. der Donau ausgeſetzt find, bauen fie nebſt den gewöhnlichen 


Körnergattungen beſonders viel Safran, welcher auch im Han— 
del als Neuſtifter Safran bekannt und ſehr geſuͤcht iſt. 
Wein und Obſt wird wenig gebaut. Die Viehzucht iſt unbedeu⸗ 
tend und wird nur mit Weide betrieben. 

Der Ort Neuſtift liegt von der nach gene führenden 
Poſtſtraße im Angeſichte des ſich von Oſten nach Weſten hin- 
ziehenden maleriſchen Wagrams etwa eine halbe Stunde ent⸗ 
fernt gegen der Donau, in einer weiten und fruchtbaren Fläche, 
umgeben von den Ortſchaften Winkel, Altenwörth, Dörfl, Kö— 
nigsbrunn, Kollersdorf, Kirchberg und Unterſtockſtall. Das 
Dorf iſt regelmäßig und zuſammenhängend erbaut, enthält eine 
breite Gaſſe und zu beiden Seiten mit Schindeln eingedeckte 
Häuſer. Im Dorfe befindet ſich eine kleine Capelle, welche 
zu Ehren des heiligen Sebaſtian beſteht. Sonſtige Merk— 
würdigkeiten gibt es aber keine. Flüſſe oder Bäche trifft man 
außer der eine halbe: Stunde von hier entfernten Donau, nicht, 
eben fo wenig Berge und Wälder. Die Jagd beſchränkt ſich 
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daher nur auf Haſen und > Rebhü ühner welche jedoch in Menge 
vorhanden ſind. an a 

Das Alter dieſes der Henschel Winkelberg unterthänigen 
Dorfes Neuſtift iſt nicht nachzuweiſen, da die nöthigen Ur⸗ 
kunden hierüber fehlen. Zu vermuthen iſt jedoch, daß derſelbe 


erſt in fpäterer Zeit gegründet ober geſtifter worden fein dürfte 


als die benachbarten Doͤrfer; weh wegen es auch die Benennung 
Neuſtift erhielt. 
bekannt. 


Neren hof 


Ein an der Znaimer Poſtſtraße iſolirt liegender Dom! 
nical⸗Hof, welcher nur aus einem Wohnhauſe ſammt Wirth⸗ 


ſchaftsgebäuden beſteht. Die nächſte Poſtſtation ift Oberhollabrunn. 


Merkwürdige Begebenheiten N nd von. diefem Dorfe keine 


Zur Kirche und Schule gehören die Bewohner dieſes Ho⸗ 


fes nach Wullersdorf; und mit dem Werbkreis zum dinien Ju, 
fanterie⸗ Regiment Nr. 4. 
In Beziehung auf das Landgericht ſteht derſelbe u unter der 
Herrſchaft Guntersdorf; Grund-, Orts⸗ und Conſeriptions 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Immendorf. 


In dieſer Einſchichte leben nur zwei Familien (14 männ⸗ 


liche, 4 weibliche Perſonen, nebſt 5 Schulkindern), welche ei— 
nen Viehſtand von 4 Pferden, 2 Ochſen, 3 Kühen, 1100 Scha⸗ 
fen und 3 Schweinen halten, und ſich von Feldbau und Vieh⸗ 
zucht nähren. Mit den Erträgniffen des erſteren, worunter na. 
mentlich Weizen, Korn, Hafer und Erbſen gehören, treiben ſie 


auch einen Handel. Wein wird keiner gebaut. Das Ackerland 


ſowohl als die Wieſengründe find übrigens von ſehr guter Ver 

ſchaffenheit, und unterliegen auch keinen Elementarbeſchädigun⸗ 

gen. Die Viehzucht, beſonders die der Schafe, 'ſteht hier im be⸗ 
ſten Betriebe und beruht rein auf Stallfütterung. 

- Diefer der Herrſchaft Immendorf unterthänige Hof liegt, 

wie ſchon erwähnt, an der Znaimer Hauptſtraße, rechts nord: 

wärts hinter Oberhollabrunn, zwiſchen den Ortſchaften Schön- 


N 
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grabern, Windpaſſing, Grund und Wullersdorf Das Ganze 
iſt regelmäßig nach öconomiſchen Grundſätzen erbaut und mit 
einer Mauer umfangen. Die zu demſelben gehörigen Grund: 
ſtücke ziehen ſich in einer ſchoͤnen Ebene meiſt um den Hof 
herum, nur die Wieſen liegen etwas entfernter in einem ange⸗ 

nehmen Thale. Klima und Waſſer ſind gut. Die Jagd erſtreckt 
ſich blos auf Haſen und einiges Federwild. 

Zur Zeit der franzöſiſchen Invaſionen in den Jahren 1805 
und 1809 wurde dieſer Hof einigemal hart bedrängt, und im 
Jahre 1805 wurde er durch Feindeswuth ſogar völlig in Aſche 
gelegt. 

Nach Weis kern. 8 Topographie ſtand hier ſchon im Jahre 
1115 ein Dorf unter dem Namen Neſſingdorf, auch Na- 
ſchendorf, welches nach Hueber im Jahre 1257 ein Gut 
des Freiherrn von Hatzenberg war, und im Jahre 1386 
den Herren von Prauns dorfern gehörte. Von geſchichtli⸗ 
chen Ereigniſſen finden wir aber daſelbſt nichts aufgezeichnet; 
eben fo wenig konnten wir die Urſache und die Art und Weiſe 
ergründen, auf welche jenes Dorf zu Grunde ging. Uebrigens 
‚erfehen wir hieraus fo viel, daß der Hof ſchon ſehr alt und 
ſomit ein Ueberreſt jenes ſpurlos verſchwundenen Dorfes iſt, 
und nach dieſem auch feine Benennung Nerenhof erhielt. 


Nering, 

ein Dorf, welches 22 Käufer zählt und zugleich eine für ſich 
beſtehende Herrſchaft bildet. 5 

Davon iſt Gaunersdorf in zweiſtündiger Entfernung die 

nächſte Poſtſtation. 

Zur Kirche und Schule! ü nd die Bewohner dieſes Gutes 
nach dem benachbarten Dorfe Oberſulz gewieſen. — Der Werb⸗ 
kreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4 zugetheilt. 

Landgericht, Grund-, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Nering. 

Das Dorf Nexing für ſich allein als Herrſchaft betrach⸗ 
tet, wird von 31 Familien bewohnt, unter welchen 76 männliche 
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und 78 weibliche Perſonen ſich befinden. Der ſämmtliche Vieh⸗ 
und Grundſtand umfaßt 8 Pferde, 36 Kühe, 660 Schafe, 
50 Schweine, 2 ½ Joch herrſchaftliche Wälder, 59 Tagwerke 
Wieſen, 1119 Joch Ackerland, ½ Joch Teich und 128 Viertel 
Weingärten. 

Die Einwohner, ungleich beſtiftet, haben die nöthigſten 
Handwerker unter ſich und beſchäftigen ſich mit Ackerbau, Wein⸗ 
bau und Obſtpflege. Bei der Herrſchaft iſt auch die. Seideneul⸗ 
tur eingeführt. Die Gründe, welche zwar nur mittelmäßig, bei 
guter Cultivirung aber doch von reichlicher Ertragsfähigkeit find, 
werden nebſt den gewöhnlichen Knollengewächſen und Hülſen⸗ 
früchten mit Weizen, Korn, Gerſte und Hafer beſtellt. Auch 
Wein und Obſt werden in ziemlicher Quantität gewonnen. 
Bei der Viehzucht iſt im Allgemeinen die Stallfütterung ein⸗ 
geführt. Die Gründe werden dem Dreifelderſyſteme gemäß 
behandelt. N 

Die Herrſchaft Nering liegt ziemlich flach nordwärts an 
Oberſulz und Hohenruppersdorf in einer angenehmen Gegend. 
Der Ort iſt regelmäßig erbaut und enthält nebſt den größten⸗ 
theils mit Stroh gedeckten Bauernhäufern, ein Gaſt haus, und 
eine zur Herrſchaft gehörige Schweizerei und Meierei. 
Außerhalb des Dorfes liegt am Abhange des ſogenannten Mus 
ſchelberges in einem fanfıen Thale das herrſchaftliche Schloß, 
welches ein im ſoliden Style aufgeführtes Gebäude vorſtellt, 
ohne jedoch irgend etwas bemerkenswerthes zu enthalten. Ein 
kleines Gewäſſer, der Meringerbad benannt, entſpringt 
unweit vom Dorfe und betreibt gleich darnach eine mit zwei 
Gängen verſehene oberſchlächtige Mahlmühle. Fiſcherei 
gibt es jedoch keine in demſelben. Von Anhöhen trifft man 
hier nur den Muſchelberg, welcher ſeinen Namen von den 
in ihm befindlichen Muſchellagern erhielt, deren jährlich eine 
große Menge ausgebrochen und zum Kalkbrennen verwendet 
werden. Der Rücken dieſes Berges iſt mit einer gut cultivirten 
Weinbau⸗Anlage geziert, welche ein Eigenthum der Herrſchaft 
iſt. Am Fuße desſelben entſpringen mehrere kryſtallreine Quellen, 
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welche gutes und geſundes Trinkwaſſer enthalten. — Das herr⸗ 
ſchende Klima iſt geſund und milde. 

Dieſe Herrſchaft beſteht, wie ſchon erwähnt, bloß aus dem 
einzigen Orte Nexing, zu welchem noch mehrere in Oberſulz 
behaufte Uuterthanen gehören; deren Revenuen werden daher, 
da weder Handel getrieben wird, auch keine Fabriken ꝛc. ꝛc. 
exiſtiren, bloß aus dem Acker⸗ und Weinbau und den übrigen 
von der Herrſchaft betriebenen landwirthſchaftlichen Zweigen ber 
logen wozu auch die Erträgniffe der Jagd gehören. 

Das Alter, ſo wie die etwaigen Schickſale von Nering 
* find unbekannt. Wie wir vorftehend berichtet haben, fo ſcheint 
es, daß deſſen Name von jenem alten verödeten Nexendorf ab⸗ 
geleitet fein möchte. 

Die Beſitzer dieſes, erſt im XVIII. Jahrhundert zu einem 
Gute ſich geſtalteten Nering waren nach dem n. d. ſtändiſchen 
Gültenbuche, wo es unter der Einlags⸗Nr. 504 vorgemerkt iſt, 
im Jahre 1754 Wenzel Graf ven Sinzendorf, von welchem 
es im Jahre 1775 durch Erbſchaft an Proſper Fürſten von 
Sinzendorf kam; im Jahre 1802 brachte es der gegen- 
wärtige Beſitzer Franz Ritter von Heintel durch Kauf 
an ſich. 

Nieder⸗ Leis, 
ein Kirchdorf, ſiehe Leis, Rider. 


Nivwen dorf. 
Unter dieſer Benennung beſtand im Jahre 1110 ein Ort, 
der nach Huebers Angabe im Pfarrbezirke Ravelsbach lag. — 
Gegenwärtig iſt von dieſem Orte keine Spur mehr vorhanden 
und gänzlich unbekannt, durch welche Schickſale und zu welcher 
Zeit derſelbe zu Grunde ging. 


No dendorf. 
Ein Dorf am Leiſſerberge, welches 32 Häuſer zählt und 


Gaunersdorf zur nächſten Poſtſtation hat. 
Eingepfarrt iſt der Ort nach Niederleis, eben dahin auch 
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zur Schule gewieſen. — Mit dem Werbbezirke gehört derſelbe 
zum Linien⸗Infanterie-Regimente Nr. 4. 

Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Hert⸗ 


bchaft Ernſtbrunn. 
Grundherrſchaften ſi nd Ernfsrunn, Riederleis,. Kreuz- 


ſtetten und Großrußbach. 

Im Dorfe leben 39. Familien, 104 männliche, 116 weib⸗ 
liche Perſonen und 40 ſchulfähige Kinder; dieſe halten einen 
Viehſtand von 17 Pferden, 41 Kühen, 38 Schafen, 3 Biegen 
und 53 Schweinen. 

Die Einwohner ſind gering beſtiftete Bauern welche an 
Handwerkern bloß einen Schuſter und einen Schneider unter 
ſich haben und mehr vom Körner- als vom Weinbau leben. Die 
Beſchaffenheit ihrer Gründe iſt größtentheils ſchlecht, wenige 
nur können mittelmäßig genannt werden. Ueberdieß ſind ſie 
auch häufig Elementarbeſchädigungen unter worfen. Zu den Er⸗ 
‚ trägniffen gehören hauptſächlich Korn, Hafer und etwas Weizen. 
Wein und Obſt werden wenig gebaut. — Die Viehzucht iſt 
von keinem Belange und wird nur zur Winterszeit mit t Stall 
fütterung betrieben. 

No den dorf liegt zwiſchen Niederleis und Ernſtbrunn in 
einem kleinen Thale und beſteht in zwei Reihen mit Stroh ge: 
deckten Häuſern, ohne eine Capelle oder andere bemerkens⸗ 
werthe Gebäude zu enthalten. Die übrigen benachbarten Orte 
ſchaften, mit welchen das Dorf durch gewöhnliche Wege in Ver⸗ 
bindung fteht, ſind: Steinbach, Au und Thomaßl. Außer einem- 
kleinen Quellwaſſer kommen hier keine andern fließenden Ge⸗ 
wäſſer vor, auch Berge trifft man keine, außer dem gegen Nor⸗ 
den ſich hinziehenden Leiſſerberg ee. Die Jagd erſtreckt ſich 
nur auf wenige Hafen. — Die Gegend iſt übrigens nicht un⸗ 
angenehm und das Klima gleich wie das Waſſer gut. 

Merkwürdigkeiten hat dieſer Ort. keine aufzuweiſen, auch 
m nd deſſen Schickſale durchaus unbekannt. N 

Nach Weiskern's Topographie ſoll Nodendorf in 
früheren; Zeiten Nothendarf auch Nöderndorf geheißen 
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haben, und wie wir aus Fiſchers Urkundenbuch erſehen, fo 
beſtand der Ort ſchon im XIII. Jahrhundert unter dem Namen 
Norzendorf. Bei eben demſelben finden wir einen Ritter 
Rudger von Nortzendorf erwähnt, welcher im Jahre 
1266 als Zeuge in einer Kloſterneuburger Urkunde unterſchrieben 
vorkommt. Acht Jahre ſpäter kommt deſſen Unterſchrift wieder 
vor und im Jahre 1280 erſcheint er zum drittenmale als Zeuge 
in einem Verzichtbriefe des Wernbard und Heinrich von 
Schaumburg über deren vermeintliche Rechte auf Höflein. 

Das hohe Alter von dieſem Orte iſt ſomit außer allem 
Sweifel geſetzt; wie es aber möglich war, deſſen urſprünglichen 
Namen auf ſolche Weiſe zu verunſtalten, iſt beinahe unbe⸗ 
greiſtich. N \ 

Dar übrigens die edle Familie der Nortzendorfer 
von dem Orte den Namen entlehnten, darf nicht bezweifelt 
werden, nur iſt es uns leid, von dieſem Stamme außer dem 
obigen Rudger fonft keinen Sproſſen gefunden zu haben. 


Ronndorf (Groß⸗). 


Ein Ort ven 130 Häufern mit der nächſten Poſtſtation 
Oderbellabrunn. 

Parte und Schule find im Orte, das Decanat iſt Sitzen 
dert und das Patrenat gcbrt der Herrſchaft Guntersdorf̃. 

Nena Untdertbanen haben bier die Herrſchaften: Gun 
tersderr. Euzertderf, Wudtersterf, Btaunsderf, Sigenderf, 
daun de Parte und Kirche Groß: Rennderi. a 

Nude, Ort ud Cenſtrutirasberrſchaſt it S. 
werdet. Der Werddczuk schert den Yasın- Jaſenterie - Ne- 
men N. 4 

Nit Nen m 10 dnnn File, 38 wei. 
Ne Verka ut 110 Mhh Kinter: der Neha ber 
wt 6 Fe, 10 He, 310 Schu, 30 Bren d 
m Saum. 
Nen zur de met ums Sch e Guse ind 
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größtentheild gut und den Elementarbeſchädigungen wenig aus⸗ 
geſetzt, ſie bauen darauf Weizen, Korn, Hafer, etwas Gerſte 
und haben auch beſonders viele Weingärten in hieſiger und in 
benachbarten Freiheiten. Obſtbau und Viehzucht werden nicht 
ſtark, fo wie auch die Stallfütterung nur wenig betrieben. Die 
Jagd iſt fehr gut und liefert meift Hafen. Das Klima iſt ziem⸗ 
lich gefund, das Waſſer jedoch falpeterig und daher nicht gut. 

Der Ort Groß-Nonndorf von der Prager Poſtſtraße 
weſtlich eine Stunde und von der Poſtſtation 2½ Stunden 
entfernt, iſt ziemlich regelmäßig und ſich in die Länge hinzie⸗ 
hend gebaut, dabei ſind die Häuſer jedoch größtentheils mit 
Stroh gedeckt. Ihn durchfließt ein kleiner, gleich außer dem Orte 
entſpringender Bach, welcher bei ſtarken Regengüſſen mit gro- 
ßer Schnelligkeit anwächſt. Hier befinden ſich zwei Commercial⸗ 
Straßen, nämlich von Oberhollabrunn nach Pulkau und von 
Guntersdorf nach Krems. Uebrigens liegt der Ort zwar flach, 
aber in einer ſehr angenehmen Gegend, welche durch die zu— 
nächſt ſtehenden vielen Ruſtenbäume einen eigenthümlichen Reiz 
erhält. Die nächſten Ortſchaften ſind: Mittergrabern, Ober— 
grabern, Sitzenhart, Hoggendorf, Braunsdorf, Roſeldorf, 
Platt Guntersdorf und Oberſteinabrunn. 


Die hieſige dem heiligen Poneratius geweihte 


Kirche befindet ſich mitten im Orte nächſt dem erwähnten 


Bache nahe dem Pfarrhofe und der Schule, mit ihren Grund— 
feſten etwas tiefer als der ſie umgebende Erdboden, daher ſie 
feucht und dumpfig iſt, und enthält einen zwar nicht ſehr hohen 
jedoch ſtarken, ſchön und regelmäßig erbauten Thurm, in wel⸗ 
chem zwei größere und zwei kleinere Glocken ſich befinden. Die 
alte erſte Kirche oder das jetzige Presbyterium iſt gothiſcher 
Bauart und gewölbt, aber klein, nieder und unanſehnlich das 
fpäter daran gebaute Schiff iſt ſtukkaturt. Hier beſteht' außer 


dem ſehr einfach, ja man könnte ſagen, ärmlich ausgeſtatteten 


Hochaltar ein gleicher hölzerner Seitenaltar, der Mur⸗ 
ter Gottes geweiht, und an der Rückſeite der Kirche ein 
kleiner Muſikchor von Holz. An Merkwürdigkeiten, ſchönen Pa⸗ 


* . 


— 
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ramenten u. dgl. iſt hier nichts vorhanden, fo wie an Grab⸗ 
ſteinen ſich nur ein einziger auf der Epiſtelſeite des, Presbyte⸗ 
riums vom Jahre 1751 befindet, welcher den Herrn Stephan 
Stift, zweiten Pfarrer allhier, betrifft, der aber durch den 
hier alles verzehrenden Salpeter ſchon zum Theil zerfreſſen iſt. 
Die Kirche hat drei Eingänge, nämlich den Haupteingang. unter 
dem Thurm, einen Nebeneingang durch die Sakriſtei und noch 
einen auf der entgegengeſetzten Seite durch eine kleine Vorhalle. 
An der Außenſeite befindet ſich noch ein Eingang, wodurch man 
auch auf einer hölzernen Stiege in den Thurm und auf den 
Chor kommt. 

Das Alter, ſo wie der Stifter der hieſigen Kirche läßt ſich 
aus Mangel an Urkunden zwar nicht beſtimmen, jedoch geht die 
Sage, daß vor beiläufig dreihundert oder noch mehr Jahren 
hier ſchon ein kleiner gothiſcher Tempel ſtand, der einen höl⸗ 
zernen Thurm hatte, dieſer Tempel ward in der Folge vergrö⸗ 
Bert und der Thurm abgetragen; auch geht, laut einer vor— 
handenen Schrift hervor, daß im Jahre 1790 an der Nordſeite 
der Kirche die Sakriſtei von dem Kirchenvermögen erbaut und 
der Ausſage nach einige Jahre darauf von dem damaligen Kir⸗ 
chenpatron vergrößert ward. 

Dieſe Kirche war vormals eine Filiale der Pfarre Schin⸗ 
grabern und ward im Jahre 1744 zu einer eigenen Pfarrkirche 
erhoben, worauf ſeit dem Jahre 1759 zu derſelben die Filiale, 
Steinabrunn gehörte, bis dieſelbe 1831 der zur hieſigen Kirche 
gehörigen Pfarre Mittergrabern zugetheilt ward. N 

Gegenwärtig befindet ſich hier bloß ein Pfarrer, welcher 
aus eben angeführter Urſache, den Gottesdienſt abwechſelnd 
mit der benachbarten Pfarre Mittergrabern, an Sonn- und 
Feiertagen ein Mal früh, das andere Mal ſpät abhält, damit 
die Pfarrkinder von beiden Orten aswechſelnd dabei erſcheinen 
können. N 

Der Leichenh of liegt außerhalb des Ortes. 

Die Zeit der Entſtehung von Nonndorf, zum Unter ſchiede 
von vielen andern Orten gleiches Namens im V. O. M. B. 


— 
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Groß ⸗Nonndorf genannt, iſt zwar gänzlich unbekannt, 
fo wie einer Sage nach fein Name von einem Nonnenkloſter 
herrühren fol, welches vor Zeiten hier oder in Guntersdorf be⸗ 
ſtanden habe, welches wir aber ganz bezweifeln, da dieſer Ort, 
mit unter die älteſten gehörend, ſchon zu Anfang des XII. Jahr⸗ 
hunderts als Niwendorf, Neundorf vorkommt, und, 
nach Weiske rn, die Grenzen der Pfarren Ravelsbach und 
Wullersdorf beftimmte. Uebrigens iſt Nonndorf ſchon ſeit 
undenklichen Zeiten zur Herrſchaft Guntersdorf gehörig und 
hatte mit derſelben gleiche Beſitzer, wobei auch noch anzuführen 
kommt, daß einſt hier ein Schloß ſammt Meierhof ge⸗ 
ſtanden haben, welche aber in Kriegszeiten zerſtört worden ſein 
ſollen, wonach ein hier befindlicher Brunnen, noch heutiges 
Tages den Mamen Hofbrunnen führt. 
Viel litt in früheren Zeiten dieſer Ort durch mehrmalige 
Feuersbrünſte, fo wie auch die im Jahre 1832 graſſirende 
Cholera⸗Seuche den zehnten Theil der Einwohner dahinraffte. 


a) Ru ſch Obe ri. 


Ein Dorf von 24 Käufern, wovon die nͤchſte Poſtſdatjon 
Ober ⸗Mallebern iſt. 

Eingepfarrt und eingeſchult iſt der Ort nach Herzegbir⸗ 
baum, im Decanate Stockerau; das Patronat gehört der Herr⸗ 
ſchaft Niederhollabrunn. Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt 
die Herrſchaften Steinabrunn und Wullersdorf. Landgericht, 
Orts; und Conſeriptionsherrſchaft ift Steinabrunn. Den Werb⸗ 
bezirk beſitzt das Linien⸗Jufanterie⸗Regiment Nr. 4. . 

Hier leben in 27 Familien 62 männliche, 68 wei tige 
Perſonen und 18 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand enthält 
12 Pferde, 2 Ochſen, 28 Kühe, 52 Schafe u 

Die Einwohner von Ober Mu ſch. find 
mit einer Beſtiftung von gemwößnlid 28 Ss 
mit der halben Beſtiftung, theils Häusler, w 
der vereinten Gemeinde ober. und Ünter 


1 
Handwerker befinden,“ nämlich ein Smd, ein Sqhuſter und 
ein Schneider. - 

Die hieſigen Gründe find — nahe zum Wein⸗ 
als zum Körnerbau geeignet, und wegen ihrer abgedachten Lage, 
bei heftigen Regengüſſen, Erdabtragungen unterworfen. Es 
werden darauf Weizen, Korn und Hafer gebaut, beſonders 
aber wird ein guter Wein erzeugt, welcher ſich durch feinen an- 
genehmen Geſchmack und ſeine Haltbarkeit auszeichnet und 
daher beſonders geſucht wird. Die Viehzucht il dem Bedarfe 
nicht entſprechend, jedoch wird theifweife Stallfürterung getrie: 
ben. Außerdem befinden ſich auch bier zwei. Salt und Zie⸗ 
gelbrennereien. 

Der Ort Ober⸗Nuſch liegt von der ger Poſtfragze 
in nördlicher Richtung ungefähr drei Stunden Fußweges ent⸗ 
fernt, deſſen zerſtreut liegende aufer meiſt mit Stroh einge⸗ 
deckt find, und. zieht ſich von Oſten gegen Weſten an der ſüd⸗ 
lichen Abdachung eines ziemlich hohen Weingebirges hin, in 
einer mit freundlichen Thälern und Rebengebirgen abwechſeln⸗ 
den, ſehr angenehmen Gegend / ſtaßt gegen Süden an das mit 
Abm, eine, Gemeinde bildende Dorf unter⸗Nuſch und grenzt 
gegen 9 Morden an die Gläsweiner Waldungen, gegen Nord Oft 
und gegen Oft an Mais birbaum. 
en Wälder find“ unbedeutend und nur allmälig 
und velödeten Gründen entſtanden. Die Berge 
cht unbeträchtlich ind meiſt mit Reben bepflanzt, 
tere ſowohl durch. ihre Böhe als auch durch die 
es darauf wachsenden Weines auszeichnen. Die 
iefert Hafen, Rebhühner und mit⸗ 
lima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. 
as After des Ortes fü ind zwar gänz⸗ 
3er gewiß unter die älteſten Ort⸗ 
gehören, da fait, Fiſch ers Klo⸗ 
ſchon i. im Jahre 4318 Heinrich von 
fan, eln ihnen gehöriges Lehen zu 
abten. In weſſen Vefige die Orte 
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Ober- und Unter⸗Nuſch ſich befunden und ob von hier das 
im Jahre 1642 ausgeſtorbene Geſchlecht der Nutz e hergeſtammt 
habe, iſt ebenfalls nicht zu erörtern, und wir vermzgen nur noch 
anzuführen, daß: beide Ort! im Jahre 1476 von Bernhard 
Zi Rekesfor an Hanns und Wolf. g Keie verkauft 


1657 und in einem Wag. vom 50 1668 nur en Ort 
dieſes Mamens erwähnt wird, Überhaupt find guch. Ober⸗ und 
das nachfolgende Unter⸗Nuſche faft: ganz an einander „gebaut 
und beben auc ein en e Dresgerich 


Ein 
Dber: ⸗Malleb 
Eingepfarrt und 
im Stockerauer Deca 
und Conſeriptionzobri 
Der Werbbezirk geht 
Hier leben in 10 
ſonen und 6 ſchulfähig 
14 Kühe, 21 Schafe und 6 Schweine. 

Die Lage des Ortes Unter⸗Nuſch, 
faſt zuſammenhängend gebaut, iſt dieſelbez. 
ter⸗Nuſch von Süd- Weſt gegen Nord⸗ 
von jener Seite an Ober⸗Nuſch, von d 
zogbirbaum, gegen Norden an die Glas wei 
gegen Weſten an Mais birbaum. 

Alles Uebrige hat dasselbe, gleich dein obenbeſchriebenen 
Ober⸗Nuſch, mit welchem es auch eine Gemeinde bildet und 
ein Ortsgericht hat. 

Obergrabern, 
ſiehe Grabern (ober⸗. 
2 · 
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Oberhauſen, 
üiche Haufen, bei Orth gelegen. 


O bern hol 3 

ein Dult ven 2 Huͤnſern am Mänparttberge;; welhes Maifen 
zw nächſten YPöftftakion · hat · 
Det Ort gehört zur Pfarre und Schule nach eiſam, mit 
m. Werbbezirk zum Linien ⸗ Infanterie ⸗Regimente Nr. 4. 
ne Hanbgeficht Gründe, Brit: und Eonferi Pig die 
Herrſchaft Grdfenegg. 
Der ort zähle 15 Familien 32 münnliche 42 weibliche 
Perſonen- und 15 Thulfäige Kue dann 10 ahl, 1 süße 
und 14 Schweine. 5 

Die Bewohner. find eth welche tine krglche Ber 
ſtiftu 10 und keine Profeifio oniften unter ſich haben. Sie leben 
größtenteils von dem Erträge ihrer ſowohl im  elgenen, „als im 
Straſf und Eifarner-i Freiheitsbezirke liegenden Beingärten‘ und 


eſchaffenheit ihrer Gtünde ift zie 
1 überdieß dem Spärfrofte im Frühlahr beinahe alle 
Jahre ai 119 5 — Die Wirzzucht iſt unbedeutend und wird 
durch St ifürterüng betrieben. " 

sit, auf der ſüdlichen Abdachung des Man 


be wiſchen Dimdorf um Walde und Elſarn, ein: 
ſal Sönspe ß ih den wenigen ganz zerstreut ger 
ba die nr mik Stroh gedeckt find. Straßen und 
* gehen keine durch dieſes Dorf. Der Man- 
bi Bald, welcher fehr beträchtlich if, ſtößt hart 


an den Ort; die Jagd in demſelben kann ledoch nicht bedeutend 
genannt werden, denn er dient nur einigen Rehen, Haſen und 
Füchſen zum Aufenthalte. 
Was die hieſige Gegend anbetrifft, ſo iſt dieſe wohl einſam, 
aber ſchön und das Klima ſo wie das Waſſer ſehr geſund und gut. 
Merkwürdigkeiten enthält dieſer Ort gar keine. Uebrigens 
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ift er ſchon ziemlich alt und ſoll nach Weiskerns Topographie 
ehemals ein zur Herrſchaft Grafenegg einverleibter Edelſitz 
geweſen ſein. Nach Hueber lernen wir auch einen Hans Ober⸗ 
holzer als Beſitzer dieſes Gutes kennen 2 der im Jahre 1474 
Hauptmann zu Melk war. 

Den Namen Ob ernh oli dürfte ber Ort 65 lt wahr⸗ 
ſcheinlich von ſeiner Lage erhalten haben, da unterhalb dem 
Dorfe der Wald abgeht und ſomit dasſelbe ober dem ? ele. 
oder Walde gelegen iſt. „ 2 — 22 

Schickſale ſind von dieſem orte keine bekannt. „ | 


O ber leis, 

ein re ſiehe Leis. Ober). u 
O ber mühle. 

Dieſe Mühle beſteht im Dorfe Dobermannsdorf und war 

ein vormals 8 vierdomiſches ban ſtändiſthes Gut. u 


Obersdorf. 


Ein Dorf von 81 Häufern, ipelches Welden u seta 
ſtündiger Entfernung zur Poſtſtation hat. | 
Zur Kirche und Schule iſt dieſer Ort nach dem chenfalt 
nur eine Viertelſtunde entlegenen Pfarrorte Pinichsdorf gewie⸗ 
ſen. — Den Werbkreis hat das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. 

Landgericht, Orts⸗ und 8 iſt die Herr- 
ſchaft Wolkersdorf. 


1 


Dik hier behauſten Unterthanen und Grundholden ſind zu 


den Herrſchuften Pillichsdorf, Raggendorf, Ulrichskirchen und 
Wolkersdorf, dann zur Pfarre Ollersbach und Kirche Pillichzdorf 
dienſtbar. 2 

Im Orte leben 104 Familien, 210 männliche, 236 weibli⸗ 
che Perſonen und 40 Schulkinder; an Viehſtand werden“ 11 
Pferde, 137 Kühe, 178 Schafe und 50 Schweine gezählt. 

Die Bewohner ſind vom Ganz⸗ bis zum Viertellehner und 
Hofſtätter beſtiftete Bauern, unter welchen 6 Kleinhausler und 
von Handwerkern 1 Hufſchmid, 1 Faßbinder, 2 Schuſter und 1 
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Schneider leben. Ihre landwirthſchaftlichen Beſchäftigungen be: 
ſtehen hauptſächlich in Weinbau, deſſen Gewächs als milde und 
bald trinkbar anerkannt, ſchnellen Abſatz findet. An Körnern fech⸗ 
fen fie gewöhnlich nur den eigenen Bedarf, der in etwas Korn, 
Weizen, Gerſte und Hafer beſteht. Die Obſteultur iſt nicht un⸗ 
bedeutend und ihre Acker⸗Gründe haben gröͤßtentheils einen gu⸗ 
ten, lockern Lehm⸗ oder Sandboden. Die wenigen ſchlechten wer⸗ 
den mit Heidekorn beſtellt. Elementarbeſchäͤdigungen find fie zeit⸗ 
weiſe ausgeſetzt durch die bei heftigem Regenwetter anſchwellen⸗ 
den Bäche und Waldcanäle. — Die Viehzucht ſteht auf einer 

ſehr mittelmäßigen Stufe, obſchon durchgehends Stallfütterung 
getrieben wird. 

Obersdorf liegt unweit der Brünner Poſtſtraße rechts 
zunächſt am Alt⸗ und Rußbach e in einer kleinen Vertiefung, 
½ Stund von Wolkersdorf und an Pillichsdorf grenzend; zu 
welch' erſterem Orte ein vam Dorfe ausgehender Fahrweg führt, 

welcher mit einer gemauerten Brücke über den Altbach und 
mit einer gleichen über den Rußbach verfehen iſt. Von dieſem 
Wege theilt ſich am Ends des Orts ein zweiter, auf welchem 
man zur Hauptſtraße gelangt. Der nach Pillichsdorf ziehende 
Weg hat eine hölzerne Brücke über den Allbach Endlich füh⸗ 
ren auch Wege nach Eibesbrunn und Seyring in ein: und fünfoier 
telſtündiger Entfernung. | 
Dass Dorf iſt regelmäßig in einer ſöbnen € breiten von Oſten 
nach Weſten ziehenden Gaſſe mit beiderſeitigen Häuſerreihen 
erbaut, in deren Mitte ſechs Röhrbrunnen ſich befinden, 
welche mit dem vortrefflichſten Waſſer verſehen ſind. Deſſen 
Häuſer, worunter auch ein Gemeinde⸗Gaſthaus ſich befin- 
det, ſind meiſtens nur aus rohem Materiale aufgeführt und mit 
Stroh, wenige nur mit Schindeln gedeckt. Bei einigen derselben 
ſind noch die aus den früheren kriegeriſchen Zeiten ſtammenden 
ſogenannten Erdſtälle und unterirdiſchen Gänge vor⸗ 
handen, welche mit den bereits gedachten Röhrenbrunnen in Ver⸗ 
bindung ſtehen und ſich nach allen Nichtungen hin ausdehnen. 
Erſt im, Sobre 1830 fer mehrere derſelben ein. 
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An der nördlichen Häuſerreihe füeßen.die beiden obengedach⸗ 
ten Bäche neben einander hin, und bewägern in den verſchieden⸗ 
ſten Krümmungen die mit Obſtbäumen: bepflanzten Hausgarten. 
Fiſcherei gibt es keine in dieſen Gewzſſern. Eben fo wenig find. 
Wälder oder Berge vorhanden. Vormals hatte die Gemeinde 
einen ihr eigenthümlich angehörigen Walde der aber gegenwärtig. 
zu den Wolkersdorfer Burgfriedem einbezogen und fie nur mehr: 
das Unterholz von 128 Joch Eichenwaldung, anzuſprechen berech 
tigt iſt. Die. Jagdbarkeit im hieſigen Feldrevier liefert bloß Haſen 
und Rebhühner. — Was die hieſige Gegend betrifft, ſo iſt⸗ AR 
che angenehm, und das Klima gleichwie das Waſſer gut. 
In der Mitte des Dorfes ſteht mit der nördlichen Gäufer, 
reihe zuſammengebaut die dem heil. Anton von Padua ge⸗ 
weihte Capelle. Sie ſtellt fi ch als ein unregelmäßiges rundes 
Gebäude dar, welches mit Schindeln gedeckt und mit einem klei⸗ 
nen Thürmchen, zwei Glocken und einer Uhr verſehen iſt. Im 
Innern „welches ausgemalt, befindet ſich ein einfacher hölzerner 
Altar mit einem großen Bilde des Patrons, ein Muſikchor, je⸗ 
doch ohne Orgel und eine kleine Sacriſtei. Dieſe Capelle wurde 
erſt im Jahre 1728 erbaut; aber ſchon in früheren Zeiten exi⸗ 
ſtirte hier eine Capelle zu Ehren der allerheiligſten Drei- 
faltigkeit, welche die Gemeinde im Jahre 1696 außerhalb 
des Dorfes auf einer kleinen Anhöhe errichten ließ. Noch im Jahre 
1708 ſprechen Documente von dieſer Dreifaltigkeits⸗ Capelle; 
auf einmal verſchwindet jede Spur derſelben. Leider find. auch 
keine Urkunden zu unſern Handen gekommen , die über deren 
Verſchwinden Aufſchluß geben könnten. Aber. höchſt wahrſchein⸗ 
lich wurde. die alte Capelle abgetragen und an den gegenwärti⸗ 
gen Orr verſetzt, was Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
geſchehen ſein mochte; denn bis dahin ſoll die ganze nördliche 
Häuſerreihe jenſeits der Bäche gelegen ſein, welche ſomit den Ort 
damals nach feiner ganzen Länge mitten durchſtrömten „ und ge⸗ 
wiß manchmol durch. ihr Austreten aus ihrem Bett: große Vers 
wüſtungen anrichteten. Da nun durch dieſes die Häuſer oftmals 
bart behäbig worden ſein mußten, ſo erbauten die e Einwoh⸗ 
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ner wahrſcheinlich aus dieſem Grunde ihre Hüufer auf dem diep- 
ſeitigen Ufer, um vor ahnlichen Unfällen geſchützt zu fein. Da⸗ 
her rührt es auch, daß man häufig auf Grundfeſten gelangt 
und dieſe Strecke Rind⸗Alt dorf benennt 

Vor beiläufig 400 Jahren folk Obersdorf ein freier 
Ort geweſen ſein, und von dieſer Zeit die noch bis heutigen 
Tages der Herrſchaft Wolkersdorf alljährlich unter dem Namen 
5 ogthaferb zu leiſtende Abgabe herrühren. 

Im Jahre 1683 iſt Obersdorf von den über die March 
gedkungenen rebelliſchen Ungern beinahe ganz verwüſtet, und das 
durch die mit Belagerung Wiens beſchäftigten Türken hier aufs 
gehäufte Getreide geraubt worden. Im Jahre 1718 am 4. No⸗ 
vember übernachtete hier Prinz Eugen mit ſeinem Gefolge. 
Im Jahre 1809 aber ward der ganze Ort von den franzbſiſchen 
Truppen abgebrannt und verwüſtet. 

Da übrigens dieſer Ort Pillichsdorf zunächſt und ſo zu ſa⸗ 
gen obethalb liegt, ſo dürfte die Benennung ganz einfach daher 
rühren, daß man ſolches Ober oder obersdorf nannte. 


Obritz, 


ein bedeutendes Kirchdorf von 142 Käufern, mit der nächften 
Pofftation Jetzelsdorf. 

| Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate Retz; ; 
das Patronat iſt landesfürſtlich. Landgericht, Orts: und Conſcrip⸗ 

tionsobrigkeit iſt Kadolz. Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt 
dle Herrſchaften: Kadolz und Mailberg, das Gut Hadres, die 
Pfarre Haugsdorf und die Kirche in Obritz; Grundholden, 
nebſt den ſchon erwähnten Herrſchaften, die Kirche in Seefeld. 

Der Werbbezirk gehört bem Linien ⸗Infanterie-Regimente 
Ar. 4. 

Hier leben in 216 Familien 499 männtihe; 531 weibliche 
Perſonen und 240 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 59 
Pferde, 128 Kühe, 158 Schafe, 20 Ziegen und 280 Schweine. 

Die hieſigen einer guten Exiſtenz ſich erfreuenden Einwoh⸗ 
‚her; beſtehen aus ‘Bauern, welche meiſt bei 20 Joch beſtiftet 


A 


25 


find, und aus Kleinhäusfern, unter denen ſich an Handwerkern 
2 Schneider, 3 Schuſter, 2 Tiſchler, 1 Fleiſchhauer, 1 Wagner und 
1 Schmid befinden. Sie bauen auf ihren gtößtentheils guten, aber, 
vorzüglich die Wieſen, der Ueberſchwemmung des Pulkaba- 
ches ausgeſezten Gründen, Weizen, Korn, Hafer, etwas Ger⸗ 
ſte und Hirſe. Die Rebenpflanzungen ſind ſehr bedeutend, und 
der gefechſte Wein von guter Sorte; ; Obſt hingegen gibt es nur 
wenig; dabei wird ein Handel mit Wein nach Wien, und mit 
Körner nach Stockerau betrieben. — Die Viehzucht iſt unbedeu⸗ 
tend und das Vieh genießt bloß die Weide. 
Das Kirchdorf Obritz liegt 1/, Stunde von: Seht zu⸗ 

nächſt am Pulkabache auf einer Ebene zwiſchen den Buch⸗ 


und Schatzberge, in einer von Wieſen, Weingärten und Nie⸗ 


derwald begrenzten wahrhaft anmuthigen Gegend. Das Dorf 
iſt von großem Umfange, in einige Gaſſen getheilt und hat nette 


meiſt mit Stroh gedeckte Häuſer, außer der Kirche aber keine 


bemerkenswerthe Gegenſtände. Die nächſten Ortſchaften ſind au⸗ 
ber Seefeld Hadres, in =, Kadolz in = und Alt⸗Ruppersdorf 

in Yuftündiger Entfernung. Straßen gibt es hier keine. Die 
vorfandenen Wege find bloße Feldwege, dis mittelſt a cht Brü- 
cken über den Pulka⸗ oder Neub ach nach Mailberg, Ser 
feld und Hadres u. ſ. w. nach Mähren führen. Oeffentliche Mahl⸗ 


werke ſtehen am Pulkabache keine, auch Fiſche find keine in dem⸗ 


ſelben vorhanden. Die Jagd in den hieſigen Feldrevieren, ſo wie 
in dem am Buchberge befindlichen ſogenannten Obriger- 
Walde und auf dem nördlich liegenden Schatzberge iſt ziemlich 
beträchtlich und liefert Rehe, Hafen, Rebhühner und Faſanen. — 
Das Klima in hieſiger Gegend iſt milde, aber das Waſſer ſchlecht. 

Die Kirche liegt in der Mitte des Orts hart am Pulka- 
bache auf einer Fläche. Sie iſt im einfachen und gewöhnlichen 
Bauſtyle aufgeführt, hat einen kleinen unanſehnlichen Thurm, 
welcher gleichwie die Kirche mit einem Schindeldache verfehen 


iſt. Deren Inneres enthält nur einen mit dem Bilde der Ö im⸗ 
melfahrt Marik geſchmückten Altar mit einem gemauer⸗ 


ten Altartiſche, dann eine kleine Orgel, eine Kanzel und andere 
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Verzierungen, welche gegenmärtig neu vergoldet und ſtaffirt finb 
und der Kirche ein gefälligeres, der Würde ⸗mehr entſprechendes 
Anſehen geben, was früher, als der Altar noch mit einem in Holz 
geſchnitzten alterthümlichen Bilde der heiligen Maria an der 
Geſtätte verſehen, nicht fo der Fall war. Dieſes wurde aber 
abgenommen und an deſſen Stelle kam das erſtgenannte Ma⸗ 
rienbild, welches der rühmlich bekannte academiſche Maler 
Karl Rahl verfertigte _ 


Das Alter und der Stifter dieses Gotteshauſes ſind nicht 


bekannt, aber ſchon im Jahre 1675 kommt ſie in Grundbüchern 
als eine zum Stifte Melk gehörige Kirche vor, unter der Be⸗ 


nennung St. Maria an der Geſtätte zu Obrechts. 
Nach einer im Pfarrgedenkbuche vorkommenden Bemer . 


kung und nach Traditionen war hier in früherer Zeit eine ein⸗ 
trägliche Pfarre, die aber ſpäterhin aus unbekannten Grün⸗ 
den nicht wieder beſetzt, ſondern bis zum Jahre 1756 von 


Haugsdorf aus excurrendo dergeſtalt verſehen ward, daß nur 


viermal des Jahres in Obritz Gottesdienſt gehalten wurde. 
Vom Jahre 1756 anfangend wurde die Pfarre obritz von 


Hadtes aus verſehen und endlich im Jahre 1784 zur landes⸗ 


fürſtlichen Localie erhoben. Seit dieſer Zeit wird nun der Got⸗ 
tesdienſt durch einen Localcaplan (Weltprieſter), verſehen. Laut 
einer vom Jahre 1747 vorfindigen Berechnung iſt eine ſehr 


bedeutende Reparatur an derſelben vorgenommen und theils 


aus dem Kirchenvermögen, theils auf Koſten des Stifes Melk 
beſtritten worden. 

Die Kirche beſitzt einen eigenthümlichen Grundſtand von 
27 Joch Ackerland, 3 Joch Wieſen, Y Joch Wald, übt über 
5. Kleinhäusler die Civil⸗ und Real⸗Jurisdiction und hat ein 
Grundbuch mit 253 Ueberländgewähren. Der Pfarrer bezieht 
bloß ⸗den fpftemifirten Gehalt eines Localcaplans. — Der Lei⸗ 
chen hof befindet ſich außerhalb des Orts. 
Dbritz iſt der einzige zu dieſer Kirche gehörige Ort. 
Pfarrhof und Schule befinden ſich unweit der Kirche. 
Weide wurden erſt vor kurzer Zeit neu gebaut und mit Zie⸗ 


\ 


- 
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geldächern verſehen Das Gräfentationdredt bes ‚Säulieheers 
hat die Gemeinde. 

Was das Alter dieſes Dorfs betrifft, ſe if befannt, daß 
es ſchon im zwölften Jahrhundert unter dem Namen Ober 
und Nieder⸗Obrechts beſtanden, und damals auch ſchon 
ein Beſtandtheil der Herrſchaft Kadolz war. Nach Hueber 
ſoll der Ort urſprünglich Alberechts geheißen haben. 

Die älteren Schickſale vom Orte ſind wenig bekannt / in 
neuerer Zeit aber wurde derſelbe mehrmals ſchon durch Feuers⸗ 
brünſte und Hagelſchaͤden hart heimgeſucht. Auch die Cholera, 
welche im Jahre 1832 hier wütete baſſte mehrere Men- 
ſchenleben hinweg. 


) Olberndorf (Sber⸗) . = 


| Ein Dorf von 69 Häufern, weiches Stockerau zur näͤchſten 
Poſtſtation hat. 

Zur Kirche gehört. dasſelbe nach Sierndorf, die Schule 1 
doch iſt im Orte. 

Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt die Herrſchaften 
Stetten und. Stetteldorf. Das Landgericht übt die Herrſchaft 
Kreuzenſtein zu Leobendorf. Orts⸗ und Eonferiptionsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Stetten. | 

Hier leben in 84 Familien 208 männliche, 209 weibliche 
Perſonen und 60 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand. bilden 48 
Pferde, 112 Kühe , 249 Schafe und 86 Schweine. 

Die Einwohner ſind größtentheils gut beſtiftete Bauern, 


die mehrere Schuſter, Schneider und Weber, ſo wie einen 


Hufſchmid unter ſich haben. 

Sie erbauen auf ihren im Allgemeinen ſehr guten, doch 
bisweilen den ueberſchwemmungen des Göllersbaches aus⸗ 
geſetzten Gründen, Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, ferner 
Kraut, Hanf und Erdäpfel; nebſt Weinbau treiben ſie auch 


etwas Obſtcultur und verkaufen ihr erzeugtes Gemüſe ‚ fo wie 


Milch, Butter und Eier nach Stockerau. 
Die hiefige Wiehzucht iſt gut zu nennen, wozu ber vie le 
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Wietz wachs und der gute Milchverſchleiß beitragen, | dabei wird 
das Vieh bloß im Stalle ernährt. 

Die Jagdbarkeit beſchränkt ſich, da es hier weder Berge 
noch Waldungen gibt, bloß auf Hafen und. Rebhühner. — 
Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. 

a Der Ort Ober⸗Olberndorf, welcher , Stund ber 
halb Stockerau an der linken Seite 7 Stunde abſeits von der 
Prager Poſtſtraße ſiturrt iſt, erſcheint regelmäßig zuſammen⸗ 


bängend gebaut, jedoch enthält er bloß mit Stroh gedeckte Häu⸗ 


fer. Seine Lage iſt flach und etwas ſumpfig, wobei die Grund⸗ 


ſtücke theils eben, theils ſanft abhängig gelegen ſind; dabei 


durchfließt der Göller sbach der Länge nach die hieſige Orts⸗ 
freiheit und treibt zwei Mahlmühlenz; auch entſpringt im 
Orte ſelbſt eine Quelle, die aber keinen Namen führt. Das 
zum Dorfe gehörige Gebiet durchzieht, wie erwähnt, die Pra⸗ 
ger Poſtſtraße, wobei die zunächſt gelegenen Orte Siern⸗ 
dorf, Ober: und Unter⸗Hautzenthal, Biftersborf m und Wolf⸗ 
paſſing ſind. 
| Von der Geſchichte dieſes Orts können wir aus Mangel 
aller hierüber lautenden Urkunden nur anführen, daß derſelbe 
wahrſcheinlich früher Alberndorf hieß und dieſe Benennung 
von den daſelbſt zahlreich geſtandenen Albernbäum en (eine 


Pappelart) erhielt. Uebrigens mag ſolcher bei 700 Jahre alt 


ſein und gehörte bereits noch vor 1668 sur Herrſchaft Stetten, 

Da Ober: Dlberndorf nur einige tauſend Schritte 
von der obenerwähnten Poſtſtraße entfernt liegt, ſo wurde der⸗ 
ſelbe während der franzöfi ſchen Invaſionen i in den Jahren 1805 
und 1809 ſtark mitgenommen. 


b) Orberndorf (Unter =). 


Ein Pfarrdorf am Rußbache, welches aus 53 Häuſern be⸗ 

ſteht, und Wolkersdorf in gengftindige Entfernung zur nächſten 
Poſtſtation hat. Bu 

" In dieſem Orte. befinden fi ch eine landesfürſtliche Pfarre 

und eine Schule, die zum Decanat nach Pillichsdorf gehören. 


E 
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— Der Werbkreis iſt dem Einien-Infantrietgimehte Nr. 4 


sugetheilt, 

Landgericht, or. und Cenftrirtionsebeigkeit it die er 
chef Ulrichskirche. 

HB.ier behauſte Unterthanen und Grundholden haben nebſt 
der Herrſchaft Ulrichskirchen, die Kirchen Unter⸗Olberndorf 
und Groß⸗Ebersdorf, dann ein freigekaufter Unterthan. 

Der Ort iſt von 73 Familien bewohnt, worunter 142 
männliche, 158 weibliche Perſonen und 49 Schulkinder fin; 
diefe halten einen Viehſtand von 9 Pferden, 64 Kühen, ; 
Schalen, 5 Ziegen und 63 Schweinen. 

Die Bewohner als Bauern des flachen Landes treiben vor⸗ 
berrſchend den Wein. und weniger den Ackerbau, auch Obſt 
und Spargel werden eultivrt und in der Reſidenzſtadt Wien 
abgeſetzt. Unter dieſen landwirthſchaftlichen Zweigen if der 
Weinbau der bedeutendſte; das hieſige Gewächs verdient auch 
den Vorzug vor allen andern Weingattungen der ganzen Um⸗ 
gegend. Dieſe Sorgfalt aber, mit welcher die Reben eulkiwirt 
werden, gereicht den Ackergründen fehr zum Rachtheile; da 
dieſen der nöthige Dünger entzogen und auf erftern verwendet 
wird. Den Elementarbeſchädigungen ſind ihre Gründe ſelten 
ausgeſetzt. Die Viehzucht iſt auf den für Haus- und Feldwirth⸗ 
ſchaft nöthigen Bedarf beſchraͤnkt und wird nur theilweise mit 
Stallfütterung betrieben. 

Als Bauern und Hauer ind die biegen Einwohner i im 
Grunde gut beſtiftet, und haben auch bie unentbehrlichſten 
Handwerker unter ſich, als 1 Schuſter, 1 Schneider und 1 
Schmid. 

Unter⸗Olberndorf von der Brünner Poſtſtraße imke 
eine Stunde und eben ſo weit von der Poſtſtation Wolkersdorf 
entfernt, hat eine flache Lage in einem freundlichen Thale, deſ⸗ 
ſen · Gegend beſonders wegen des im Hintergrunde befindlichen 
Waldes ſchön iſt. Der Ort beſteht in zwei Reihen regelmäßig 
erbauten und mit Stroh gedeckten Häuſern, zwiſchen welchen 
der Ruß bach ſich durchſchlängelt und zugleich eine Mühle be⸗ 
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treibt. Von beſendern Merkwürdigkeiten enthalt der Ort außer der 
Kirche nichts. Aber auch dieſe iſt bloß in Beziehung, auf ihr 
Alter merkwürdig, denn urfprünglich war fie nur eine Capelle, 
welche dem heiligen Bernhard zu Ehren- beſteht, md · ſchon 
vor. Jahrhunderten eine Filiale von Ulrichskirchen, in der durch 
einen excurrirenden Geiſtlichen von da, nur an gewiſſen Tagen 
Gottesdienſt abgehalten wurde. Im. Jahre 1747 erſt ward auf 
Anſuchen der Gemeinde ein eigener Beneficiat bewilligt, der 
nicht allein an Sonn: und Feiertagen das Wort Gottes ihnen 
verkündigen, ſondern auch täglich die heilige Meſſe zu leſen 
hatte. Dafür mußte die Gemeinde für die. erforderliche Pfarr 
wehnung · und. prieſterlichen Unterhalt Sorge tragen. Der Diut- 
terpfarre ſtand aber immer das Präſentations⸗ Recht über dieſe 
Kirche zu. Nach und nach nahmen die Stiftungen dieſer. Kirche 
fo zu, daß ein Geiſtlicher davon beſoldet werden: konnte, und 
im Jahre 1802 ward mit einmal diefe bisher von der, Pfarre 
abgehangene Expoſitur, als eine landes fürſtliche Pattonats⸗ 
Pfarre erklärt, und mit allen Pattonatzlaſteg von der Matter 
‚pfarre binweggenommen. . 

Die Kirche, mindeſtens ſchon 400 Jahre alt, iſt ſehr Kein, 
aber feft gebaut und mit einem Thurme aus Quaderſteinen ver⸗ 
ſehen. Deren Inneres jſt ausgemalt und enthält einen Hoch⸗ 
altar mit dem Bilde des Schutzpatrons der Kirche, und. zwei 
Seitenaltäre, wovon der eine dem Andenken der heiligen 
Thekla geweiht und ſeit dem Jahre 1756 errichtet iſt, der 
andere der ſeligſten Jungfrau Maria dedicirt wurde. — 

Nebſt den Stiftungs⸗Capitalien beſitzt die Kirche noch ein klei⸗ 
nes Grundbuch über etliche Grundholden, die ſchon im Jahre 
1544 an felbe 8 f. und 32 ½ dl. bezahlten. 

Der Gottesdienſt wird nur durch einen Pfarrer verſehen. 
Der Leichenhof liegt außerhalb des Orts. 

Wie bereits erwähnt, reicht in die bießfeitige ortsfreiheit 
ein kleiner mit Laubholz bewachſener Theil des an den Hautzen⸗ 
dorfer Burgfrieden grenzenden Kreut- Waldes, nebſt dieſem 
aber beſitzt die Gemeinde noch einen eigenen Wald unter dem 
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Namen Gem einde wald a welcher mit Krabel — 
iſt, und gleichwie erſterer eine hübſche Jagdbarkeit enthält. 

Hirſche und Rehe trifft man jedoch ſelten, häufiger Haſen und 

Rebhühner, auch Faſanen und Schnepfen ſtreichen beweilen. 

— Klima und Waſſer ſind gut. 

Die unſerm Orte umgebenden Dorfſchaften ſind Schlein⸗ 
bach, Ulrichskirchen und Hautzendorf. Zu dieſen gelungt man 
auf gewöhnlichen Feld ⸗ und Waldwegen. Aber von Miſtel⸗ 
bach aus führt die Commerzialſtraße über Hautzendorf nach 
Ulrichskirchen an der Schleinbader: Grenze vorbei, und wir 
telſt einer Brücke über den Rtißbach. N 

Uunter⸗olberndorf war früher eine Parzelle der 
k. k. Stagtsherrſchaft Königsſtetten, und wurde von dem 
k. k. Kaſtenamte Stockerau verwaltet; erſt im Jahre 1824 
wurde dieſer Ort der Herrschaft ulrichekirchen eigenthümſec 


einverleibt. 


Deſſen Alter mag bis zum XII. Jahrhundert zur reichem, 
die Ableitung des Namens die gleiche Urſache, wie bei Ober⸗ 
Olberndorf haben, und nur der Lage wegen Unter ⸗Ol⸗ 
bern dorf benannt worden ſein. Die frühern Schickſale find 
unbekannt; zur Zeit der franzöſiſchen Invafion wurde ‚dat Dorf 
aber auch hart mitgenommen. „ 


Olbersdorf. nn 


Ein kleines Dorf von 17 Hͤuſern am Wanpartsberge , 
welches Maiſſau zur nächſten Poſtſtation hat. 
Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Müblech 
und mit dem Werbbezirk zum Linien Jufantere Aegi 
Nr. 4. 2 

Dies Rechte eines Landgerichtes übt die Herrſchüſt Beste 
Eggenburg zu Limberg; Orts⸗ und Conſerißtionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Ravelsbach, der auch nebſt der Herrſchaft 
Nalb die hier behauſten Unterthanen und Grundhoſden, dienp- 
bar find. 

In dieſem Dorfe leben 23 Familien, 45 männliche „ 
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35 weibliche Perſonen, 10 Schulkinder; dann find 2 
Pferde, 19 Ochſen, 22 Kühe, 20 Schafe und 40 Schweine 
vorhanden. | 

Die Bewohner find theils Bauern, theils Hauer und 
Kleinhäusler, die im Ganzen nur geringe Beſtiftungen und 
keine Profeſſioniſten unter fi) haben. Ihre Beſchäftigungen be⸗ 
ſtehen in Feld ⸗ und Weinbau und Obſtpflege. Die Körner, 
worunter Weizen, Rocken und Hafer gehören, werden größten- 
theils nach Langenlay zu Markte gebracht, der Wein wird bei 
Haufe abgeſetzt. Die Gründe find von mittelmäßiger Beſchaf⸗ 
fenheit und zeitweiſe Elementarbeſchädigungen unterworfen. 
Die Viehzucht beſteht nur mittelmäßig und das Vieh wird größ- 
tentheils im Stalle gefüttert. 

Olbersdorf liegt an der Grenze gegen das V. O. M. B. 
in einem kleinen Thale am Manhartsberge unweit von den 
Dörfern Mühlbach, Dierndorf am Walde, Obernholz und Bö⸗ 
ſendürnbach. Der, Ort iſt regelmäßig gebaut und deſſen Häuſer 
größtentheils mit Stroh einige auch mit Schindeln gedeckt. 
Denſelben durchfließt ein kleiner namenloſer Bach, und in einer 
Entfernung von einer halben Stunde vom Dorfe führt die neu 
hergeſtellte Commerzialſtraße von Krems nach Znaim vorüber. 
Die übrigen Wege ſind bloße Verbindungswege. 

Die hieſige Gegend iſt größtentheils bergig und waldig, 
da an das Dorf die ſogenannten Manhartsberg er Wal⸗ 
dungen grenzen; übrigens herrſcht hier ein geſundes Klima, 
und es gibt auch gutes Trinkwaſſer. Die Jagdbarkeit liefert 
Rehe, Haſen, Rebhühner, Wachteln und Krammwetsvögel. Fi⸗ 
ſcherei eriſtirt hier keine. | | 

Das Alter vom Dorfe Olbersdorf reicht ſehr weit zu⸗ 
rück, nach Hueber eriſtirte dasſelbe ſchon im Jahre 1115. 
Damals hieß es Adalwardesdorf, und gehörte zum Klo⸗ 
ſter Melk. Wir können uns hier wiederholt überzeugen, wie 
auffallend die Namen der Ortſchaften im Laufe der Zeiten 
verändert wurden. 

In geſchichtlicher Beziehung it von dieſem Orte gar 
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nichts bekannt. — Seit 400 Jahren iſt ſolcher ſchon ein Be⸗ 
ſtandtheil der Herrſchaft Ravelsbach. 


Olgersdorf. 


Ein Dorf von 53 Häufern unweit Aſparn an der Zaia, 
und wovon Poisdorf die nächſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſer Ort nach Aſparn 
an der Zaia, und mit dem Werbkreis zum inien. Infanterie 
Regimente Nr. 4. 

Dominien ſind die Herrſchaft und das Kloſter Aſparn 
an der Zaia, wovon erſtere zugleich Landgericht, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt unter 60 Familien 142 männ- 

liche, , 134 weibliche Perſonen und 54 ſchulfähige Kinder. 
Der Viehſtand zählt 20 Pferde, 57 Kühe, 103 Schafe und 
110 Schweine. 
Die Einwohner ſind theils Bauern, theils Hauer und 
Kleinhäusler, die im Ganzen mittelmäßig beſtiftet, an Hand⸗ 
werkern 2 Müller, 1 Schnhmacher und 1 Schneider unter 
ſich baben und ihren Lebensunterhalt durch Acker⸗ und Wein⸗ 
bau ſichern. Die Gründe, welche mittelmäßig und bei ſtarken 
Regengüſſen auch Erdabtragungen unterworfen ſind, werden 
hauptſächlich mit Weizen, Korn, Gerſte und Hafer beſtellt. 
Die Obſtpflege iſt nicht bedeutend, und die Viehzucht nur 
auf den Hausbedarf beſchränkt. 

olgers dorf liegt im ſogenannten Zaiathale in einer 
von Hügeln begrenzten Gegend zwiſchen Aſparn, Altmanns, 
Schletz, Michelſtetten und Zwentendorf. Die Commerzial- 
ſträße nach Miſtelbach und Strensdorf führt durch den Ort. 
Diefer beſteht bloß in einer Reihe durch Gartenzwiſchenräume 
getrennter Häuſer am linken Ufer der Za ia, die regelmäßig 
gebaut und mit Stroh eingedeckt find. Der Zaia bach „ welcher 
in Aichenbrunn entſpringt, betreibt zwei im Orte befindliche 
Müßlkwerke. Fiſcherei gibt es in dieſem Bache nicht, auch 
Berge und Wälder werden keine angetroffen. 1 Jagd iſt 
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daher von keiner beſondern Bedeutung und liefert nur wenige 
Rehe, Haſen und Rebhühner. — Das Klima iſt geſund und 
das Waſſer gut. 

Ueber das Alter und die Abſtammung des Namens von 
Olgersdorf können wir nichts berichten, da während der 
feindlichen Invaſion die Gemeindelade ſammt allen darin be⸗ 
findlichen Schriften in Verluſt gerathen iſt. 

Nach Weiskern ſoll der Ort jedoch ſchon ziemlich alt 
und in frühern Zeiten Olfers dorf, auch Ollersdorf be 
nannt worden ſein. 


Ollers vi o r f. 

Ein Pfarrdorf im Marchfelde, welches 130 Läufer zählt, 
und Gauners dorf in ſechsſtündiger Entfernung zur Poſiſtation hat. 

Sowohl Kirche als Schule befinden fi ich im Orte, und ge: 
hören in das Decanat Bockfließ; das Patronat der Pfarre be: 
figt die Herrſchaft Angern, welche auch Landgericht, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt. — Der Werbkreis iſt dem Linien⸗ 
Infanterie ⸗Regiment Nr. 4 zugewieſen. 

Dominien, welche hier behauſte Untertbanen und Grund- 
holden befigen, find: Angern, Ebenthal, Velm und Nigderteie. 

Der Seelenſtand umfaßt 166 Familien, 533 männliche, 
und 530 weibliche Perſonen; der Viehſtand, 61 Pferde, 111 
Kühe, 148 Schafe, 5 Ziegen und 70 Schweine. | 

Die Ortsbewohner treiben Feld · und Weinbau, find gut 
beftiftet, und haben an Handwerkern 1 Schmid, 1 Wagner, 
1 Schuſter, 1 Schneider und 1 Bäd, unter ſich. Die Gründe, 
welche theils gut, theils mittelmäßig und t ſelten Elementar⸗ 


beſchädigungen ausgeſetzt ſind, 5 en, Korn, 
Gerſte, Hafer, auch mit Heidelt biyfſege iſt 
nicht bedeutend) auch die Viehzu eiche Ber 


lange, und wird nur mit Weide 

Wie die meiften Ortſchaften 
auch unfer Ollers dorf beinahe ach am Ei 
lichen Ende diefer großen. Ebene, nahe gegen den Marchfi 
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zwiſchen den Dörfern Angern, Mannersdorf Ebenthal, Prottes, 
Stielfried und Tallesbrunn. Der Ort iſt regelmäßig erbaut und 
hat niedliche mit Stroh gedeckte Häuſer; freie Plätze, große 
Gebäude oder ſonſtige bemerkenswerthe Gegenſtände ſind jedoch 
außer der Kirche keine vorhanden. N | 

Diefe iſt im Mittelpuncte aber außer dem Dorfe fituire 
und ſtellt ein ſehr großes und ſchönes im neueren Style aufge⸗ 
führtes vꝛereckiges Gebäude von Außen dar, mit zwei Sacri⸗ 
ſteien und einer ſchönen Hauptfronte; welches, nachdem die 
früher im Orte beſtandene alte Kirche abgebrochen, im Jahre 
1746 von dem Stifte Mauerbach bei Wien, Ordinis St. Brun- 
nonis, neu hergeſtellt worden iſt. Deren Inneres iſt ovalförmig, 
geräumig und licht, und gewährt, gleichwie von außen ein 
wahrhaft majeſtätiſches Anſehen. Es ſind ein Hochaltar und 
zwei Seitenaltäre vorhanden, wovon erſterer dem Patron 
der Kirche, dem heiligen Leonhard zu Ehren geweiht und 
mit deſſen Bildniß, nebſt an andern ſehr reich vergoldeten le⸗ 
bensgroßen Statuen des heiligen Florian, Ambroſius, 
Anthalmus und Donatus, prachtvoll ausgeſtattet iſt; 
über dieſen prangt auch noch eine Abbildung der allerheiligſten 
Dreifaltigkeit. Die beiden Seitenaltäre ſind dem heiligen 
Joſeph (dem Nährvater Jeſu Chriſti) und der heiligen 
Nothburga geweiht und gleichfalls mit Statuen geziert. 
An dem einen erſcheinen Jeſus, Maria und Joſeph, 
Joachim und Anna; bei dem andern nebſt der heiligen 
Nothburga zur Seite noch die Heiligen Bruno und 
Ignaz von Loyala, welche alle, gleichwie am Hauptaltare, 
geſchmackvoll vergoldet find: — Denkmale oder ſonſtige Merk 
würdigkeiten gibt es bier keine. Was die Paramente betrifft, 
ſo ſind dieſe einfach, aber alle noch im beſten Zuſtande. 

Der Thurm, welcher ſich über dem Haupteingange er⸗ 
hebt, iſt in denſelben fchänen und erhabenen Style wie die 
Kirche erbaut, mit Blech gedeckt, und auf allen vier Seiten 
mit einem Uhrblatte verfehen, zu welchen aber bis tietzt noch 
die Uhr fehlt. Eine ſchöne geräumige“ Stiege führt. in deſſen 
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Glockenhaus, in weichem vier harmoniſch⸗tznende Glocken ange⸗ 
bracht ſind. Das Dach der Kirche iſt von Ziegeln. 

Die Obſorge über das Seelenheil dieſer großen Gemeinde 
und die Verrichtung des Gottesdienſtes iſt einem Pfarrer allein 
übertragen. Der Leichenhof iſt bei der Kirche angebracht. — 
Außer Ollersdorf gehören weder Capellen noch Filialen zu 
dieſer Pfarre. 

Die Umgebung von Ollers dorf iſt ſehr einförmig, man 
trifft weder Wälder noch Berge, nicht einmal ein Fluß dder 
Bach belebt dieſe Gegend. Das Klima iſt jedoch gefund und 
das Trinkwaſſer gut. Die Jagd liefert bloß Haſen und Rebhühner. 

Der Urfprung ſowohl als das Alter von Olrersdorf ſind 
in tiefes Dunkel gehüllt. Nur ſoviel iſt nach Hueber bekannt, 
daß im Jahre 1598 dieſer Flecken ein Eigenthuam der Grüfn 
von Sallaburg war. 

Nach Weiskerns Topographie fo’ der Ort ehemals 
auch Ollers bach benannt worden ſein, welchem wir übrigens 
kaum einen Glauben beimeſſen können, da deſſen Oertlichkeit 
hiezu unmöglich eine Veranlaſſung gegeben haben könnte, indem 
man bier nicht einmal ein ſiießendes Woſſer antrifft. I 


Ort h. * 
Eis Markt von 181 Häuſern und die e Heriſchaf t 
steides Namens mit der nüchſten Fofftation. Großer. 
vetsberf. r 
dhe, und „ Schule end im orte, und gehören in das 
Decanat Probsdorf, derzeit zu Großenzerddorf; das Patronat 
von erſterkr beſitzt dis Herrſchaft Orth; welche zugleich auch 
Lündgericht , Grund „ Orts: und. Conſcriptionsdbrigkeit iſt. 
Der Werbkreis gehöre dem ernten“ Jakantene „Regintente 
Nr. 4 zu. „ 1 
Der Markt iſt mit 259 9 Famillen berblkekt, in welchen 
501 männliche, 594 weibliche Perfonen und 160 Schulkinder 
find; den Viehſtand bilden 223 Pferde, 7 ochſen, 284 Küte, 
1614 Schafe, 6 Ziegen unn n 0 Schweine. 
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Die Einwohner ſind Gewerbsleute und Bauern, welche 
größtentheils nur als Hofſtätter mit wenigen Hausgründen be⸗ 
ſtiftet find, und ſich hauptſächlich mit Ackerbau und Handel, 
theilweiſe auch mit Viehzucht und Obſtcultur befchäftigen. Die 
Beſchaffenheit ihrer Gründe, worunter bedeutend viel freie 
Ueberländgrundſtücke gehören, iſt im Ganzen gut; ſie liefern 
auch bei nicht zu trockenen Jahren und günſtiger Witterung ei⸗ 
nen vorzüglichen Ertrag an Weizen, Gerſte, auch etwas Korn, 
Hafer, Mais und die verſchiedenen Knollengewaͤchſe; jedoch 
ſind ſie durchgehends, ſo wie auch theilweiſe der Ort ſelbſt, oft⸗ 
maligen verheerenden Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzt. 
Weingärten gibt es hier keine. Ihre Erzeugniſſe bringen die 
Einwohner theils nach Großenzersdorf, theils auch nach Wien 
zu Markte. Nicht unbedeutend iſt auch der Obſthandel nach 
Preßburg. Die Viehzucht iſt nicht beſonders erheblich, denn ſie 
wird nur nebenher und bloß mit Anwendung der Weide betrieben. 

Der Markt Orth liegt hart an einem kleinen Arme der 
Donau, der „Faden“ genannt, zwiſchen Auen und Wieſen 
in einer flachen Gegend, welchen ſüdlich des Flußbett der gro⸗ 
ßen Donau, über welches vom jenſeitigen Ufer von V. U. W. W. 
die Ortſchaften Elend und Croatiſch⸗Haslau herüberblicken, im 
Marchfelde aber weſtlich Mannsdorf und Andlersdorf, nördlich 
Breitſtetten und Straudorf und öſtlich Croatiſch⸗Wagram und. 
Eckartsau begrenzen, zu denen allen nur gewöhnliche Feldwege, 
die ſeit einigen Jahren in einem beffern Zuſtande ſich befinden, 
führen. 

Der Ort iſt ausgedehnt und zum Theil zerſreut gebaut, 
bildet eine Haupt- und zwei Nebengaſſen, und hat meiſt mit 
Stroh, theilweiſe auch mit Schindeln und Ziegeln gedeckte, 
mitunter auch ein Stockwerk hohe Häuſer. Ganz niedrige mit 


Stroh und Rohr gedeckte Häuſer trifft man beſonders in der 


gegen Eckartsau ſich hinziehenden Seitengaſſe. An dem zunächſt 
am Otte gelegenen Seitenarm der Donau befinden ſich eine 
unterſchlächtige mit fünf Gängen verſehene Mahl- und eine 
Breterſägmühle, wovon erſtere. im Jahre 1830 vom 
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Eisſtoße vollig zerſtört wurde, fo daß fie jetzt ganz unbenützt 
daſteht. Die Fiſcherei iſt unbeträchtlich; hingegen die Jagd in 
den Auwaldungen ſchon von größerem Belange; die hohe Wild⸗ 
bahn auf Hirſche, Faſane u. ſ. w. iſt landes fürſtlich und we⸗ 
niger bedeutend, als die niedere auf Haſen, Rebhuhn er u. ſ. w., 
welche der Herrſchaft Orth zuſieht. Das Klima iſt geſund, 
da es ſtets durch Winde gereinigt wird, und das Trinkwaſ⸗ 
ſer gut. 

Die bemerkenswerthen Gebäude im Markte find die 
Kirche, der Pfarrhof, die Schule, das alte und 
neue herrſchaftliche Schloß, wovon jedoch erſteres 
gegenwärtig als Körnerſchüttkaſten dient, das herr⸗ 
ſchaftliche Brauhaus und die zunächſt dem Markte gegen 
Werten gelegenen großen maſſiven Gebäude des herrſchaftli⸗ 
chen Meier und Schafhofes. 

Gleich beim Eingange in den Markt ſteht dem Schloſſe 
zunächſt auf einem freien Platze die dem Andenken des hei⸗ 
ligen Erzengels Michael geweihte Kirche. Dieſe iſt ſehr 
alt, ſoll von der edlen Familie der Orthe und zwar von 
Hartneid von Orth im Jahre 1128 erbaut worden 
ſein, und war bis zum Jahre 1679 der Himmelfahrt Ma⸗ 
riens zu Ehren geweiht; um welche Zeit die gräflich Strat⸗ 
mannſche Familie dieſelbe durch einen Anbau vergrößerte, 
fo, daß die alte Kirche gegenwärtig nur mehr das Presbyte⸗ 
rium der neuern bildet. Ihr Bauſtyl iſt ganz der auf dem 
Lande gewöhnliche und allgemein übliche. Sowohl von außen 
als von innen iſt ſie freundlich, und hat ſo wie die ſpitze 
Kuppel des viereckigen Thurmes, welcher eine Uhr und vier 
Glocken enthält, ein Schindeldach. Die Glocken gehören der 
Gemeinde; auch befindet ſich hierſelbſt eine ſogenannte Irr⸗ 
glocke, von einer Gräfin Fries hierher geſtiftet, da ſich 
dieſelbe einſt in den nahen Auen beim Spazierengehen ver: 
irrt hatte. * Zu 

Das Innere iſt gewölbt und enthält nebſt dem Hoch⸗ 
altare noch zwei Seitenaltäre, wovon der zur Rechten 
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dem heiligen Anton und der zur Linken der unbefleck 
ten Empfängniß Mariä geweiht iſt. Der Hochaltar, 
welcher im Vordergrunde des Presbyterium frei flehet, iſt 
gemauert und mit marmorartig angeſtrichenem Holze verklei⸗ 
det, zu beiden Seiten befinden ſich in Holz geſchnitzte ver⸗ 
goldete Cherubime in kniender Stellung, die gegen den eben⸗ 
falls hölzernen und mit korinthiſchen Säulen geſchmückten 
Tabernakel gerichtet find. Hinter demſelben iſt das fchöne 
Bild des heiligen Erzengels Michael, in einem vergoldetem 
Rahmen gefaßt, angebracht; dasſelbe hat 12 Schuh Höhe, 
5 Schuh 9 Zoll Breite, iſt von Johann Höfel verfertigt 
und ein Geſchenk der früheren Herrſchaftsbeſitzerin Gräfin 
Lipona. Die Seitenaltäre ſind ebenfalls mit marmorirten 
Holz verkleidet und mit Säulen verziert. Der Chor enthält 
eine ſchöne Orgel, und über demſelben iſt eine Uhr ange⸗ 
bracht, deren Mechanismus mit jener im Thurme in Ver⸗ 
bindung ſteht. Unterhalb des Chores befindet ſich das gräflich 
Strattmanniſche, ſo wie am Bogen des Presbyteriums 
das biſchöflich Paſſauiſche Wappen, wohin einſt die hie⸗ 
ſige Pfarre gehörte. | 

Die hier befindlichen Grabſteine innerhalb der Kirche 
ſind ſo ausgetreten, daß ihre Inſchriften nicht mehr leſerlich 
ſind; außer einem einzigen, welcher einem gewiſſen Werner 
angehört, der hier Pfleger und Verwalter der gräflich Stratt⸗ 
maniſchen Güter war; außerdem ſind keine Merkwürdigkei⸗ 
‚ten, jedoch hinreichende Paramente vorhanden. 

Eine Filiale zur hieſigen Kirche iſt der eine halbe Stunde 
entlegene Ort Mannsdorf; wobei zu erwähnen kommt, daß 
ſich auf dem Wege dahin eine kleine Capelle, dem heiligen 
Antonius geweiht, befindet, an deren Stelle früher eine 
Kirche ſtand, die aber unter der Regierung Kaiſer J oſeph ll. 
abgebrochen ward. 

Den Gate verſehen ein dfn, und ein Coo: ö 
perator? Zr EEE 25 

Der Wfarrhof if ein maſſives mit Schindeln gedecktes 
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Gebäude hart neben der Kirche, welchen beiden das neue mit 
Ziegeln gedeckte Schulhaus gegenüber liegt. 

Der Leichenhof iſt außerhalb des Marktes gegen Nor: 
den angelegt, und enthält eine der ſchmerzhaften Mut⸗ 
ter Gottes geweihte Capelle. 

Auf dem Platze des Marktes zwiſchen dem Schloſſe und 
der Kirche ſteht eine ſchöne, vor nicht langer Zeit erſt renovirte 
ſteinerne, mit vier Heiligenſtatuen umgebene Dreifaltig⸗ 
keitsſäule, an welcher ebenfalls das graflich Stra ttman⸗ 
niſche Wappen angebracht iſt, und weiterhin im Markte 
eine kleine gemauerte Capelle mit dem gekreuzigten 
Heilande. 

Daß während der mehrfachen Belagerungen, welche in 
früheren Zeiten das Schloß Orth trafen, und auf die wir 
ſpäterhin zurückkommen werden, auch die hieſige Kirche gewiß 
manche Unfälle trafen, iſt mit Gewißheit anzunehmen, jedoch 
von denſelben nur ſo viel hiſtoriſch bekannt, daß ſie im Jahre 
1460 während der zwiſchen Conrad Fronauer und Kaiſer 
Friedrich IV. Statt gefundenen Feindſeligkeiten, das nahe 
Schloß zur Feſtung gemacht und zu gleicher Zeit auch die Kirche 
mit Wall und Graben umgeben wurde, wobei dieſe allerdings 
viel gelitten haben mag. 

Das am weſtlichen Ende des Marktes gelegene Schloß⸗ 
gebäude, wovon wir eine Kupferabbildung, wie ſolches vor 
170 Jahren noch beſtand, zur beſſern Deutlichkeit hier anfügen, 
beſteht aus dem alten und neuen Schloſſe, welche zur. 
ſammen zwei Höfe bilden, indem das neuere dem alten ange⸗ 
baut ward. Erſteres ein freundliches maſſives mit Schindeln ge⸗ 
decktes Gebäude, enthält ein Stockwerk und ein Erdgeſchoß, 
in der Hauptfronte vier Zunmer und einen Saal mit einem 
über dem Hausthore befindlichen Balcon; im Seitenflügel gegen 
den ſpäter zu erwähnenden Garten befinden ſich bie Wohnungen 
des Verwalters und der Beamten; und ward vor beiläufig hun⸗ 
dert Jahren während dem Beſitze der Confal onieri-Stratt⸗ 
mann erbaut. Zur Linken dieſes Gebäudes erhebt ſich, den er 
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ſten Hof auf dieſer Seite ſchließend, das alte Schloß, mit vier 
an den Ecken ſtehenden gleichförmigen hohen Thürmen, mit ſpitzem. 
Ziegeldach, und ebenfalls einen Hofraum enthaltend, der be⸗ 
deutend größer als der erſte, aber gegen Süden nach den Do⸗ 
naus Auen zu, nur durch eine niedere Mauer geſchloſſen ift, 
nachdem, wie es ſcheint, ein früher daſelbſt beſtandenes Ge⸗ 
bäude niedergeriſſen ward. Dieß alte, wie man ſieht, einſt ge⸗ 
wiß ſehr feſte Schloß, deſſen Mauern meiſt eine und eine halbe, 
Klafter dick ſind, beſteht aus den erwähnten vier Stockwerk ho⸗ 
hen und mit Strebepfeilern verſehenen Thürmen, und den ſich 
zwiſchen ihnen dahinziehenden, ebenfalls mit Ziegeln gedeckten 
drei Flügeln, welche außer dem Erdgeſchooße nur zwei Stock⸗ 
werke enthalten; und ſo wie die Thürme in ihrem Aeußern und 
Innern dadurch eine große Veränderung erhielten, daß vor ei⸗ 
nigen Jahren das ganze Gebäude zu einem Körnerſchüttkaſten 
verwandelt ward; wobei auch alle Fenſter ausgebrochen, oder 
wie man zum Theil noch ſieht, zugemauert und die gegenwär⸗ 
tigen ganz kleinen angebracht wurden, wobei auch alle einſt zahl⸗ 
reichen Gemächer verſchwanden; jedoch erlitt der gegen das neue 
Schloß ſtehende Flügel, welcher auch von dorther einen Durch; 
gang hat, noch die wenigſten Veränderungen, indem deſſen er⸗ 
ſtes Stockwerk die aus zwei großen gewölbten Gemächern beſte⸗ 
hende Kanzlei enthält, wohin man auf einer alterthümlichen 
Wendeltreppe gelangt, die der, jenem Durchgange zunaͤchſt ſte⸗ 
hende Thurm enthält. Ueber der Kanzlei im zweiten Stockwerke 
befindet ſich noch ein langes großes Zimmer, welches ehemals 
zum Speiſeſaal diente, und durchaus vom Plafont bis zum dem 
Fußboden mit Holz nach alter Art getäfelt und auch noch ziem’ 
lich erhalten iſt. Hier erblickt man über einer Thür ein großes 
geſchnitztes Wappenſtück, deſſen größter Theil unkenntlich und 
worin nur das Strattmanniſche Wappen noch erkennbar 
iſt; über der andern Thüre lieſ't man die in Holz geſchnitzte In⸗ 
ſchrift: sit hoc pax nostrum, subeunti limen amico, et disce- 
denti sit decus atque salus (hier ſei Friede, willkommen ſei der 
Eintretende, und Ehre und Heil dem Scheidenden). 
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Rings um das alte Schloß zog ſich früher ein ziemlich tie: 
fer, mit doppelten Ringmauern umgebener Graben, der bei 
vorfallenden Belagerungen von dem nahen Donauarme her unter 
Waſſer geſetzt ward; gegenwärtig iſt derſelbe zum Theil terraſſen⸗ 
förmig angeſchüttet und mit Weinreben, Obſtbäumen, Blumen, 
und Geſtraͤuchen bepflanzt, und anſtatt jener ehemaligen Ring: - 
mauern iſt derſelbe jetzt rings mit ſchwarz und gelb angeſtrichenen 
Stacketen eingefaßt, von denen ſich gegen den Markt zu eine 
kleine ſchattige Akazienallee hinzieht. 

Auch zunächſt dem neuen Schloſſe befindet ſich ein gut an⸗ 
gelegter Ziergarten mit einem Glashauſe und angenehmen 
Ruhepuncten. 

Auf der ſüdlichen gegen den ganz nahen Donauatm ge⸗ 
richteten Seite des Schloſſes zieht ſich eine kleine Erhöhung 
bin, hinter welcher eine Mauer beide Höfe begrenzt, wovon 
mehrere kleine Wirthſchaftsgebäude, als Schupfen, Ställe 
u. ſ. w. angebracht find. Dem Schloſſe gegenüber, nur durch 
die von Wien herführende Straße geſchieden, dehnt ſich ein 
ſehr großer Ob ſt⸗ und Gemüſegarten aus, welcher auch 
zwei Glashäuſer enthält, und hinter dem ſich der große maſſive 
herrſchaftliche Meier⸗ und Schafhof befinden, welches Alles 
von einer hohen Mauer umgeben iſt. 

Hinter der Kirche und dem Pfarrhofe ſteht das große herr⸗ 
ſchaftliche Brauhaus. 

Noch befindet ſich außerhalb des Ortes, unweit desfelben 
auf der Straße nach Wien zu, eine hölzerne mit einer Statue 
des heiligen Johannes von Nepomuk gezierte Bohlen⸗ 
brücke von vier Jochen. 

Uebrigens iſt der Markt Orth, außer dem Donauarme 
und den dort befindlichen großen Anen, auf den andern Seiten 
von weiten, zu dem Marchfelde gehörenden Feldmarken umgeben. 

Von den hier abzuhaltenden Jahrmärkten fällt der 
erſte auf den Montag vor Pfingſten, der andere auf dem Mi⸗ 
chaelitag. " . 

Gewiß iſt der ort ſcen ſehr alt, zum mindeſten 7 bis 800 
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Jahre, jedoch läßt (id) fein Entſtehen, ſo wie deſſen Erhebung 
zum Markte nicht genau angeben, wobei vorzüglich das Schloß 
in geſchichtlicher Hinſicht merkwürdig iſt. 

Wer dieß erbaute, darüber herrſcht ebenfalls Dunkel, je⸗ 
doch wird ſein hohes Alter ſchon dadurch bewieſen, daß im Jahre 
1141 in einer Urkunde des baieriſchen Kloſters Reichersberg ein 
Hartneid vom Orte Hoheneck) vorkommt, fo wie, nach 
Hanthaler, ein anderer Hartneid von Orke im Jahre 
1219 das Gut Eſchenau an Herzog Leopold VII. verkaufte, 
welche Familie dort ohne Zweifel ihren Sitz hatte, von der je⸗ 
doch keine Glieder weiter aufgefunden werden können. Uebrigens 
waren Herrſchaft und Schloß ein regensburgiſches Lehen, wel⸗ 
ches der jedesmalige Erzherzog von Oeſterreich als Oberft- - Erb: 
marſchall des Bisthums von dieſem Hochſtifte empfing und ſei⸗ 
nen Vaſallen wieder verlieh, welches Verhältniß erſt durch die 
Ereigniſſe der neuern Zeiten erleſch. " 

Hiſtoriſche Bedeutſamkeit erlangte das Schloß Orth vor⸗ 
züglich während der Regierung Kaifer Friedrich IV., indem 
zur Zeit des unglücklichen Vormundſchaftſtreites wegen des jun: 
gen Königs Ladislaus auch die Wiener und ein großer Theil 
der Landherren in offener Fehde gegen den Kaiſer auftraten. Im 
Jahre 1452 zog daher eine Abtheilung Söldner derſelben von 
Graf Ulrich von Cilly und Ulrich Eizinger angeführt, 
vor das Schloß, um ſich desſelben für den jungen König La⸗ 
dislaus zu bemächtigen. Nur ſechzig Mann ſtark war die kai⸗ 
ſerliche Beſatzung, doch an ihrer Spitze zwei kühne ritterliche 
Helden, Mitterndorfer und Volkarn Eſpan von Haag, 
kaiſerlicher Kämmerer, die, wie Aeneas Sylvius uns be⸗ 
richtet, zehn Tage lang das bald zu einem Trümmerhaufen ver⸗ 
wandelte Schloß durch löwenkühne Tapferkeit mit ihrem gerin⸗ 
gen aber auserleſenen Häuflein gegen die weit zahlreicheren Be⸗ 
lagerer hielten. Doch unmöglich konnte ſolch ungleicher Kampf 
länger dauern; Eiginger bemächtigte ſich zuletzt durch einen 
Hauptſturm des Schloſſes, während welchem der tapfere Haag, 
gleic wie der ruhmvolle Ritter Andreas Ba um kirchner 
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bei der Vertheidigung des Wiener ⸗Thores zu Neuſtadt, von 
Wunden überhäuft, von der Mauer herabſtürzend feinen rühm⸗ 
lichen Tod fand, worauf das Schloß geplündert, angezündet 
und zerſtört werd. Ueberaus traurig war der Zuſtand, in wel⸗ 
chem ſich duech dieſe mehrjährigen Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
Kaiſer und ſo vielen ſeiner Unterthanen der größte Theil von 
Oeſterreich befand, wobei das ganze linke Donauufer mehr einer 
Wüſte ähnlich ſah, indem kaum die durch die Einfälle der Huf: 
ſiten geſchlagenen Wunden zu verbluten begannen, und nun 
durch dieſe neuen Uneinigkeiten zwiſchen Fürſt und Volk unter⸗ 
ſtüst, unzählige Haufen von Räubern und Wegelagerer in die⸗ 
fen Gegenden, vorzüglich unweit des Marchfluſſes ihr verderb⸗ 
liches Weſen in Sicherheit trieben, ja faft längs dem ganzen 
Ufer viele und bedeutende Schanzen erhoben, um vorzüglich an 
den Uebergangspuncten der Donau deſto gefahrloſer rauben zu 
können. Noch ſieht man hinter dem Markte Orth an den Auen 
nach Eckattsau zu, die Ueberreſte ſolcher Befeſtigungen, die 
zweifelsghne jener Zeit angehören, und an dieſem Platze war 
es gewiß auch, wo einige Jahre nach der obenangeführten Be⸗ 
lagerung Gerhard Fronauer, damaliger Schloßhauptmann 
von dem jezt wieder dem Kaiſer Friedrich gehörenden 
Schloſſe Orth, gegen die Schaaren des Räuberhäuptlings 
Ludwenko ſein Leben verlor. Worauf deſſen Bruder Con⸗ 
rad Fronauer im Jahre 1460 das Schloß als ſein Eigen⸗ 
thum betrachtend, dasſelbe dem Kaiſer nicht nur vorenthielt, 
ſondern auch, nachdem er dasſelbe möglichſt befeſtigt und ſogar 
die umliegenden Kirchen, darunter auch die zu Orth, in Waf⸗ 
fenplätze verwandelt, wie jenes Geſindel die ſchamloſeſten Räu⸗ 
bereien trieb und mit den mißvergnügten Landherren ſich verbin⸗ 
dend, das Land ſo weit er konnte, plünderte und verwüſtete. 
Alle Bedingniſſe, die ihm der Kaiſer wegen der Herausgabe des 
Schloſſes machte, verwerfend, ward dasſelbe von Seiten des 
Kaiſers Friedrich endlich belagert und auch erobert. Fro⸗ 
nauer aber hatte während der Belagerung zu entkommen 
gewußt und kehrte bald mit einem Haufen böhmiſcher Söldner 
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zurück, um ſich des Schloſſes, weiches nue mit geringer Be⸗ 
ſatzung verſehen war, wieder zu bemächtigen, was ihm auch nur 
zu gut gelang, und worauf die früheren Näubereien in vergrö⸗ 
ßertem Maße von Neuem begannen, bis im Jahre 1462 auf 
Anſuchen Friedrichs der böhmiſche Prinz Victoria, als 
er von Ungerns Grenzen her, dem in der Wienerburg belagerten 
erſterwähnten Kaifer Friedrich IV. zu Hülfe zog, das Schloß 
mit Gewalt nahm, und dasſelbe dem Pſenko von Teyritz 
zur Bewachung übergab, der ſich aber gleicher Verbrechen, wie 
die, welche früher dort hauſten, ſchuldig machte; :: dis im fol⸗ 
genden Jahre nach dem Tode des Herzogs Albrecht mit dem 
Erlöſchen der Unruhen zwiſchen Fürſt und Volk auch in dieſen 
Gegenden wieder ein Schimmer von Gefeg und Ordnung aufr 
ging und das Land nach und nach von den Näuberfepaären ger 
ſäubert wurde. 
| Neue Drangfale mußte Orth, damals ein Eigentum des 
Grafen Sälm, des heldenmüthigen Vertheidigers der Kaiſen 
ſtadt erleiden, als im Jahre 1529 die zur Einnahme Wiens der 
anſtürmenden türkiſchen Horden auch das Marchfeld mit Mord 
und Brand durchſtreiften, wobei das Schloß ein Raub der Flam⸗ 
men wurde, und der ort in ihren Händen blieb, bis der fiehrei- 
che Salm fie zum Rückzuge nöchigte und auch dieſe feine Be⸗ 
ſitzung aus ſolcher Bedrängniß befreite. Lange Zeit ſchweigt von 
jetzt an die Geſchichte über die den Ort betroffenen Schickſale, 
bis im Jahre 1619 während der von den ungtifchen Rebellen 
gethanenen Einfälle; wie Wißgri li berichtet, Schloß und Markt 
von ihnen überfallen, geplündert, ja ſogar der damalige Herr⸗ 
ſchaftsbeſizer Alban Freiherr von Größ wein, der daſelbſt 
böte, von ten tb verwundet warb, daß er noch in ner 
Krieges mußte Orth viel Ungemad eibätden, ba im Jaht 1635 
ber ſchwediſche Feldherr Torſtenfon, den Generalmalef Wit⸗ 
tenbert bis gegen Wien vorzubringen beorderte, wobei das 
Schloß reh; als ein damals wieder nei erbaurer gur befeftig- 
ter Punct, von den Schaden belagert, eingenommen, geplüͤn⸗ 
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dert, aber ſehr bald wieder derlaſſen wurde, aus welcher Epoche 
auch die in der gegen den Markt zu gerichteten Seite des alten 
Schloſſes befindlichen Geſchützkugeln herrühren mögen. Wobei 
wir bemerken, daß die oben beigefügte Abbildung des Schloſſes 
ebenfalls aus den letzten Zeiten des XVII. Jahrhunderts, wo 

es am beſten erhalten war, berrührt. | 

Von den Schickſalen der neueſten Zeiten muß auch hier 
die große Ueberſchwemmung während der Nacht des 1. März 
1830 angeführt werden, wodurch im Orte, welcher dergleichen 
Unglücksfällen vermöge ſeiner Lage überdieß ſehr ausgeſetzt iſt, 
mehrere Gebäude, worunter auch die nicht wieder hergeſtellte 
Mahlmühle zu Orth, zerſtoͤrt wurden, jedoch kein Menſchenle⸗ 
ben verloren ging. 

Zur Herrſchaft Orth, al Ortsobrigkeit und Grundherr⸗ 
ſchaft, gehören noch außer dem Markte gleiches Namens, die 
Dörfer Andlers dorf und Breitſtetten mit Ausnahme von 
zwei Unterthanen, die der Pfarre Baumgarten gehoren; ferner 
zum Theil die Unterthanen des Dorfes Kimmerleinsdorf 
(Franzensdorf), fo wie 6 Unterthanen von Manns dorf. 
Somit zählt dieſe Herrſchaft im Geſammtbetrage 324 Häuſer, 
429 Familien, worunter 863 männliche, 975 weibliche Perſonen 
begriffen ſind; an Viehſtand 503 Pferde, 9 Ochſen, 526 Kühe, 
3089 Schafe, 12 Ziegen und 150 Schweine. Ferner enthält die⸗ 
felbe an Waldungen 1665 / Joch herrſchaftliche, 53 Joch Pri⸗ 
vat⸗; an Wiefengründen 453%, Joch herrſchaftliche und Privat-, 
zuſammen, und 6652 Joch Ackerland eben ſo. 

Die Herrſchaft liegt im Marchfelde zwiſchen der Donau 
und dem Rußbache, grenzt zſtlich mit Wagram und Eckartsau, 
ſüdlich an die Donau gegen Petronell, weſtlich mit Eßling, Sach⸗ 
ſengang, Großenzer sdorf und Rugendorf,,. dürdlich m mit Oberste ie 
benbrunn und Leopolds dorf. 

Die. Feldgründe im ganzen Herrſchaftsbezirke ſind von gu⸗ 
ter Beſchaffenheit, jedoch den vielfältigen Ueberſchwemmungen 
und dadurch entſtehenden Verheerungen der Dondu ausgeſetzt, 
daher auch die theilweiſe große Armuth der Bewohner, welche 
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die Dreifelderwirthſchaft treiben. Dabei werden meiſtens Weizen 
und Gerſte, nur wenig Korn und Hafer, auch etwas: Mais ge⸗ 
baut. Weinbau wird gar nicht getrieben, Obſtpflege bei der Herr 
ſchaft ſelhſt und bei einigen Unterthanen im Markte Orth. 

Die Geſammtzahl der Einwohner. nährt ſich nur von Acker⸗ 
bau und dem Verkaufe ihrer Producte und des Geflügels, der 
Butter u. ſ. w. nach Großenzers dorf und. Wien. Fabriken find 
keine vorhanden. Die Viehzucht iſt im Allgemeinen gering, ie: 
doch treibt die Herrſchaft bedeutende. Schafzucht 

Die Jagd iſt gut und zwar die hohe landesfürſtlich, die nie⸗ 
dere herrſchaftlich. Die Fiſcherei iſt im Ganzen nicht ſehr beträcht⸗ 
lich. Berge ſind nirgends vorhanden, hingegen ſehr bedeutende 
ren. Außer der Donau durchfließt auch der Ruß bach im Be 
reiche des Dorfes Breitſtetten den herrſchaftlichen ⸗Bezirk. 

Uebrigens geht durch einen kleinen Theil der Gemeinde Kim⸗ 
merleins dorf (Franzensdorf) die von Preßburg über Schloßhof 
und Leopoldsdorf nach Wien führende, Commerzielſtraßey“ auch 
befinden ſich im hieſigen Bezirke ein ganz gut erhaltener Commu⸗ 
nicationsweg nach Großenzersdorf und She abe eine gute 
Straße zur, Donauüberfuhr, aber keine Mauth. 

| Das Klima ift ungeachtet. der tiefen Lage, wegen des ge⸗ 

wöhnlich hͤͤrrſchenden ufünges gefund, das Vin nnenwaſer u im 
Allgemeinen gut. it 

An ſonſtigen Erwäßnenswerthem befinden, ſic zu Andlert⸗ 
dorf eine Ziegelbrennerei und auf der Heide gegen Eckarts⸗ 
au, unweit der obenerwähnten. Schanzüberreſte noch Spuren 
von dem einſtigen Dorfe tiselhan über e Untergang ein 
dichtes Dunkel gebreitet iſt. ; 5 0% „„ 

An merkwürdigen Dacunenten iſt außer Gar Ab ift! des 
Kaufbriefes, wodurch die früher kaiſerliche und in der Folge an 
mehrere ungriſche Biſchöfe verpfändet geweſene Herrſchaff Orth; 
vom Kaifer Leopold I. an den Grafen von Strattmann 
verkauft ward, und mehreren Ausweiſen über die von den Co⸗ 
ruzzen (Kruzen) verübten Perheerungen, nichts vorhanden. 
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Nachdem wir dem geneigten Leſer ein umfaffendes und 
deutliches Bild der Herrſchaft Orth geliefert haben, fügen wir 
nun noch die Befiger derſelben, in fo weit fie bekannt find, bei. 

Im Jahre 1141 der bereits erwähnte Hartneid von 
Orte. Worauf eine lange Unterbrechung in der Reihe der Be⸗ 
figer folgt, die jedoch keine anderen, als Oeſterreichs Herzoge 
waren, bis im Jahre 1457 ſich Chamaret Fronauer des 
Schloſſes bemächtigte, nach welchem zuerſt im Jahre 1503 
Johann Chriſoſtomus Graf von Gutenſtein die 
Herrſchaft pfandweiſe vom Kaiſer Maximilian. I. beſaß; dar⸗ 
auf folgen als Beſitzer: im Jahre 1559 Eliſabeth, Grä⸗ 
fin von Salm (n. 8. Gültenbuch), wahrſcheinlich die Ge⸗ 
mahlin des Helden Grafen Salm, den wir oben erwähnten; 
im Jahre 1583 Hanns Friedrich von Zinzend orf; 
1615 Albon Freiherr von Größwein, als Lehen vom 
Kaiſer Mathias II.; 1620 deſſen Sohn Sigmund Ma⸗ 
rimilian; 1628 die k. k. Hofkammer durch Einziehung 
von deſſen Witwe wegen allzugroßer daraufhaftender Schul⸗ 
denlaſt; 1686 Dietrich Heinrich Freiherr von Stratt⸗ 
mann, durch Kauf von der k. k. Hofkammer; 1698 deſſen 
Sohn Heinrich Graf von Strattmann; 1707 deſſen 
Bruder Anton Franz; 1719 deſſen Tochter Cordula; 
1763 Margaretha, Gräfin Confalonieri, geborne 
Gräfin Strattmann, Tochter des obigen Franz; 1777 
Carl Graf von Confalonieri von feiner Mutter Mar⸗ 

garetha; 4791 Vitalianus Graf Confalonieri; 1802 
Sebaſtian von Guldenſtein; 1803 Moritz Graf von 
Fries durch Kauf vom Vorigen; 1818 Carolina Gräfin 
von Lipona durch Kauf vom Vorigen; 1821 Moritz Graf 
von Fries durch Rückkauf von Voriger; und feit 1824 Se. 
Majeſtät Kaifer Franz I. von Oesterreich im i Nanten 
des k. k. "Bamlien- Fonds. 


Ottendorf. 5 
ein freies Dorf und Gut, nüͤchſt Großmugl, welches 31 


* 
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Häufer zählt und Stockerau in der Entfernung von drei Stun⸗ 
den zur nächſten Poſtſtation hat. 
Eeingepfarrt iſt diefes Gut nach Herzogbirbaum und eben 
! dahin auch zur Schule gewieſen. — Der Werbkreis von hier iſt 
dem Linien⸗Jnfanterie⸗Regimente Nr. 4 zugetheilt. 

In Beziehung auf das Landgericht ſteht dieſes Gut un⸗ 
"ger der Herrſchaft Ernſtbrunn; Grund⸗, Orts- und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit hingegen iſt die Gemeinde Ottendorf ſelbſt, 
welche aus ihrer Mitte einen Richter und vier Geſchworme zu er⸗ 
wählen hat. ö 

Die Seeſenzahl begreift in 36 Familien 77 männliche und 
84 weibliche Perſonen. Den ſämmtlichen Pieh⸗ und Grundſtand 
bilden 30 Pferde, 1 Ochſe, 65. Kühe, 90 Schafe, 60 Schweine; 

53 Joch Wieſengtünde, 450 Joch Ackerland und 35 Joch Wein⸗ 
gärten. 

Acker ⸗ und Weinbau ſind die Hauptbefääftigungen der hie⸗ 
ſigen Einwohner, und die Produete ihrer mehr ſchlecht als gut zu 
nennenden Gründe, welche ſie aber mit großer Mühe und Sorg⸗ 
falt cultiviren, find namentlich Rocken, Hafer und Weizen. Von 
geringerer Bedeutung iſt die Weinfechſung; auch die Obſtpflege 
wird nicht ſtark betrieben und die Viehzucht nur für den noͤthig⸗ 

ten Bedarf, indem das Vieh die Weide genießt. 

Das Gut Ottendorf liegt;: von der Prager Poſtſtraße 
„nördlich von Feldern und Weingärten umgeben, in einer größ⸗ 
tentheils hügeligen aber angenehmen Gegend, zunächſt bei Groß⸗ 
mugl, zwiſchen Ringendorf, Herzogbirbaum und Mais birbaum. 
Das Dorf an und für ſich bietet gar nichts Merkwürdiges dar, 
denn es hat nur gewöhnliche, mit Stroh gedeckte Häuſer, von 
welchen bloß eine außerhalb desſelben befindliche Mühle ſteht, 
die durch einen Bach. getrieben wird, der gleichwie die übrigen 
hier vorkommenden Bäche unbedeutend iſt und keinen eigenen 
Namen führt. Ebenſo unbedeutend ſind auch die im dießſeitigen 
Reviere befindlichen Anhöhen. Jagd exiſtirt gar keine. Klima 
und Waſſer find geſund und gut. — Dig mit den benachbarten 
Ortſchaften communicirenden Wege ſind gewöhnliche. Feldwege. 

| 4 
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Im Orte befindet. fih auch eine Ca geble, welche die 
Gemeinde im Jahre 1776 zur Abbetung des heiligen Roſenkran⸗ 
zes an Sonn⸗ und Feiertagen aus Holz erbauen ließ, und wozu 
fie eine Wieſe ſtiftete, deren jährliche. Intertſſen won 15 Gulden 
zur Erhaltung der Capelle verwendet werden; Zwanzig Jahre 
früher ſchon war die Erbauung einer ſteinernen Capelle in Vor⸗ 
ſchlag, zu welcher auch bereits ein großer Theil der. Materialien 
angeſchafft worden war, aber das Gange wnrde aus unbekenr⸗ 
ter Urſache. wieder rückgängig. 2 55 
Sonſtige bemerkenswerthe Gegenſtände gibt es hier feine. 
Außer der eigenen Verwaltung vermöge Freikauf beſitztt das Gut 
keine andre Freiheiten. Das Gut Ottendorf machte in frü⸗ 
herer Zeit mit dem benachbarten Gute Großmagk eine Herrſchaft 
aus, welche, wie wir bei Beſchreibung des letztern Orts erwähn⸗ 
ten, laut Urkunde vom Jahre 1380 Heidenreich von Maiſ⸗ 
ſau/ oberſter Schenk und Landmarſchall in Oeſterreich / und deſ⸗ 
fen Gemahlin Anna dem Carthäuſer Kloſter Aggsbach, nobſt 
verſchiedenen andern Beſitzungen, mit allen Gülten, Nutzen und 
Zugehörungen, ſchenkten. Nach Aufhebung dieſes Kloſters im 
Jahre 1782 wurde dieſe Herrſchaft und ſomit auch Ottendorf 
dem. Religions fonde unterthänig, und im Jahre 1790, als dieſe 
beiden Orte feilgeboten wurden, kauften eſtt ſich ſelbſt und 
. Komanden ſich dadurch zu freien Orten empor. | 
Das hohe Alter von Ottendorf iſt ſomit aüch außer ul⸗ 
lem Zweifel geſetzt und dab es früher ein Grundeißenthum deter 
von Mais fau war, ſo dürfte unſere Vernfithunz, daß vielleicht 
| Otto don Maiſ ſau, der um das XII. Jahrhundert lebte, die⸗ 
fen bi gründete, nicht ganz uni fein! 2 
| N „N 


| a) Ott ent 9 a l. 
Ein aus 178 Häuſern beſtehendes Kirchdorf m mit der näch⸗ 
ſten eine Stunde entfernten Poſtſtation Nikolsburg in Mähren. 
Kirche und Schule befinden ſich im Orte felbſt; das Patro⸗ 
nat der Pfarre gehört der Herrſchaft Poisbrunn : und die Kirche 


3. 


& 
in das Decanat Fallbach. — Den Werbbezirk beſitzt das Lien 


Infanterie Regiment Nr. 4. 


Landgericht, Orts- und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Poisbrunn; nebſt dieſer beſitzen auch die Herrſchaften 
Steinabrunn zu Fünfirchen und Staaß behauſte Untertanen 
daſelbt. ö 

In 217 Familien leben hier 389 münnliche und 429 weib⸗ 


liche Perſonen, unter welchen 114 Schulkinder ſind. Der Vieh⸗ 


ſtand zählt 61 Pferde, 184 Kühe, 309 Schafe, 15 Ziegen und 
ungefahr 200 Schweine. 

Die Einwohner beſchäftigen ſich mit dem Feld⸗ und Wein⸗ 
bau, ohne gerade einen erheblichen Handel zu treiben und ſetzen 
ihre Producte, insbeſondere den Wein nach Mähren ab. An Kör⸗ 
ner werden Weizen, Korn, etwas Gerſte, Hafer und Mais, alles 
von guter Qualität, dann auch ziemlich viel Obſt gefechſet, wel⸗ 
ches jedoch nur zur mittlern Gattung gehört. Das Flächenmaß 
der Grundſtücke dieſer Gemeinde beſteht in 1572 Joch Ackerland, 
240 Joch Wieſen, 38. Joch Obſtgärten, 142 Joch Weingärten, 
121 Joch Hutweiden, 27 Joch Niederwaldungen, worunter an 
Dominicalgründen 94 Joch Aecker, 55 Joch Wieſen und 17 Joch 
Hutweiden begriffen ſind. | 

Die Gründe theilen ſich ihrer theils abhängigen, t heit eber u 
nen Lage wegen in mittelmäßige und gute, wovon erftere, theilweiſe 
an ſteilen Abhängen. ſituirt, bei ſtarken Regengüſſen Erdabtra⸗ 
gungen unterworfen find. — Die Bewohner theilen ſich in Bauern 
oder Ganzlehner, in Hauer oder. Halbhauer und Kleinhäusler, 
wovon erſtere mittelmäßig, letztere aber ohne Beſtiftungen ſind. 
Von Gewerbsleuten find hier anſäßig 1 Krämer, 1 Müller, 1 
Fleiſchhauer, 1 Bäcker, 1 Wirth, 5 Schneider, 3 Schulter? 
Weber, 1 Sattler, 1 Tiſchler, 1 Wagner und 1 Schmide 

Die Viehzucht wird ohne Stallfütterung, nur für don baue 


und Feldwirthſchafts⸗Bedarf betrieben. 


Der Ort Ottenthal liegt links ab von der Brünner Straße - 


in einem langen aber engen Thale, welches. von dem von Guten⸗ 


brunn gegen Norden hinziehenden und öſtlich vom Orte liegenden, 
1 4 * | 
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ziemlich ſteilen, jedoch nicht hohen, mit Weingärten und Obſtbau⸗ 
men angebauten Berge, und weſtlich von dem ſanft ſich erheben⸗ 
den Ackerfelde gebildet wird. Er iſt ziemlich geſchloſſen gebaut 
und beſteht aus einer ſehr langen Haupt⸗ und einigen Seiten⸗ 
gaſſen. Die Häuſer ſind größtentheils mit Stroh gedeckt, erſt 
ſeit dem Brande vom Jahre 1832 entſtanden mehrere Ziegelda- 
chungen. Ein kleiner namenloſer Bach, welcher aus den Quel. 
len des nahen Dirnberges ſich ſammelt, fließt durch den Ort 
und ſetzt eine Mühle mit einem Mahlgange in Bewegung. 
Die vorhandenen Berge ſind von keiner Bedeutung und führen 
daher auch keine beſondere Namen; die Ausſicht auf den⸗ 
felben· iſt übrigens hübſch zu nennen, denn es können mehrere 
Ortſchaften und Schlöſſer Mährens geſehen werden, die ein 
freundliches Landſchaftsgemälde darſtellen. Waldungen gibt es 
hier wenige; die Jagd iſt daher meiſt nur auf Hafen und Reb⸗ 
hühner beſchränkt. Ä 

Begrenzt wird Ottenthal nördlich von Nikolsburg und 
Bratelsbrunn, öſtlich von Draſenhofen, ſüdlich von Gutenbrunn 
und weſtlich von Wildendürrnbach und Pottenhofen. Straßen 
und Brücken beftshben hier keine; die Verbindung mit andern 
Ortſchaften wird daher nur durch gewöhnliche Landwege unterhal⸗ 
ten, die überdieß noch in einem ſchlechten Zuſtande ſich befinden. — 
Das Klima iſt gemäßigt und gleichwie das Waſſer gurt. 

Am Rande des Dorfes gegen Abend liegt die Kinche. 
Dieſe hat eine erhabene und geſunde Lage, iſt im altdeurſchen 
Style erbaut, ohne alle Verzierung ſowohl von innen als von 
außen, und zu Ehren des heiligen Martin, Biſchofes, ge⸗ 
weiht. Deren Inneres ſchmücken ein Hochaltar und zwei 
dem Andenken der armen Seelen und der heiligſten 
Jungfrau Maria. und Mutter Gottes geweihte Sei: 
tenaltäre. Sämmtlich find dieſe von Holz errichtet und md: 
gen in früherer Zeit von ausnehmender Schönheit geweſen 
ſein, gegenwärtig iſt aber nicht nur der Glanz der Vergol⸗ 
dungen erloſchen, auch vom Zahne der Zeit ſind ſie ſchon ziem⸗ 
lich: benagt. Das Hochaltarblatt allein, welches den Patron 
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der Kirche vorſtellt und erſt in ſpäterer Zeit errichtet wurde, 
iſt noch im guten Zuſtande. Denkmale find hier keine vor: 
handen, wohl aber zwei Grabmale, welche den letztverſtorbenen 
zwei Pfarrern angehören. Die ſchönſten der vorhandenen Pa⸗ 
ramente hat der hochſelige Peter Bruckner, Pater Pro⸗ 
vinzial der P. P. Piariſten zu Nikolsburg angeſchafft. 
Der Thurm iſt ein Eigenthum der Gemeinde und ſcheint 
der Kirche erſt in der Folgezeit zugebaut worden zu fein: Er 
wurde bei dem letzten Brande hart beſchädigt und iſt noch 
nicht ganz hergeſtellt. ' 

Die Kirche Ottenthal wat in frühern Zeiten eine 
Tochterkirche der von Falkenſtein; im Jahre 1640 finden wir 
fie aber ſchon zur ſelbſtſtändigen Pfarre erhoben. Der erſte 
Pfarrer Peter Poſt erhielt nach dem bei der Pfarre befind⸗ 
lichen Urbarium damals ſeine Lehenſchaft von dem Stifte 
Kremsmünſter, als rechtmäßiger Lehensherrſchaft. Das Alter 
ſo wie die Stifter dieſes Gotteshauses find übrigens nicht ge⸗ 
nau bekannt. N 

Zur hieſigen Pfarre gehört außer Ottenthal noch der 
eine halbe Stunde entlegene und mit einer nicht eingeweih⸗ 
ten Capelle verfehene. Filialort Gutenbrunn, welcher 
ihr aber erſt im Jahre 1784 zugetheilt worden iſt. 
Der Gottesdienſt wird dermalen durch einen Pfarrer al- 
lein verſehen. — Der Leichenhof iſt in einer kleinen Ent⸗ 
fernung außerhalb des Dorfs angelegt. 

Die Schickſale hatte die Kirche ſtets mit dem Dorfe ge⸗ 
mein, daher wollen wir fie auch erſt am Schluſſe diefer Beſchrei 
hung anführen. 

Entſtehung und Alter, ſo wie die Ableitung des Namens 
Ottenthal ſind unbekannt, obwohl die Sage in Bezug auf. 
letztern: daß der Name von einem ehemals hier beſtandenen Lager 
Ottos II. (2) abſtammen ſolle, aus dem Grunde an Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnt, wenn in Betracht gezogen wird, daß dieſer Ort 
nur ein paar Stunden von der durch Schlachten berühmten 
Ebene von Laa entfernt gelegen iſt, und die hier beſtehenden Hü⸗ 
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gel und kleinen Berge, welche damals noch theilweiſe mit Holz 
bewachſen ſein mochten, das Thal von Ottenthal beſonders 
geeignet machten, vor einer Schlacht die hiezu beſtimmten Trup⸗ 
pen auf verborgene Weiſe zuſammenzuziehen und dem Feinde 
ganz unerwartet entgegenzuſtellen. 

Die damaligen Schickſale von Ottenthal! find übrigens 
in zu tiefes Dunkel gehüllt, als daß wir hierüber etwas mit Bes 
ſtimmtheit berichten könnten. Deſſen ungeachtet trafen den Ort 
auch in neuerer Zeit gar manche harte Schläge des Schickſals, 
worunter beſonders die feindlichen Invaſionen der Franzoſen in 
den Jahren 1805 und 1809 gehören. Wie der geneigte Leſer 
bereits im Verlaufe dieſer Beſchreibung erſehen haben mag, 
wurde unſer Ottenthal auch durch Feuersbrünſte heimgeſucht, 
und zwar am 15. April 1832, wobei 63 Häuſer ſammt dem 
pfarrlichen Meierhofe und dem Kirchthurme abbrannten, und zum 
zweitenmale am 3. Juli desſelben Jahres, wo 10 Häuſer ſammt 
den Wirthſchaftsgebäuden eingeäſchert wurden. In demſelben 


Jahre herrſchte hier auch die aſiatiſche Brechruhr, woran 74 Be⸗ 
wohner des Ortes ſtarben. 


b) Ottenthal. 


Ein. Dorf von 62 Häuſern unweit der Poſtſtation Kirch⸗ 
berg am Wagram. 

Zur Pfarre iſt der Ort nach Kirchberg gewieſen; die 
Schule hingegen iſt im Dorfe. — Den Werbkreis hat das 
Linien. Inſanterie-Regiment Nr. 4. Grundherrſchaften find 
Grafenegg, Geras, Kloſterneuburg, Neudegg, Stelzendorf und 
Winkelsberg; davon iſt erſtere zugleich Landgericht, Orts ⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit. | 

Der Seelenſtand umfaßt unter 86 Familien 215 männ- 
liche, 210 weibliche Perſonen und 94 Schulkinder, fo wie fer⸗ 
ner der Viehſtand 16 Pferde, 4 Ochſen, 79 Kühe, 106 Schafe, 
2 Ziegen und 100 Schweine. 75 


Die Einwohner, aus Bauern und Hauern beſechend, har 
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ben 1 Binder, 1 Schloſſer, 1 Schmid, 1 Tiſchler, 1 Weber 
und 2 Schuſter unter ſich und leben vom Wein⸗ und Feldbau, 
ſo wie von den Producten ihrer ſchönen Obſtgärten, ohne aber 
einen Handel zu treiben. Ihre Grundſtücke ſind mittelmäßig, 
und leiden in Folge der in hieſiger Gegend nicht ſeltenen Wol⸗ 
kenbrüche, öfter durch Ablöfen des guten Erdbodens. Nebſt et: 
was Hafer und türkiſchem Weizen fechſen ſie hier beſonders viel 
Rocken und ein ſchönes ſchmackhaftes Obſt. Auch der Wein ge⸗ 
hört zur beſſern Sorte der hieſigen Landweine. — Die Vieh: 
zucht wird nicht bedeutend, jedoch mit Stallfütterung betrieben. 


Dieſes zur Herrſchaft Grafenegg gehörige Dorf Otten⸗ 
thal liegt eine halbe Stunde von der Kremſer Poſtſtraße 
entfernt, in nördlicher Richtung oberhalb Kirchberg am Wa⸗ 
gram, in einem angenehmen Thale unterhalb Riedenthal. Der 
Ort iſt⸗ größtentheild von Weingärten umgeben, beſonders ges 
gen das nahe Ruppersthal hin und beſteht in zwei Reihen 
regelmäßig erbauter, theils mit Schindeln, theils auch nur mit 
Stroh eingedeckter Häuſer. Flüſſe, Bäche, Berge und Wär 
der ſind keine vorhanden; die Anhöhen, welche das Thal bil⸗ 
den, ſind. durchaus mit Weingärten und Obſtbäumen bepflanzt. 
Die Jagd iſt daher nur auf wenige Haſen und Rebhühner 
eingeſchränkt. — Das Klima iſt ſo wie das Waſſer gut. 


Im Dorfe beſteht eine feſt gebaute Capelle, in welcher 
ſeit drei Jahren von einem durch die Gemeinde bezahlten Bene⸗ 
ficianten⸗Prieſter zeitweiſe der Gottesdienſt abgehalten wird. 
Gegenſtände von Bedeutung ſind jedoch keine daſelbſt anzutreffen. 


Was die Entſtehung und die Abſtammung des Namens 
von Ottenthal betrifft, ſo kann hierüber nichts genaues an⸗ 
gegeben werden, da alle Urkunden hierüber mangeln. Auch fin⸗ 
den wir nichts geſchichtliches vom Orte aufgezeichnet. Nur ſo 
viel iſt bekannt, daß Ottenthal vereint mit dem Gute En⸗ 
gelmannsbrunn ſeit ungefähr hundert und fünfzig Jahren zur 
Herrschaft Orafeneog inverleibt. it. 5 
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Paasdorf. 
Ein Kirchdorf von 170 Häuſern, welches zugleich eine 
Herrſchaft gleichen Namens bildet und wovon Gauners⸗ 
dorf die nädhfte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; das Patronat 
davon gehort dem Barnabiten⸗Collegium in Miſtelbach, die Pfarre 
aber in den Bezirk des Decanats Hauskirchen. Der hieſige Werb⸗ 
kreis iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4 einbezogen. 

Als Landgericht iſt die Herrſchaft Aſparn an der Zaia aufgeſtellt. 
Orts- und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Paas dor f.— 
Grunddominien gibt es mehrere hier, nämlich Paas dorf 
Wilfersdorf, Ladendorf, Wolkersdorf, Aſparn an der Zaia, Ernſt⸗ 
brunn, Kreuzſtetten, Prinzendorf; das Kloſter Aſparn an der 
Zaia; die Pfarre Hagenberg, Paas dorf, die Kirche in Paas⸗ 
dorf und Schrick, das Collegium und das Spital in Miſtelbach. 

Die Bevölkerung im hieſigen Orte beläuft ſich auf 238 Fa⸗ 
milien, 498 männliche, 553 weibliche Perſonen und 160 Schul⸗ 
kinder; der Viehſtand auf 54 Pferde, 187 Kühe, 799 Schafe, 
12 Ziegen und 200 Schweine. 

Die Einwohner ſind Hauersleute, worunter es mehrere 
Handwerker gibt, welche ſich mit Acker⸗, meiſt aber mit Wein⸗ 
bau beſchäftigen, und eine gute Veſtiftung befigen. Sie bauen 
Korn, Weizen und Hafer, wenig Hülſenfrüchte und Futterkräu⸗ 
‚ter, wozu die Gründe im Allgemeinen gut, aber den Ueberſchwem⸗ 
mungen bisweilen ausgeſetzt ſind. Sowohl die Obſtpflege als 
auch die Viehzucht erſtreckt ſich nur auf den Hausbedarf. 

Der Ort Paas dorf iſt zwei Stunden weſtlich von Gau⸗ 
nersdorf in demſelben langen und ſchönen Thale, gleichwie La⸗ 
dendorf meiſt in der Fläche gelegen; von dieſem und Lanzendorf 
77 und von Miſtelbach / Stunde entfernt. In dieſem großen 
Dorfe, welches mehrere Gaſſen bildet, haben wir manche hübſche 
Häuſer getroffen, die andern Bauernhäuſer ſind aber nur aus 
ungebranntem Material aufgeführt und mit Stroh gedeckt. Am 
Ende und abgeſondert vom Orte ſteht das herrſchaftliche 
Schloß, mit einer Hauptfronte, zwei zurückſtehenden Flügel⸗ 
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theilen und zwei Stockwerken, dann an jedem Ende mit einem. 
viereckigen Thurme geziert. Das Innere enthält keine Merkwür⸗ 
digkeiten, wohl aber eine Capelle. Erbaut wurde ſolches im 
Jahre 1740 von dem Grafen Raimund v. Perlas; daran 
ſchließt ſich der Schloßgarten, welcher ſchön genannt werden darf. 
Nebſt dieſem befindet ſich hier auch noch die Pfarrkirche, 
der Pfarrhof, das Schulhaus, und die herrſchaftliche fo: 
genannte Schiefermühle; bevor wir jedoch die Kirche be⸗ 
ſchreiben, wollen wir nur bemerken, daß ſich der, das Thal hier 
und da maleriſch mit Weidenbäumen beſetzt, der Länge nach durch⸗ 
ziehende Taſchelbach beim Orte vorbeiſchlängelt, und daß die 
in dieſem Bezirke befindlichen Wälder und Berge unbedeutend ſind. 
Von erſteren werden die Gemeindeleiten, die Spitzlei⸗ 
ten und der Pfarrerwald, unter den letztern aber die Hoch⸗ 
bergen und der Jedlesberg genannt. Die Jagd iſt unbe⸗ 
deutend an Rehen, Hafen und Rebhühnern. — Das Klima und 


Waſſer find gut. — Privilegien, Freiheiten oder Märkte gibt 


es nicht. 

Vom Schloſſe links entlegen zwiſchen den Hä uſern erhebt 
ſich die alterthümliche Pfarrkirche zum heiligen Aegydius. Das 
Schiff der Kirche, an deſſen Wänden Leſenen angebracht ſind, 
worauf das Gewölbe ruht, iſt ein längliches Viereck, das Pres⸗ 
byterium iſt groß und bildet rückwärts beim Hochaltar eine Run⸗ 
dung; dieſer Theil iſt im gothiſchen Style aufgeführt und ſtammt 
noch aus den alten Zeiten. Eben ſo ſteht auch beim Eingange 
ein ſehr alter, viereckiger und maffiver Thurm von Quaderſteinen 
aufgeführt; er iſt nicht gar hoch und enthält oben einen niedern 
kleinen ebenfalls viereckigen Aufſatz, von welchem aus an jeder 
Ecke ein kleiner thurmähnlicher Vorſprung ſich erhebt. Die Kup⸗ 
pel läuft in Geſtalt eines Kegels ganz ſpitz zu und iſt mit Stei⸗ 
nen gemauert, ein untrügliches Zeichen hohen Alters. Die darin 
befindlichen Glocken ſind auch ſehr alt, wovon die größte im 
Jahre 1466 gegoſſen wurde. | 
Wenn daher auch die Zeit der Entſtehung von dieſem Got: 
teshauſe nicht genau bekannt iſt, ſo zeigt doch die Bauart, daß 
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dasſelbe im XIII., oder ſriteſtent im XIV. Jahrhundert aufge⸗ 
führt worden fei. 

Das Innere zieren ein Behr und zwei Seitenaltäre, 
letztere einer den heiligen vierzehn Rothhelfern, der andere 
der Mutter Gottes geweiht, welche von Holz aufgerichtet, 
marmorirt und mit Vergoldungen geziert ſind. Ober dem Taber⸗ 
nakel am Hochaltare befindet ſich ein Kaſten von Glas, in rei⸗ 
chen Goldverzierungen eingerahmt, worin die Statue der 
Mutter Gottes ſteht. Auf dem linken Seitenaltar iſt die 
Vorſtellung der Krippe Jeſu angebracht, welche während des 
Jahres mit einem Bilde verdeckt iſt, zu ſeiner Zeit aber durch 
Wegnahme des Bildes den frommen Betrachtungen der Gläubi⸗ 
gen ausgeſetzt wird. Noch befinden ſich ferner an den Wänden 
der Kirche einige Gemälde von Kunſtwerth, die ſehr ſchön ſind. 
An einem Seitenpfeiler prangt das gräflich Perla s'ſche Wan: 
pen, ganz vergoldet und auf einer Schleife darunter die Worte: 
Fidelitate et Constantia und eine Inſchrift, den Grafen Ray: 
mund und die Gräfin Franziska von Perlas betreffend. 

Zur hieſigen Kirche gehören außer Paas dorf ſonſt gar 
keine Ortſchaften. — Den Gottes dienſt und die Seelſorge verſe⸗ 
hen ein Pfarrer, und ein durch einen Gutthäter vor zwei Jahren 
geſtifteter Cooperator. — Der Leichenhof iſt um die Kir⸗ 
che angelegt. 

Es iſt gegen das hohe Alter des Orts kein Zweifel zu ehe 
ben, die wirkliche Entſtehungsperiode iſt jedoch nicht zu ermitteln, 
und eben ſo wenig die Abſtammung des Ortsnamens Paas dorf, 
der vormals gewiß nicht ſo geheißen haben wird. Auch die Schick⸗ 
ſale von dieſem Orte, aus den frühern Jahrhunderten liegen in 
Dunkel gehüllt, obſchon ſolche der Lage des Dorfes nach nicht 
hiſtoriſch wichtig ſein können, welches wir wohl den Ereigniſſen 
der allgemeinen Geſchichte zu Folge zu ermeſſen vermögen. 

Paas dorf bildet unter dieſer Benennung eine eigene 
Herrſchaft, wovon der Amtsſitz hier im Dorfe iſt. Die Be⸗ 
ſtandtheile derſelben, dann die Seelen: und Gründezahl find fol⸗ 
gende: der Markt Gaunersdorf, die Dörfer Schrick, 
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Paasdorf und Hüttendorf, wobei als befondere Gegen⸗ 
ſtände das Schloß und die Kirche in Paasdorf, das Gaſt⸗ 
haus zum ſchwarzen Adler in Gaunersdorf, zwei Gaſt⸗ 
häuſer und die Kirche in Schrick, die Kirche in Hütten⸗ 
dorf und die herrſchaftliche Schiefermühle genannt werden; 
in den oben genannten Ortſchaften zuſammen 563 Häuſer, 768 
Familien, 1568 männliche, 1688 weibliche Perſonen, 206 Pfer⸗ 
de, 590 Kühe, 1340 Schafe, 60 Ziegen und 600 Schweine; 
39 Joch herrſchaftliche, 885 Privat⸗Wälder, 314 Joch Wieſen, 
6610 Joch Ackerland und 1749 ½ Joch Weingärten. 

Dieſe Herrſchaft liegt mit zwei Ortſchaften, nämlich mit 
Schrick und Gaunersdorf, an der k. k. Brünner Poſtſtraße, die 


Orte Paas dorf und Hüttendorf aber weſtlich 1½ Stunde 


daran und grenzen an die Herrſchaften Ladendorf, Wilfersdorf, 
und Prinzendorf. Die Lage iſt mehr flach als hügelig, angenehm 
und hat ein geſundes Klima mit gutem Waſſer. Die Haupt⸗ 
Wirthſchaftszweige ſind der Acker⸗ und Weinbau; die Obſtpflege 
iſt mittelmäßig und die Viehzucht bloß zum Bedarf des Land⸗ 
mannes mit Anwendung der Stallfütterung. Die Erzeugniſſe 
beſtehen in Korn, Weizen, Hafer, wenig Gerſte und Hülſen⸗ 
früchte, dann einem Landwein, der zur mittlern Gattung gehört. 
Dazu find die Feldgründe im Durchſchnitte gut und es wird da⸗ 
bei die ſogenannte Dreifelderwirthſchaft angewendet. Den dieß 
herrſchaftlichen Bezirk durchſchneidet die oben bemerkte Poſtſtraße 
mit einer Aerarial-⸗Brücke und Mauth, daher in Gau⸗ 
nersdorf und Schrick der lebhafte Verkehr und das regfame. 
Treiben, zu den andern Ortſchaften beſtehen Feldwege. | 

Auch der Zaiabach und der Taſchlbach durchfließen den. 
weſtlich⸗ nördlichen Theil der dießherrſchaftlichen Fluren, der 


Gaunersdorfer-Bach aber jenen beim Markte Gauners⸗ 


dorf. Fiſcherei gibt es keine; und was die Wälder und Berge 
betrifft, ſo ſind im Bezirke bei Paasdorf die Gemeinde— 
und Spitzleiten, der Pfarrerwald, dann der Hochberg 
und Jedlesberg, bei Schrick der ſogenannte Schrickerwald 
und bei Hüttendorf der Hüttendorferwald zu erwähnen. — 
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Fabriken werden keine getroffen, ſo wie nur der Handel in den 
von Dörfern der Herrſchaft erzeugten Weine nach Wien beſteht. 

Bloß der Markt Gauners dorf genießt die Freiheit, jährlich 
drei Jahrmärkte, nämlich am Andreas⸗, Georgi⸗ und 
Bartholomäͤustag, dann in jeder Woche einen Kör⸗ 
nermarkt abhalten zu dürfen. 

In Hinſicht der erſten Beſitzer dieſer Herrſchaft im XIII, 
XIV. und XV. Jahrhundert haben wir wenig erheben können, 
doch ſcheint Paasdorf eine Zeit hindurch landes fürſtlich ge⸗ 
weſen zu fein, Zuerſt fanden wir um die Mitte des XVI. Jahr⸗ 
hunderts den Mag nus von Eckh, Freiherrn auf Hungers⸗ 
bach als Beſitzer. Nach ihm erſcheint im Gültenbuͤche im Jahre 
1594 Ehrenreich Freiherr von Gera, Hauptmann des V. 
U. M. D., dann im Jahre 1603 deſſen Sohn Am and Freiherr 
von Gera. Dieſer unterzeichnete im Jahre 1608 das Bündniß 
der Proteſtanten in Horn, ſchlug ſich darauf im Jahre 1619, wie 
es die Proſcriptions⸗Verzeichniſſe ausweiſen, zu dem böhmifchen 
und mährifhen Kriegsvolk, bei deſſen Einfall in Oeſterreich, und 
wurde hierauf im Jahre 1620 als Rebell nebſt mehreren andern 
in die Acht erklärt und feine Güter confiscirt. Er muß nach der 
Zeit aber wieder begnadigt worden, und in das Land zurückgekehrt 
ſein, weil wir ihn bei der kaiſerlichen Erbhuldigung finden und 
aus dem Gültenbuche erſehen, daß er im Jahre 1635 ſeine Herr⸗ 
ſchaft Paasdorf an Georg Wolf Freiherrn von Pött⸗ 
nig verkaufte. Von dieſem kam die Herrſchaft an die Frau Eli⸗ 
ſabetha Conſtanta Gräfin von Appersdorf, geborne 
Freiin von Pöittnig, welche dieſelbe im Jahre 1651 an Eras⸗ 
mus Baron von Schifer käuflich abtrat. Darauf erſcheinen 
in dem oben erwähnten ſtändiſchen Gültenbuche folgende Beſitzer: 
Im Jahre 1692 Sigmund und Chriſtoph Ernſt, Frei⸗ 
herren von Schifer von ihrem Vater dem Vorigen; im Jahre 
1706 Sigmund allein durch feinen Bruder Chriſtoph 
Ernſt; im Jahre 1707 Joſeph Joachim Alerander von 
Schmidlin durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1715 deſſen 
Sohn Carl Richard Joſeph; im Jahre 1726 Carl von 
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Mofer burch Kauf; im Jahre 1733 Raimund Graf von 
Vilano⸗ Perlas; im Jahre 1741 deſſen Sohn Franz; im 

Jahre 1777 deſſen Sohn Carl; im Jahre 1810 Johann 
Graf von Perlas; nach dieſem Grof Giu ce iardi, welcher die 
Herrſchaft Paas dorfan die gegenwärtigen Beſitzerinnen, näm⸗ 
lic Gräfin von Gallenberg und Gräfn von 9 a lh vererbte. 


Palterndorf. 5 

Ein bedeutendes Pfarrdorf von 101 bälle. mit der näch- 
ſten Poſtſtation Wilfersdorf. c 

Im Orte hier befindet ſich die Kirche und die Sänte.. Erstere 
gehört in das Detanat Wilfersdorf zu Hauskirchen, und das Pa⸗ 
tronat dem hohen deutſchen Ritterorden. Der hieſige Werbbezirk 
iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4 einbezogen. Das 
Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Rabensburg. Grundherrſchaften gibt es mehrere, nämlich Na⸗ 
bensburg, Poisbrunn, die Pfarren Ziſtersdorf, Prinzendorf und 
das Barnabiten⸗Coklegium Miſtelbach; Grundholden aber r befi lot 
die hieſige Pfarre und Kirche. 

Es werden hier 123 Familien, 286 männliche; 287 weib⸗ 
pe Perſonen, 110 Schulkinder; an Viehſtand: 8 pferde, 114 
Kühe, 7 Ziegen und 126 Schweine gezählt. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern, die aus San, Halb⸗ 
und Viettellehner beſtehen, ziemlich gut beftiftet find und auch 
dis nöthigen Handwerker in ihrer Mitte haben. Die wirthſchaft⸗ 
lichen Zweige ſind Acker ⸗ und Weinbau, Obſteultur und Vieh⸗ 
zucht. Die Rebenpflanztingen find ſehr betächtlich, minder dage⸗ 
gen der Anbau bon Weizen, Korn; Gerſte, Hafer, Heiden und 
Linſen, gering die Obſtpflege, und jene des Nutzviehes, die keine 
Stallfütterung genießt. Die Gründe ſind meiſt gut, auch feinen 
Elementarbeſchädigungen ausgeſetzt. 

Der Ort, welcher regelmäßig gebaut iſt, und beffen Häuser 
meiſt Strohdächer, nur wenige mit Ziegeln gedeckt ſind, liegt 
ziemlich entfernt in öſtlicher Richtung von der Brünner Poſtſtra⸗ 
ße gegen der March ganz flach, in dem angenehmen Thale der 
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Baia, welche zunäcft dem Dorfe die Felder von Paltern⸗ 
dorf und Dobermanns dorf ſcheidet. Neuſiedl, Dobermanns dorf, 
Abtsdorf und die Stadt Ziſtersdorf ſchließen das Dorf in einer 
Runde ein, wozu die nöthigen Feldwege beſtehen. — Das Kli⸗ 
ma und das Waſſer find ziemlich gut; die Fiſcherei im Zai a⸗ 
bach e, an welchem zwei Mahlmühlen, eine mit zwei, die 
andere mit drei Gängen ſtehen, iſt unbedeutend und die Jagd 
kaum zu beachten, weil es weder Wälder noch Berge gibt. 

Die hieſige Pfarrkirche iſt ein merkwürdiger Gegen⸗ 
ſtand, worüber wir von Sr. Hochwürden, dem deutſchen Ordens⸗ 
Prieſter und Pfarrer, Herrn Johann Paul Leithner, einen 
guten Bericht erhalten haben, und welchen wir ſomit unſem ver⸗ 
ehrten Leſern mittheilen. 

Die. Entſtehungsperiode der erften Kirche in Paltendorf 
iſt zwar nicht genau bekannt, ohne Zweifel aber wurde ſie gegen 
Ende des XI., oder zu Anfang des XII. Jahrhunderts von einem 
Sprößling der Familie von Chunringen gegründet, und fo- 
wohl die Kirche als Pfarre und Schule am 1. Mai 1290 von 
Leuthold von Chunringen, ſammt dem Patronatsrechte 
und allen anklebenden Beſitzungen und Gerechtſamen dem hohen 
deutſchen Ritter⸗ Orden auf ewige Zeiten geſchenket, welche 
Schenkung im Monat Mai desſelben Jahres von Eberhard, 
Biſchof von Paſſau und deſſen Capitel beſtätiget ward, wovon 
ſich die Original⸗Schenkungsbriefe beim hohen Orden, die Copien 
aber bei der Pfarre befinden. Dieſes Gotteshaus · iſt der ſelig⸗ 
ſten Jungfrau geweiht, und das Kirchenfeſt Maria Him⸗ 
melfahrtz die Kirche führt übrigens ihrer erhöhten Lage we⸗ 
gen den Namen: Maria am Hügel, am Bühel Bis zum 
Jahre 1782 ſtand dieſelbe in ihrer urſprünglichen Form und 
Größe, dann wurde fie aber fo viel aus eigenem Vermögen ver⸗ 
größert, was gegenwärtig den Muſikchor ausmacht. Sie ſteht 
außer dem Orte, wie ſchon erwähnt, auf einem mäßigen Hügel, 
an dem Eingange des Ortes von Neuſiedl her, und ſtellt mit 
dem am Fuße des Hügels erbauten ſchönen Pfarrhofe und 
Wirthſchaftsgebäuden eine ſehr freundliche Anſicht dar, 
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die durch das Aeußere der Kirche noch erhöht wird. Der mittlere 
Theil ö nämlich das Schiff, iſt gothiſchen Bauſtyls und ganz 

"von Quaderſteinen aufgeführt. Die Renovation im Jahre 1832 
im Innern und jene im Jahre 1834 von außen, gibt dem Tem⸗ 
:pel ein Tiebliches. Anſehen, dabei iſt ſolcher, höͤchſt reinlich· und 
geräumig. Auf dem Hochaltar prangt ein. ſchöͤnes Altarbild 
Maria Himmelfahrt, eine Copie nach. dem Kremſer 
Schmidt. Nebſt dieſem ſind noch drei Seitenaltäte vor⸗ 
handen, wovon einer der Erhöhung des heiligen Kreuzes, 
der zweite dem heiligen Jahann von Nepomuck, und der 
dritte, welcher ſich in einer geräumigen, an die Kirche ange⸗ 
bauten Capelle befindet, den hh. Martyrern Johannes 
und Paulus geweiht ſind. Sowohl der Hochaltar als auch 
die Seitenaltäre ſind von Holz granitartig lackirt, ſchön vergol⸗ 
det, eben ſo die Kanzel. Die auf den. Altären angebrachten Fi⸗ 
guren ſind von Holz, dagegen weiß lackirt und vergoldet. Die 
Kanzel und der Muſikchor find ſchön, die Orgel gut. Alle dieſe 
der Kirche! zur Ehre gereichenden Neuerungen find: erſt im 
Jahre 1832 von einer noch lebenden Wohlthäterin in Par. 
terndorf auf ihre Koſten hergeſtellt worden, die. berdieß a 
noch viel anderes Gute der Kirche erwies 2,5: 
| Auch der Thurm verdient die, beſondere Aufmerksamkeit 
der geneigten Leſer. Er iſt an die Kirche angebaut, hoch und 
-biethet. bei ſeiner Bauart einen impoſanten Anblick. Dieſer 
wurde gleichfalls im Laufe des Jahres 1834 ausgebeffert,. die 
„Dachung neu hergeſtellt und angeſtrichen. Auf. demſelben be- 
finden ſich. drei. Glacken. Sein Erdgeſchoß bildet eins geräumige 
Sakriſtei, zu» welcher ein Eingang durch die Kirche, der 
‚andre durch den. Thurm führt. Einige Stufen aufwärts: im 
»Thurme gelangt man in das pfarrliche Oratorium, eilf 
Stufen dagegen abwärts von dem Erdgeſchoße führen in eine 
geräumige Tio dit.encapelle, welche mit einem hübſchen Als 
tar verſehen iſt, wovon der Tiſch aus einem Stück Geſtein 
gehauen, 4 Schuh Länge, 2½ Schuh Breite und 3 Schuh 
„Höhe hat, und worauf ſich ein aus Holz geſchnitztes Mer ien⸗ 
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bild mit dem Jeſukinde in fißender Stellung befindet. 


‚Diefe Capelle, welche den Namen: Aller ſeelen⸗Gruft 


führt, hat ebenfalls die Verſchöͤnerung durch die oben bemerkte 
fromme MWohlthäterin erhalten, die hierfür den wärmſten Dank 
verdient, wobei wir nur zu bedauern haben, ihren Namen in 
unſerm Werke für die Nachwelt nicht aufzeichnen zu können. Es 
iſt darin eint angebrachte Votivtafel einer gewiſſen Magda⸗ 
lena Holzhauſer von Palterndorf, mit der Jahreszahl 
1694 zu leſen. Ä 

Von ſonſtigen Merkwürdigkeiten ſinden wir noch zu bemer⸗ 
ken, daß die Kirche einen präziofen, künſtlich gearbeiteten Kelch, 
ſchöͤne Paramente und viele Meßkleider ꝛc. beſitzt. — Eine ganz 

vorzügliche Merkwürdigkeit bei der Pfarre Palterndorf bleibt 
immer die Mauer, welche den Leichen hof und die Kirche um⸗ 
gibt; ſie beſteht aus gehauenen Steinen, 3 Schuh dick, oft 6 
bis 8 Schuh hoch und verräth das urſprünglich hohe Alter von 
700 Jahren. 

Außer der hieſigen Pfarrlirche gibt es weder Filialen, noch 
Capellen, und es gehört auch ſonſt keine Ortſchaft hierher. 
Nur dem Pfarrhofe gegenüber ſteht eine gothiſche Säule 

von Stein, auf welcher in derſelben Sprache leider nichts mehr 
zu leſen iſt, als: „und feine Hausfrau“; das beige hat 
der Zahn der Zeit bereits zerflört. 

Der Gottesdienſt und die Seelſorge wird von einem Deut⸗ 
ſchen⸗Ordens⸗Prieſter als Pfarrer verſehen. — Die erlittenen 
Schickſale find unbekannt, da ſich bei der Pfarre gar keine 
Documente vorfinden; indeſſen zeigt ſich aus den vorhandenen 
Matrikeln, welche aber nur bis zum Jahre 1663 reichen, daß 
dieſe Kirche öfters ohne eigenen Seelſorger war, beſonders da 
zes auch in hieſiger Gegend, viele Protestanten währen? der 
Zeit ber. Religionsneuerung! gab. 


\ 


Nach dieſer gelieferten kurzen Darſtelung geht das hohe 


Alter des Ortes und der Kirche klar hervor; und nebſt dieſen 
iſt noch zu Palterndorf beſonders bemerkenswerth, ein in 
der Mitte des Dorfes ſtehender Thurm auf einem freien 
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Platze. Er ie im Viereck erbaut, 13 Klafter hoch, 16 Schuh 
breit, wovon die Mauern 4 Schuh dick ſind. Auf dieſem Thurme, 
welcher ein Eigenthum der Gemeinde iſt, befindet ſi ch eine Glocke 
und eine Uhr, welche die Stunden ſchlägt. Derſelbe ſoll der beſte⸗ 
henden Sage zufolge einſt mit einer K. Mauer umgeben ge⸗ 
weſen fein, wovon noch in fpäteren Zeiten Steine ausgegraben 
wurden, und gegen die Einfälle der Ungern und Mährer gedient 
haben. Von dieſem Thurme führen noch heut zu Tage ewige 
Ackerlehen den Namen Thurmäcker. Auch ſoll neben dem Thur⸗ 
me ein Schloß geſtanden ſein, wovon aber nicht die kleinſte Spur 
mehr vorhanden iſt, und den einſtmaligen Ortsbeſitzern, Herren 
von Paltrams dorf gehört haben, die es wahrſcheinlich von 
der Familie Chunringen überkamen und ſich den Ortsnamen 
beilegten. Gewiß iſt es, daß vor Zeiten dieſer Ort ein Edelſitz 
und eigenes Gut war, ſo wie nach Hueber, Georg Pal⸗ 
terndorfer zu Immendorf und Matthäus in den Jahren 
1400, 1432 und 1514 in mehreren Documenten vorkommen. 
Weiter wird jedoch von dieſer Familie nichts erwähnt. 


Par basdorf. 


Ein Ort im Marchfelde, welcher 31. Häuſer zählt, drei Stun: 
den von der Hauptſtadt Wien entfernt liegt und wovon das Städe 
chen Enzersdorf der Brief⸗Filialaufgabsort iſt. 

Zur Pfarre und Schule iſt die Gemeinde dieſet Orts nach 
Markgraf ⸗Neuſiedl gewieſen und mit dem Werbkreis zum Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 4. 

Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Eonferiptionsobrigkei iſt 
die Herrſchaft Wolkersdorf. N 

Im Dorfe leben 31 Familien, 67 männliche, 94 weibliche 
Perſonen und 10 Schulkinder; ferner an Viehſtand ſind 53 Pfer⸗ 
de, 82 Kühe, 97 Schafe und 20 Schweine vorhanden. 

Wie in der ganzen Umgegend, ſo leben auch hier die Ein⸗ 
wohner ausſchließend nur vom Ackerbau, und erzielen auf ihren 
meiſtens gut beſchaffenen, nur ſelten Elementarbeſchädigungen 
ausgeſetzten Gründen, Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und Heide⸗ 
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korn; die Obſtpflege und der Weinbau können hier nicht betrieben 
werden. Die Bauern ſind vom Ganzlehner bis zum Viertelleh⸗ 
ner beſtiftet, die Hälfte unter ihnen beſteht jedoch aus Anſied⸗ 
lern und mehreren Kleinhäuslern; Handwerkzr hingegen haben 
ſie keine. 

Die Viehzucht iſt unbedeutend und wird die Stallfütterung 
angewendet. 

Die Lage von Parbas dorf iſt in der Mitte des March⸗ 
feldes ganz flach, zwiſchen den Ortſchaften Glinzendorf, Deutſch⸗ 
wagram und Markgraf⸗Neuſiedl, mit welchen der Ort durch ge⸗ 
wöhnliche Landwege in Verbindung ſteht. Derſelbe beſteht aus 
zwei Reihen Häuſern, welche durch den mitten durchfließenden 
Rußbach getrennt, ziemlich weit von einander entfernt ſind; 
die Häuſer ſind mit Stroh eingedeckt. Das Klima iſt zwar ge⸗ 
ſund, hingegen das Waſſer ſchlecht. Die Jagd liefert Haſen und 
Rebhühner; Fiſcherei exiſtirt keine. 

Mitten im Dorfe befindet ſich eine Capelle, die anſchei⸗ 
nend ziemlich alt ſein mag; ſie enthält aber gar nichts Bemer⸗ 
kenswerthes und iſt durch die Ueberſchwemmungen des Rußba⸗ 
ches ſchon ſtark beſchäbigt worden. 

Denkwürdigkeiten enthält der Ort keine. Ueber feine Ent⸗ 
ſtehung und etwaige Namendableit ung konnten wir nichts Be⸗ 
ſtimmtes auffinden; es iſt nur ſo viel bekannt, daß er ſchon ſehr 
alt und ehemals Pärbels dorf geheißen haben ſoll, im Munde 
des Landvolkes aber Bamers dorf genannt wird. 

Im Jahre 1809, wo das blutige Treffen bei Wagram zwi⸗ 
ſchen den Oeſterreichern und Franzoſen Statt fand, wurde 
auch Parbas dorf von Feindeshand ganz abgebrannt und zerſtört. 


Paris dorf, 
vor Alters Poerdorf, Payrsdorf, auch Parasdorf ge⸗ 
nannt, ein Dorf von 34 Häuſern, wovon Maiſſau an der Hor⸗ 
nerſtraße in Yıfkündiger Entfernung die nächſte Poſtſtation if. 
Zur Schule und Pfarre iſt ſolches nach Unter⸗ Ravelsbach 
angewieſen. — Der hieſige Werbkreis gehört dem Linien⸗Infan⸗ 
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terie⸗Regimente Nr. 4. Das Landgericht iſt die Veſte Eggenburg 
zu Limberg, Orts und Conſcriptionsobrigkeit aber die Spital: 
herrſchaft Horn. Hierorts behauſte Unterthanen beſitzen die Herr: 
ſchaften: Spital in Horn, Maiſſau, Ravelsbach und Pfarre Stra⸗ 
ning; Grundholden haben außer den erſtangeführten Herrſchaf⸗ 
ten, die Dominien: Horn, Stift Kloſterneuburg, Unteroürntag 
und Thürnſtein. 

Die Seelenzahl begreift 46 Familen, 98 männliche, 118 
weibliche Perſonen nebſt 30 Schulkindern; an Viehſtand beſitzen 
dieſe 7 Pferde, 2 Ochſen, 39 Kühe, 100 Schafe, 6 Ziegen und 
50 Schweine. 

Die meiſten Hausbeſitzer hier ſind Hauer und Candbauern, 
unter welchen es nur wenige Handwerker im Orte gibt. Ihre 
Beſchäftigung beſteht bloß in Wein⸗ und Feldbau, von welch 
letzterem Weizen, Korn und Hafer größtentheils, dagegen aber 
nur wenig Gerſte gefechſet wird. Dazu fanden wir die Gründe 

meiſt gut und vorzüglich ertragfähig; nur wenige davon, die an 
Bergen gelegen ſind, erleiden bisweilen Elementarbeſchädigungen. 

Nicht unbedeutend iſt hier in dem geſegneten Strich Lan. 
des, der ſich um Maiſſau ausbreitet, die cultivirte Obſtpflege; 
der Weinbau, beſonders am Veiglberg, ſogar namhaft und 

die Viehzucht bei der Anwendung der Stallfütterung in gutem 
Zuſtand. Aus dieſen wirthſchaftlichen Zweigen iſt das Erträgniß 
für den hieſigen Landmann hinreichend und gut zu nennen. 
Der Ort Paris dorf liegt von der Horner » Poftftrafe 
rechts, oder in nördlicher Richtung in geringer Entfernung da⸗ 
von ganz flach, in einer äußerſt ſchönen und gefunden Gegend, 
mit gutem Klima und vortrefflichem Waſſer verſehen. Eine re: 
gelmäßige Bauart, wovon die Häuſer größtentheils mit Schin⸗ 
deln, nur einige davon mit Stroh gedeckt ſind, und die reichen 
Fluren geben dem Dorfe ein liebliches Anſehen, welches durch 
den hier befindlichen Veiglberg, worauf ein ſehr guter Wein 
wächſt, noch mehr erhöht wird. Die nächſten Ortſchaften, welche 
. anfer Parisdorf umgeben, find das Städtchen Maiſſau, Un⸗ 
ter Sürnbah, Gaindorf und Unter⸗Navels bach, zu weichen allen 
5 * 
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die nöthigen Verbindungswege beſtehen. — Die Jagdbarkeit iſt 
gering, ſie liefert nur Haſen und Rebhühner. | 

Wie wir im Eingange dieſer Beſchreibung bemerkt haben, 
hatte der Ort bis nun zu verſchiedene von einander abweichende 
Benennungen, bis ſolcher endlich von ſeinen Bewohnern Paris⸗ 
dorf genannt wurde, eine Benennung, die ganz und gar keinen 
Grund hat. Derſelbe iſt ſchon ſehr alt und wir finden in einer 
Urkunde der rückgelaſſenen Agnes des Albert von lp faffſte⸗ 
ten zu Anfang des XII. Jahrhunderts unter den vielen Zeugen 
auch einen Ulricus de poreisdorf angeführt, der ganz gewiß un⸗ 
ſerm Dorfe angehört. Daraus iſt zu urtheilen, daß eine adelige 
Familie geſeſſen habe, welche den Ort eigenthümlich beſaß, ſich 
davon nannte, aber recht bald wieder erloſchen fein mag, da ſol⸗ 
cher ſeit undenklichen Zeiten ſchon ein Beſitzthum der Spitalherr⸗ 
ſchaft Horn iſt. — In geſchichtlicher Beziehung ſowohl als auch 
von andern erlittenen Schickſalen iſt nichts bekannt. 


a) Parſchenbrunn (Ober). 
Ein Dorf mit 31 Häuſern und der %, Stunde entfernten 
Poſtſtation Mallebern; auch zugleich eine eigene Herrſchaft. 
Zur Pfarre und Schule gehört dieſer Ort nach Stranzen⸗ 
dorf und zum Werbbezirk des Linien ⸗ Infanterie ⸗ Regiments 
Nr. 4. — Das Landgericht iſt Kreuzenſtein zu Leobendorf, Grund-, 
Orts⸗ und Conſcriptions obrigkeit aber die. Herrſchaft Schönborn. 
Die Seelenzahl von hier beträgt 34 Familien, 92 des 
männlichen, 88 des weiblichen Geſchlechtes mit 26 ſchulfähigen 
Kindern. Der Viehſtand: 7 Pferde, 48 Kühe, 34 Schafe; je. 
ner der Gründe als Vermeſſungsreſultat: an Aeckern 302 Joch 
1338 Quadbratklafter, an Wieſen 26 Joch 107 Quadratklafter, 
an Gärten 20 Joch 928 Quadratklafter, an Weingärten 35 Joch 
828 Quadratklafter, an Hutweiden 45 Joch 502 Quabratklaf⸗ 
ter, an Hochwaldungen 77 Joch 520 Quadratklafter und a an 
Bauarea 2 Joch 1234 Quadratklafter. 

Die Bewohner als Bauern und Hauersleute haben eine 
Grundbeſtiftung von 3 bis 23 Joch, an Handwerkern aber nur 
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einen Schuhmacher und zwei Weber unter ſich, Sie treiben 
Wein und Feldbau, haben eine ziemliche Obſtpflege und mittel: 
mäßige Viehzucht mit Anwendung der Stallfütterung bis zur 
Stoppel- und Herbſtwieſenweide. Im Ganzen genommen wären 
die Gründe mittelmäßig, nur find fie öfter der Beſchädigung 
durch Waſſergüſſe bei ihrer abhänzenden Lage ausgeſetztt. 

Ober⸗Parſchenbrunn iſt von der Prager Poſtſtraße 
weſtlich in geringer! Entfernung in einem engen Thale gelegen, 
welches auf drei Seiten von beträchtlichen Hügeln umgeben 
wird. Die Häufer, meiſt zuſammenhängend gebaut, bilden eine 
Gaſſe. An beiden Seiten von Obſtgärten umgeben und mit einem 
kleinen Quellbach perſehen, iſt die Lage desſelben, ſich berg⸗ 
an ziehend, von Feldmarken und Weingebirgen in geringer Ab⸗ 
dachung geſchmückt, allerdings angenehm zu nennen. Am weſtli⸗ 
chen Ende des Ortes befindet ſich eine kleine mit einem Thürm- - 
chen verſehene Capelle mit Ziegel gedeckt. — Die nächſten Ort⸗ 
ſchaften davon ſind Stranzendorf, Unter⸗Parſchenbrunn, Göllers⸗ 
dorf, Eitzersthal und Wiſchethal. Bloß ein wenig befebrener 
Cemmunicationsweg von Göllers dorf führt hier durch über Stran - 
zendorf auf die Horner Poſtſtraße. — Das Klima go wie das 
Waſſer ſind gut, und auch die Jagd au Hafen und Rebhühner 5 
ergiebig. . 47 


Der Ort iſt unſtreitig von hohem Alter, jedoch kennt man N 


nicht genau die Zeit feiner Entſtehung. Wir glauben es nicht 
für gewagt zu halten, menn wir unſere Vermuthung dahin aus⸗ 
ſprechen, daß von dieſem oben erwähnten Quellwaſſer der Orts⸗ 
name Parſchenbrunn entfprungen fein dürfte, der aber frü⸗ 
her Poſen⸗ oder Porſenbrunn genannt wurde. Es gab ein 
adeliges Geſchlecht, welches ſich davon ſchrieb und noch im XIV. 
Jahrhundert blühte. Aus einer Schenkung der Königin Mar⸗ 
garetha lernen wir im Jahre 1266 Friedrich von Por⸗ 
ſenbrunn, und in einer Urkunde vom 29. Jänner 1322, ge⸗ 
geben zu Kloſterneuburg, Alolt von Poſenprunne mit ſei⸗ 
ner Gattin Alhait (Adelheid) und ſeinen Sohn Friedrich 
kennen, welche dem Stifte Kloſterneuburg ein Lehen zu Sine⸗ 
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welpelde (heut zu Tag unbekannt, oder es mußte Seefeld dar⸗ 
unter gemeint ſein) verkauften. Bei dieſer Familie mag der 
Ort, welcher eine eigene ſtaͤndiſche Einlage als Herrſchaft 
Qbęer⸗Parſchenbrunn noch jetzt bildet, bis in das XV. 
Jahrhundert geblieben fein. Auch war früher ein Schloß mit 
einem Meierhof vorhanden, welche beide aber vor ungefähr 60 
Jahren abgebrochen wurden. 


»Sebaſtian Hauzenberger erſcheint darauf im Jah; 
re 1479 noch mit Ober⸗Parſchenbrunn vegütert, welches 
dann ſein Sohn Veit erhielt, der noch im Jahre 1532 Be⸗ 
ſitzer davon war. Nach den Vormerkungen des niederöſterr. ſtänd. 
Gültenbuches bekam dieſe kleine Herrſchaft Eras mus Gold von 
Lampoding auf Senftenegg im Jahre 1600 durch Kauf, 
und vererbte ſie an ſeinen Sohn Andreas Gold Freiherrn 
von Lampoding, der ſolche laut Aufſandung vom 15. April 
1635 an Chriſtoph Ehrenreich Geier von Edel⸗ 
bach übergab und darauf aus dem Lande zog und in fürftlich 
Salzburg' ſche Dienſte trat. Von dieſem kam es im Jahre 1667 
zan feinen. Sohn Carl Leopold Geier von Edelbach, 
darauf im Jahre 1672 durch gerichtliche Execution an Jo: 
hann Georg Graf von Kueffſtein; im Jahre 1699 an 
feine Gemahlin Anna Franziska, die Ober-Parſchen⸗ 
brunn im Jahre 1703 dem Friedrich Carl Grafen von 
Schönborn verkaufte. Seitdem iſt ſolches der Herrſchaft 
Schönborn zugetheilt worden, allwo auch die nachfolgenden Be⸗ 
ſiger aus dieſer hochgräflichen Familie erſehen werden wollen. 


b) Parſchenbrunn (Unter). 


Ein Dorf, welches 52 Häuſer zählt und Mallebern in 
einer viertelſtundigen Entfernung zu Poſtſtation hat. 
Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Ober⸗Hautzen⸗ 
thal; der hieſige Bezirk zum Werbkreis des Linien⸗Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 4, und zum Landgerichte Kreuzenſtein zu Leo⸗ 
bendorf. — Orte: und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 


71 


Stetteldorf, die auch nebſt der Herrſchaft Sierndorf und der 
Pfarre Ober⸗Hautzenthal hier behauſte Unterthanen beſitzt. 

Die Ortsbevölkerung zählt 54 Familien, 103 männliche, 
110 weibliche Perſonen, dann 33 ſchulfähige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 17 Pferde, 82 Kühe, 52 Schafe und 75 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner werden in Bauern und Hauer 
getheilt, wovon erſtere 24 bis 28 Joch und letztere 7 bis 22 
Joch Grundſtücke beſitzen. Dieſe treiben auf ihren mittelmä⸗ 
ßigen Gründen Feld⸗ und Weinbau; ſie haben Obſt und eine 
Viehzucht, die jedoch dem Ackerbau untergeordnet iſt, auch 
einzig auf Stallfütterung beruht. 

Unter⸗Parſchenbrunn, deßhalb ſo genannt, weil 
es unterhalb dem vorbeſchriebenen Ober⸗Parſchenbrunn gelegen 
iſt, hat eine hügelige Lage und beſteht in zwei, eine Gaſſe 
bildenden Häuſerreihen, welche zuſammenhängend gebaut, ſämmt⸗ 
lich mit Stroh gedeckt ſind. Faſt vor jedem Hauſe befindet 
ſich ein kleines Gemüſegärtchen angelegt, worin auch einige 
Obſtbäume ſtehen, was dem rings von Feldern umgebenen, 
ſich ſanft bergab ziehenden Orte eine ſehr angenehme, wahr⸗ 
haft ländliche Anſicht verleiht, welche vorzüglich dadurch noch 
ſehr gehoben wird, daß ſich am Anfange des Dorfes von Stran⸗ 
zendorf her, etwas erhaben gegen ſeine beiden Häuſerreihen 
gekehrt, eine kleine Capelle befindet, welche ſammt ihrem 
kleinen ſpitzen Thürmchen von Holz, durch die Zeit und Wit⸗ 
terung ganz grau geworden, zwiſchen vier großen dichtbelaubten 
Bäumen höchſt maleriſch über das ohnedem ſo friedlich gele⸗ 
gene Ort einen eigenthümlichen Reiz verbreitet. Noch ſteht 
ziemlich in der Mitte desſelben ein hoher hölzener Glocken⸗ 
ſtuhl mit einer Glocke, zum Mittag⸗ und Abendläuten. 

Es ſind hier weder Wälder noch Berge. Das Klima iſt 
geſund, ſo wie auch das Waſſer gut. — Die Jagd umſchließt 
nur einiges Niederwild, als Haſek und Rebhühner. 

Der Ort Unter⸗Parſchenbrunn ſcheint etwas ſpä⸗ 
ter, als das erſtere Dorf erbaut worden zu ſein; es war von 
jeher ein Gut und gehört ſeit dem Jahre 1340 zur Herr⸗ 


— 
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ſchaft Stetteldorf und reſp, Schmida, allwo auch bei der Be⸗ 


ſchreibung die Beſitzer vom beſagten Jahre angefangen ent⸗ 
nommen werden wellen. 


Paſſauerhof. 

Eine Schäferei, welche ſich eine halbe Stunde nord⸗ 
öſtlich von der Poſtſtation Poisdorf befindet und in der gegen⸗ 
wärtig 1000 Stück Schafe gehalten werden. 

Im ganzen Bezirke des Paſſauerhofes, welcher ein landes⸗ 
fürſtliches Lehen bildet, womit Se. Durchlaucht der Herr Herzog 
Ferdinand von Sachſen⸗Coburg belehnt iſt, befindet ſich 
nichts als die erſterwähnte Schäferei und ein unweit davon 
ſtehendes Zieglerhaus, mit einer Bevölkerung von 20 Per⸗ 
fonen, welche zu dem nur Y, Stunde entfernten Walterskirchen 
gehören und eingepfarrt ſind. Es war dieſes Lehen früher zum 
Stifte Paſſau gehörig, woher es vermuthlich den Namen trägt, 
und wurde ſeit undenklichen Zeiten immer den Beſitzern der Herr⸗ 
ſchaft Walterskirchen verliehen. 

Dieſes Lehen hat ein eigenes Grundbuch und bas aus 29 
Kleinhäuslern beſtehende Dörfchen Harrers dorf iſt eine Zu⸗ 
gehör zu demſelben. Die Grundſtücke in dieſem Bezirke beſtehen 
aus Feldern und Weingärten, die ihrer guten Beſchaffenheit we⸗ 
gen im hohen Werth ſtehen. Von vorzüglicher Güte ſind die hier 
befindlichen Schafweiden wegen ihrer hohen und trockenen Lage, 
die den veredelten Schafen ein ſehr gedeihliches Futter geben. — 
Auch enthält der Bezirk eine Jagdbarkeit, die Haſen, Rebhüh⸗ 
ner, Faſanen und Rehe liefert, welch' letzteres Wild jedoch nur 
aus den nahe gelegenen Waldungen der Herrſchaft Feldsberg 
wechſelt. u x 


Patz enthal. 
Ein Dorf von 55 Häuſern mit der Poſtſtation Ober⸗ 
Hollabrunn, welche jedoch 5 Stunden davon entfernt iſt. 
Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach dem nahen 
Patzmanns dorf; der Werbkreis gehört zum 4. Linien Infanterie⸗ 
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Regiment. Das Landgericht, fo wie die Orts⸗ und Con- 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Aſparn an der Zaia, wel⸗ 
che auch gleichwie die Dominien Kadolz, Seiſſenſtein und 
Stransdorf, dann die Pfarren Patzmannsborf, Staatz und % 
gendorf, hier behauſte Unterthanen befigt. 

Im Orte leben 74 Familien, darunter ſich 176 männl 
che, 190 weibliche Perſonen mit 36 Schulkindern befinden, die 
einen Viehſtand von 34 Pferden, 100 Kühen, 200 Schafen ö 
und 80 Schweinen halten. 

Die hieſigen Bewohner als Bauern und Hauer find ziem⸗ 
lich gut beſtiftet; fie haben die nöthigen Handwerker unter 
ſich und beſchäftigen ſich mit dem Wein⸗, vorzüglich aber mit 
dem Feldbau, deſſen Erträgniß größtentheils ſchöner Weizen 
iſt. Wein und Obſt gibt es nicht gar viels auch ſind die Gründe 
verſchiedenartig und wegen ihrer meiſt bergigen Lage den Ele⸗ 
mentarſchäden ſehr ausgeſetzt. Eben ſo beſchränkt ſich das Nuz⸗ 
vieh bloß auf den Wirthſchaftsbedarf, ohne wendung der 
Stallfütterung. | 

Patzenthal, in einer breiten Gaſſe beſtehend, wovon 
die Häuſer mit Stroh eingedeckt find, liegt von Ober» Holle 
brunn nördlich, von dem nahen Pfarrorte Pazmanus dorf öſt⸗ 
lich, von Kamersdorf ſüdlich, von Groß⸗Harras nördlich und 
vom Mugelwalde umgeben weſtlich, in einem Thale an der 
neu angelegten Commerzialſtraße, welche von Stockerau nach 
Laa führt. Die hieſige Gegend iſt reich an Abwechslungen von 
Ortſchaften und ſchön; es hat ein geſundes Klima und gutes 
Waſſer. — In der Umgebung gibt es Anhöhen und Berge. 
wovon der Steinſchnapper und Hocheck die betrachtlich ⸗ 
ſten find; ſüdweſtlich beſtehen bedeutende Waldungen in Fößh⸗ 
ren und Eichen als Stockholz. Auch die Jagdbarkeit iſt er⸗ 
giebig und liefert in Menge Hoch⸗ und Niederwild. 

Im Orte ſelbſt trifft man gar keine Merkwürdigkeiten, 
er iſt ſehr alt und ſcheint nach der örtlichen Lage benannt, 
worden zu ſein. — Von erlittenen Schickſalen oder ſonſtigen 
beſondern Ereigniſſen iſt nichts bekannt, jedoch war hier vor 
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Alters ein adeliges Geſchlecht, welches den Ort eigenthümlich 
beſaß. Den erſten davon finden wir im Jahre 1171 in einer 
Urkunde des Ortolf von Waidhofen unter den vielen Zeu- 
nen, der ſich Chounradus de Placental unterzeichnete. Dieſer 
ſcheint der Gründer des Dorfes geweſen zu ſein, und wenn 

wit den Namen klar ins Auge faſſen, ſo iſt mit der Benen⸗ 
nung wohl nichts anders gemeint, als e in Platz im Thale, 
nämlich da, wo der neue Ort angelegt wurde. Dieſer Choun- 
rad erſcheint noch öfters und nebſt ihm in einem Briefe vom 
Jahre 1187 auch Albertus de Pacental. Zu Anfang des XIII. 
Jahrhunderts mag dieſes Geſchlecht erloſchen, der Ort darauf 
in andere Hände, und endlich als ein Beſtandtheil zur Herr⸗ 
ſchaft Aſparn an der Zaia gelangt ſein. 


Patzmannsdorf. 


Ein Pfarrdorf, welches 130 Häuſer enthält und wovon 
Ober⸗ Hollabrunn in einer Entfernung von 3½ Stunden die 
nächſte Poſtſtation iſt. 

Sowohl die Kirche als Schule befinden ſich im Orte. 
Dieſe gehören in das Decanat Ober⸗Leis; das Patronat von 
erfterer aber dem Beſitzer der Herrſchaft Ernſtbrunn. Der hie⸗ 
ſige Werbkreis iſt dem einien Infanterie Regimente Nr. 4 zu⸗ 
gewieſen. 

Als Landgericht, Orts und Conſeriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Stronsdorf, bezeichnet. Dieſe beſitzt hierorts auch 
mehrere behauſte Unterthanen, nebſt ihr aber auch noch die 

Dominien Ernſtbrunn, Mailberg, Enzersdorf im Langenthale, 
Staatz, Kadolz, Aſparn an der Zaia, der Magiſtrat in Laa, 
das Gut Stronsdorf, das Schottenſtift in Wien, das Varna: 
bitenkloſter in Miſtelbach, das Kloſter zu Tuln, die Pfarre 
Patzmannsdorf und die Kirche hierſelbſt. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 177 Familien, 336 
männliche, 401 weibliche Perſonen mit 129 ſchulfähigen Kin⸗ 
dern; jene des Viehſtandes auf 117 Pferde, 2 Ochſen, 139 

Kühe, 186 Schafe und 260 Schweine. 
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Der hieſige Landmann, mit den nöthigflen Handwerkern 
im Dorfe verſehen, beſchäftigt ſich meiſt durch Feldarbeit, die 
in den Körnergattungen von Weizen, Korn und Hafer beſte⸗ 
hen, mit der Obſtpflege und dem Weinbau, welche beide Zweige 
aber nur gering genannt werden dürfen. Nicht erheblicher iſt 
die Viehzucht, bloß für den Hausbedarf. 

. Der Ort liegt im Rücken vom Ernſtbrunnerwald in ei⸗ 
nem Thale, ½ Stunde von Stronsdorf, ½ Stunde von 
Groß Harras und Kammersdorf entfernt; er it in zwei Rei: 
hen Häuſer zuſammenhängend gebaut, wovon die Dächer meiſt 
mit Stroh gedeckt ſind. Die Luft iſt hier rein und geſund, 
das Waſſer gut. — Bei der Nähe des Waldes gibt die Jagd 
Hoch⸗ und Niederwild in ergiebiger Menge. 

Merkwürdigkeiten gibt es keine; zu den bemerkenswerthen 
Gegenſtänden jedoch können in dieſem Dorfe die Pfarrkirche, 
der Pfarrhof und die Schule gezählt werden. Erſtere beſteht 
zu Ehren des heiligen Biſchofes Martin. Nach der erhalte⸗ 
nen gütigen Auskunft von Sr. Hochwürden dem Herrn Pfar⸗ 
rer Michael Spahn ſollen einer Anmerkung ſeines Vor⸗ 
fahrers zufolge drei gleichlautende Urkunden vorhanden ſein, 
aus welchen hervorgeht, daß ein Biſchof von Raab, Namens 
Pazmann ſowohl die Kirche als Pfarre errichtet und geſtiftet 
habe. Dieſe Anmerkung wird auch dadurch beſtätigt, da ein 
Stein in der Nähe des Hochalters ſich eingemauert be⸗ 
findet, welcher folgende Inſchrift enthält: D. O. M. Er. HON. 
8. MARTINI. AED. H. SCA. PAROEAE. S. POS. ET. DOT. 
M. PAZMAN. MAO. DOMINI. MCL. Hieraus wäre erſicht⸗ 
lich, daß im Jahre 1150 Martin Pazmann die Kirche 
und Pfarre ſtiftete. Es wird auch angegeben, daß der Ort, 
welcher früher Podorf geheißen haben ſoll, den Namen des 
Kirchenſtifters angenommen habe und deßhalb Patzmanns⸗ 
dorf heiße; wenn dieſer Ueberlieferung Glauben zu ſchenken 
iſt, ſo wäre der Ort in das XI., die Kirche aber in das XII. 
Jahrhundert mit der Entſtehung zu rechnen. Was nun das Got⸗ 
flshaus ſelbſt betrifft, ſo bildet dasſelbe ein längliches Viereck 
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mit einem Gewölbe ohne Pfeiler von maſſiver alter Bauart, 

welches jedoch durch die im Jahre 1770 erhaltene Vergrößerung 

von dem damaligen Herrn Pfarrer Jacob Geyer, ein freund⸗ 

liches Anſehen von außen und innen an ſich trägt. Der Hoch⸗ 

altar ſteht ganz frei und iſt einfach; ober demſelben iſt in 

einem Bilde in Mannsgröße der heilige Biſchof Martin und 

auf demſelben Gemälde weiter unten ganz im Kleinen als 

Krieger dargeſtellt, wie er mit dem Bettler ſeinen Mantel theilt. 

An. jeder Seite des Tabernakels iſt ein Cherubim in demüthig 
betender Stellung angebracht, wovon alles von Holz, marmo⸗ 
rirt und vergoldet iſt. Der Seitenaltat zur heiligen Bar⸗ 
bara dagegen iſt an der Mauet angebracht, und die Verzierun⸗ 

gen daran ſind ebenfalls vergoldet und marmorirt. Beſonders 
ſchön iſt die Orgel gebaut und geordnet. Zu beklagen ift es nur, 
diß der vorige Herr Pfarrer die Kirche durch einen nur höchſt 
mittelmäßigen Künſtler ganz ausmalen ließ, wodurch dieſelbe 
mit Gemälden überladen wurde, die nun ſchon wieder theilweiſe 
zu Grunde gehen. 

Von beſondern Aufſchriften oder Grabmälern iſt ein Stein 
bei dem Haupt-Eingange zu erwähnen, auf welchem die Inſchrift 
angebracht iſt: A. B. Den 23. Februarii 1561. J. v. S., deſſen 
drei Buchſtaben jedoch nicht entziffert werden können, dann der 
in der Mitte der Kirche am Fußboden von rothem Marmor lie⸗ 
gende Grabſtein den Simon Peter Kellermann betref⸗ 
fend, welcher als ein Wohlthäter noch bei der Gemeinde im ge⸗ 
ſegneten Andenken ſteht, indem er im Jahre 1746 eine Stif« 
tung mit 500 Gulden für den n Untericht von zwölf armen Kin⸗ 
dern errichtete. | 

Der Thurm war vormals mit einer ſchönen Blechkuppel ge⸗ 
ziert, aus übertriebener Furcht aber, daß ſolche einſtürzen möchte, 
wurde ſie auf Geheiß des vorigen Herrn Pfarrers abgetragen, 
und Wegen auf das Gemäuer ein piramidenförmiges Dach mit 
Schindeln gedeckt, geſetzt; das Blech der vorigen Kuppel glänzt 
jetzt an Keller: und Bodenthüren. In dieſem Thurme hängen 

vier der Gemeinde gehörige Glocken, die ein wirklich harmoni⸗ 


ſches Geläute enthalten. — Uebrigens iſt die Kirche nicht nur 
mit Paramenten gut ausgeſtattet, worunter auch ſehr ſchöne ſind, 
ſondern auch gut beſtiftet, denn ſie beſitzt 7 Joch Aecker, 20 Joch 
Waldungen und ein anſehnliches Grundbuch, dann viele Stifts⸗ 
äcker, Stifts⸗ und eigene Capitalien, wodurch alſo die Bedürf⸗ 
niſſe derſelben hinlänglich gedeckt ſind. 

Die Seelſorge wird gegenwärtig von einem Pfarrer und 
Cooperator verſehen. — Der Leichenhof befindet ſich außer 
dem Dorfe. 

Die Mauer um die Kirche war vor Zeiten hoch und mit 
Schußſcharten verſehen, wie dieß noch die vorhandenen Spuren 
zeigen und woraus man vermuthen kann, daß ſie oft vertheidigt 
wurde gegen die Einfälle der nachbarlichen Mährer; um dieſe 
zog ſich auch ein Graben, der nach Ausſage der alten Leute im: 
mer mit Waſſer angefüllt war und worin die Gemeinde das 
Recht der Fiſcherei ausgeübt haben ſoll. Bei der tiefen Lage des 
ganzen Ortes und der Kirche ſelbſt war dieß leicht möglich. 

Zur hieſigen Kirche gehört der ½ Stunde von hier ent⸗ 
fernte Ort Patzenthal als ein Filiale ſeit dem Jahre 1750. 
Früher war ſolcher nach Eggendorf gewieſen. In dieſem Orte iſt 
eine kleine Capelle, der Mutter Gottes geweiht, welche aber 
der Gemeinde nur Samſtag und Sonntag Nachmittags zan 
Gebete dient: 

Beſondere Ereigniſſe oder Schickſale ſind von der Kirche 
und Pfarre nicht bekannt. Dagegen brannten im Jahre 1816 
drei Viertheile vom Dorfe ab, wobei auch die Scheuern und 
Früchte zu Grunde gingen, welches Geſchick bei jener theuern 
Zeit in der That ein ſehr großes Unglück war. Im Jahre 1819 
wurden die nämlichen Häuſer wieder ein Raub der Flammen, 
doch blieb der Pfarrhof, Kirche und Schule immer verſchont. 

Noch beſteht übrigens die Sage, daß der Gründer Paz⸗ 
mann außer dem Dorfe ein kleines Schloß erbaut habe, wovon 
jedoch keine Spur mehr vorhanden iſt, nur ein alter Birnbaum 
unveredelter Gattung ſoll daher noch feinen Namen haben Sch IR: 
ßelbaum (dieſer müßte jetzt 700 Jahre alt ſein ?). Wo die 
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fogenannten vier Brantenhäufer im Dorfe ſtehen, ſoll fein 
Meierhof geweſen ſein. Als vor vielen Jahren eines dieſer Häu⸗ 
fer, nämlich jenes von Michael Leintz niedergeriſſen wurde, 
um wieder neu aufgebaut zu werden, hat man gleichfalls einen 
Stein mit eingehauener Ueberſchrtft gefunden, der jedoch, 
da ein Franciskaner⸗Mönch, welcher ſich auf Sammlung im 
Orte befand, den Rath gab, ſolchen wieder einzumauern, weil 
er Veranlaſſung zum Streite geben könne, auch wirklich wieder 
eingemauert wurde. 

Wenn wir nun alle dieſe Angaben in Betrachtung ziehen, und 
unſere Blicke auf das vorbeſchriebene, in der Nähe von Patz ⸗ 
manns dorf ſich befindliche Dorf Patzenthal, welches fo 
namens verſchwiſtert iſt, richten, fo können wir mit hoher Wahr 
ſcheinlichkeit annehmen, daß dieſer Ort entweder durch Paz⸗ 
mann ebenfalls gegründet, oder nach unſerm Pfarrdorfe und 
durch die örtliche Lage zum Unterſchiede Patzenthal genannt 
worden ſei. Da, wie wir angeführt haben, ſich im letztern 
Orte ein adeliges Geſchlecht befand, welches ſich als die Herrn 
von Patzenthal nannte, ſo könnte es auch ſein, daß das 
oben beſprochene Schloß dieſer Familie zugehört habe, denn 
die nahe Lage der beiden Orte laſſen alles dieſes vermuthen, 
obſchon Lazius berichtet, es habe auch ein edles Geſchlecht 
von Pazmannsdorf gegeben, welches vor 200 Jahren, 
(alſo im XIV. Jahrhundert) ausgeblüht habe. Wir haben bis 
jetzt von den Pazmannsdorfern aber noch keinen Sproſſen 
aufgefunden, mithin fehlt dazu die hiſtoriſche Gewißheit. 


Pellendorf. 
Ein Dorf und Herrſchaft, ſiehe · im Nachtrage. 
Pernhofen. 4 
Ein ifolirt liegender Wirthſchafts hof unweit der maͤh⸗ 
riſchen Grenze welcher Oberhollabrunn zur nächſten Poſtſta⸗ 


tion hat. | 
Die hier lebende Familie iſt zur Kirche nach Wulzeshofen 
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gewieſen; ſie beſeht in fee männlichen und drei weiblichen 
Perſonen. 

Die Jurisdiction über dieſen Hof übt die Herrſchaft Strons. 
dorf aus, welche auch die Grundherrlichkeit befigt. 

Rebſt Ackerbau und etwas Weinbau wird hier hauptſächlich 
Viehzucht betrieben; der gegenwärtige Viehſtand zählt 2 
Pferde, 14 Ochſen, 2 Kühe, 1000 Schafe und 10 Schweine. 
Die Gründe ſind alle gut beſchaffen und werden mit den ver⸗ 
ſchiedenen Knollengewächſen, Futterkräutern, und von den Hör 
nerfrüchten hauptſächlich mit Weizen beſtellt. a 

Das Gut Pernhofen, wie oben erwähnt, bloß in ei⸗ 
nem Wirthſchaftshof beſtehend, liegt unfern vom Pul- 
kabache nächſt. dem Dorfe Wulzeshofen und hart an der 
mähriſchen Grenze gegen Joslowitz; in einer ganz flachen Ge⸗ 
gend, die weder durch Berge, Wälder, noch ſonſtige Merk. | 
würdigkeiten ausgezeichnet iſt. . 

Die Jagd erſtreckt ſich auf wenige Haſen und Respääner. 
Klima und Waſſer find gut. 

Die Entſtehung fo wie das Alter dieſes Hofes konnten 
wir nicht genau ausmitteln, indeſſen dürfte er zum mindeften 
zu Anfang des XVI. Jahrhunderts gegründet worden ſein, 
denn erft vom XVII. Jahrhundert an lernen wir zum Theil ü 
nach Wißgrill die Beſitzer desſelben kennen wo im Jahre 
1618 Eliſabetha Freiin von Kunnritz das Gut durch 
Kauf von Seyfried Chriſtoph Freiherrn von Brunner 
an ſich brachte. Im Jahre 1637 kam es durch Erbſchaft an 
deren hinterlaſſene Söhne Ch riſto ph Florian und Vor 
hann Bernhard Freiherrn von Kunnritz, welche es dis 
zum Jahre 1650 gemeinſchaftlich beſaßen. Im letztgenannten 
Jahre aber zogen dieſe beiden Brüder aus dem Lande, nachdem 
ſie laut des in der alten n. ö. Landrechts Regiſtratur vochan⸗ 
denen Kaufbriefes vom 10. April genannten Jahres ihre Herr 
ſchaften, Schlöffer und Güter, unter welch letzteren ſich auch 
das Gut Pernhofen befand, an die Herren Leo und Sie 
sismund. Friedrich Grafen von Sinzendorf, Brüder, 
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verkauft hatten. In dieſer Familie blieb es bis zum Jahre 1775, 
wo es Proſper Fürſt von Sinzendorf von ſeinem voran⸗ 
gegangenen Vater Wenzel Grafen von Sinzendorf, 
durch Erbſchaft an ſich brachte, der dasſelbe bis zum Jahre 1810 
beſaß, hernach an Guſt av Michael von Troll verkaufte. 
Im Jahre 1812 kam es ebenfalls durch Kauf an Benno 
Neuling, und auf gleiche Weiſe im Jahre 1817 an die ge: 
genwärtige Beſitzerin, Frau Thereſia Gräfin von Har⸗ 
degg⸗Glatz, geborne Gräfin Kollowrat⸗Krakowsky, 
Sternkreuzordens⸗ und Pallaſtdame. 


Perzendorf. 


Ein Dorf von 33 Häuſern, mit der eine Stunde ent⸗ 
fernten Poſtſtation Stockerau. 

Dieſer Okt iſt zur Pfarre und Schule nach Hausleiten 
angewieſen. Der Werbkreis gehört dem Linien ⸗Infanterie⸗Re⸗ 
zimente Nr. 4. Das Landgericht übt die Herrſchaft Königſtätten 
aus; Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt aber das Dominium 
Stetteldorf, welches auch nebſt der Herrſchaft Sierndorf und 
der Pfarre Hausleuten die bepauften Unterthanen und Grund⸗ 
holden beſitzt. 

Die Einwohnerzahl von hier umfaßt 36 Familien, 102 männ- 
liche, 103 weibliche Perſonen, nebſt 49 ſchulfähigen Kindern; 
iene des Viehſtandes: 33 Pferde, 61 Kühe, 70 Schafe und 
49 Schweine. 

Die Bewohner ſind Landbauern, ohne alle Handwerker 
mit einer Grundbeſtiftung von 8 bis 20 Joch, welche den 
Feldbau und die Viehzucht treiben, welche letztere ſich meiſt 
auf Hornvieh bezieht und auf Stallfütterung beruht. Was 
die Gründe betrifft, ſo ſind ſie meiſt gut, jedoch theilweiſe den 
Donau⸗Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Auf dieſen werden vor⸗ 
züglich Korn und Hafer gebaut nebſt wenig Mais; dagegen 
gibt es viel und gutes Obſt, aber keine Weingͤrten. | 

Perzendorf liegt in einer Ebene bei Zeina, Trübenſee 
und Neuaigen, etwa eine halbe Stunde vom Donauſtrome ent⸗ 
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fernt, eine Stunde ae Stockerau, in einer wegen der Fläche 
eintönigen Gegend. Durch den Ort, welcher in zwei Reihen Häu⸗ 
fer, die Stroh- und Schindeldächer haben, erbaut iſt, fließt der 
Schmidabach, welcher hier aber keine Mühlen treibt, und es 
führt auch durch den Burgfrieden die Verbindungsſtraße zwiſchen 
Tuln vom jenfeitigen Ufer des V. O. W. W. und der Kremſer 

Straße. Das Klima iſt geſund, aber das Waſſer ſchlecht. 

In hieſiger Gegend gibt es keine Berge, aber in der Mähe 
der Donau viele Auen, in denen ſich Hirſche, Rehe, Haſen, 
Faſane und Rebhühner befinden. 

Das Alter des Ortes, die Abſtammung des Namens und die 
erlittenen Schickſale find unbekannt; nur ſo viel weiß man, daß 
ſolcher ſich ſchon lange Zeit bei der Herrſchaft Stetteldorf befindet. 


Peterskirchen, 
oder St. Peter am Stein, wurde vormals ein Ort ge⸗ 
nannt, welcher ſchon im Jahre 1250 vorhanden war. Solcher 
beſtand als ein Markt und war zunächſt dem Dorfe Grund und 
Windpaſſing auf einer Anhöhe gelegen. Gegenwärtig wird dieſe 
Anhöhe noch der Petersberg genannt, welche mit Weingär. 
ten bepflanzt iſt. Man findet ſehr wenige Ueberreſte von dieſem 
zerſtörten Orte mehr, nur an der Seite gegen Windpaſſing ſteht 
noch die uralte Marktſäule aus Stein im Viereck erbaut, dage⸗ 
gen werden öfter noch Theile von Grundfeſten der früheren 
Häuſer zu Tage gebracht. | 
Zu bedauern ift es, daß wir unſern verehrten Leſern nicht 
einen beſſern Aufſchluß über die Zeit und Ereigniſſe zu ertheilen . 
vermögen, welche den Untergang dieſes Marktes verurſachten. 


— Pfaffendor f. 
| Ein Pfarrort von 34 Häuſern nahe bei Jetzelsdorf gele⸗ 
gen, welches die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte; dieſe. gehören 
in das Rötzer Decanat und das Patronat von der Pfarre beſitzt 
das Stift Göͤttweih. Def, Werbkreis gehört zum Linien⸗Infan . 
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terie⸗Regimente Nr. 4. — Als Landgericht iſt die Herrſchaft Alt⸗ 
hof⸗Rötz beſtellt; Grund⸗, Orts⸗ und Eonferiptiontobrigfeit iſt 
die Herrſchaft Stein und Maik, 

Hier leben in 48 Familien 97 männliche, 117 weibliche 
Perſonen und 39 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zähle 7 Pferde, 
26 Kühe, 71 Schafe, 4 Ziegen und 20 Schweine. 

Die Einwohner als Bauersleute und mit den erforderli⸗ 
chen Handwerkern verſehen, befhäftigen ſich größtentheils mit 
Weinbau, haben eine nur geringe Obſtpflege und Viehzucht und 
bauen an Köruerfrüchten Weizen, Korn, Gerſte und Hafet, wo⸗ 
zu die Gründe mittelmäßig ſind. | 

Der Ort liegt, wie geſagt, nur ½ Stunde vom Poſtorte 
Jetzelsdorf von der Hauptſtraße nach Prag weſtlich, am Pul⸗ 
kaubache auf einer über Weingärten und Feldmarken ſich mö⸗ 

fig erhebenden Anhöhe und beſteht aus zwei Reihen zuſam⸗ 
menhängender, mit Stroh gedeckter Häuſer, welche eine 
breite Gaſſe bildend ſich von der Kirche aus bergab herunter 
ziehen. Klima und Waſſer ſind gut. — Wälder oder Berge 
gibt es bei dieſem Dorfe nicht, daher iſt die Jagdbarkeit bloß auf 
Haſen und Rebhühner beſchränkt. — Alljährlich zu Georgi wird 
hier ein Markt abgehalten, der von den umliegenden Dorfſchaf⸗ 
ten, nähmlich von Jetzelsdorf, Karlsdorf, Beigarten 1c. x. . be · 
ſucht wird. 

Von den merkwürdigen Gegenſtänden, welche wir in die⸗ 
ſem Orte trafen, iſt die Pfarrkirche bemerkenswerth. Dieſe 
am obern Ende noch etwas höher als der Ort ſelbſt ſituirt und 
vom Leichenhof umgeben, wurde ſchon wähtend der Regie: | 
rungszeit des Markgrafen Leopold III. im Jahre 1083 von 
dem um die Anlegung von Kirchen in Oeſterreich, namentlich im 
V. U. M. B. hochverdienten Biſchof Altmann von Paſſau 
erbaut und dotirt. Dieß uralte und ehrwürdige Gebäude iſt von 
ſehr maſſiver Bauart und mit einem eben ſo ſtarken viereckigen 
Thurme verſehen, welche beide mit Schindeln gedeckt ſind und 

ſchon von außen das hohe Alter verkünden, indem ſich. vorzüglich 
am Presbyterium zwiſchen den gothiſchen ſpitzen Fenſtern Stre⸗ 
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bepfeiler erheben. Beſonders der untere Theil des Thurmes trägt 
noch ſeine Urgeſtalt und gibt uns die Ueberzeugung, daß er in 
frühern Zeiten wohl oftmals zur Vertheidigung gedient haben mag. 


Das gothiſch gewölbte Presbyterium enthält außerdem noch ei⸗ 


nen ſehr ſchätzbaren Beweis ſeines hohen Alterthumes, an einer 
links an der Wand, unweit des Hochaltars befindlichen ſteiner⸗ 

nen gothiſchen Säule mit einem Behälter (ein ſogenanntes 
Sacramentshäuschen), in welchem man in den allerälte⸗ 


ſten Zeiten das Allerheiligſte aufzubewahren pflegte, und 


welches meiſt mit einem Gitter, wie auch hier der Fall iſt, ver⸗ 
ſchloſſen war. Ueber demſelben ranken ſich zart und ſinnig go⸗ 
thiſche Windungen bis faſt an die Wölbung empor. Wir können 
unſern verehrten Leſern ſagen, daß wir außer dieſem noch keine 
ſo ſchöne und hohe gothiſche Säule, welche zu dieſem Zwecke 
diente, gefunden haben; wobei nur zu bedauern iſt, daß ſelbe 
nicht frei ſteht und ihr Standpunct von ſolcher Art iſt, daß man 
daſelbſt kein Fenſter, wie gegenüber, anbringen konnte, wodurch 
das Presbyterium und vorzüglich der Hochaltar in eine etwas 
ungünſtige Düſternheit geſetzt wird. Außer dem Hochaltar, 
dem heiligen Georg als Kirchenpatron geweiht, ſchmücken auch 
noch zwei Seitenaltäre, zum heiligen Kreuze und zur 
heiligen Anna mit kunſtvollen Gemälden, beſonders die beiden 
letzteren, das Innere dieſes uralten Gotteshauſes. u 
| Zur hieſigen Pfarre gehören die Dörfer Pfaffendorf,. 
Beigarten mit einer der heiligen Radegundis geweihten 
Filialkirche in /, Pernersdorf in Ya, Ragelsdorf 
in / und Karlsdorf in Y,ftü ündiger Entfernung. — Der 


Thurm enthält drei Glocken. — Der Leichenhof iſt mit einen 


Mauer umgeben. — Die Seelſorge und den Gottesdienſt ver⸗ 
richten ein Pfarrer und ein Cooperator aus dem Stifte Göttweih, 
Der am Ende des Dorfes gelegene ſchöne Pfarrhof iſt 
nebſt den daran ſtoß enden Wirthſchaftsgebäuden maſſiv, 
mit Ziegeln gedeckt / enthält ein Stockwerk nebſt Erdgeſchoß und 
iſt reiner der gut gebauteſten, die wir ſahen. Die Schule N 
iſt zunächſt der Kirche und enthält bloß ein Erdgeſchoß. 
6 
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Auf der kleinen Anhöhe, welche ſich nördlich vom Orte gegen 
Raglsdorf hinzieht, bilden das im Oſten in blauer Ferne ſich 
wunderbar auf einem von allen Seiten freiſtehenden Felſen ma⸗ 
jeſtätiſch erhebende Staatz, weiter vorn die Gebirge zunächſt 
Mailberg und gegen die Znaimer Straße zu, woran ſich gegen 
Weſten die ſanften Anhoͤhen hinter Beigarten und Pfaffen⸗ 
dorf anſchließen, eine liebliche Fernſicht. 

Von der vorſtehenden Datftelung haben wir das ſehr hohe 
Alter dieſes Orts, welches mehr als 700 Jahre umfaßt, kennen 
gelernt, und es bedarf auch gar keines Zweifels, daß ſolcher an ⸗ 
fänglich der geiſtlichen Obrigkeit eigenthümlich war, weßhalb 
das Dorf auch den Namen: „Pfaffendorf' erhielt. — Seine 
Schickſale kennen wir zwar nicht, doch mögen ſchon manche herbe 
Schläge ihn im Laufe der Zeiten betroffen haben. 


Pfaffſtetten, 


ein Dorf von 76 Häuſern, welches Maiſſau zur nächſten Poſt⸗ 
ſtation hat. 

Mit der Kirche iſt der Ort nach Ravelsbach gewieſen, die 
Schule hingegen befindet ſich hierſelbſt. — Den Werbkreis be⸗ 
ſit das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. 

Landgericht iſt Limberg, Orts- und Conſepiptionsobrigkert 
die Herrſchaft Ravelsbach. | 

Dominien, welche hier behauſte Unterthanen und Grund⸗ 
holden haben, find Ravelsbach, Nalb, Imbach, Wetzdorf, Alten " 
burg, Maiſſau, Leodagger und Buchberg. | | 

Der Ort ift mit 111 Familien bevölkert, unter denen fih 
300 männliche, 350 weibliche Perſonen und 50 Schulkinder be⸗ 
finden. Der Viehſtand zählt gegenwärtig 20 Pferde, 15 Ochſen, 
65 Kühe, 50 Schafe, 10 Ziegen und 80 Schweine. 

Die Bewohner treiben Acker⸗ und Weinbau, haben im Gan⸗ 
zen eine gute Beſtiftung und auch die nothwendigſten Handwer⸗ 
ker unter fig. Ihre Gründe find groͤßtentheils gut befhaften, 
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ohne beſondern Elementarbeſchädigungen unterworfen zu ſein, 
und werden mit Weizen, Korn und Hafer beſtellt; Wein wird 
ziemlich viel, Obſt jedoch wenig erzielt. Den Wein verkauft man 
bei Hauſe, die Körner hingegen werden nach Langenlois verführt. 
Bei der Viehzucht, welche nur für den Hausbedarf betrieben wird, 
iſt die Stallfütterung in Anwendung. 

Pfaffſtetten liegt rechts nächſt der Horner Poſtſtraße in 
einem ziemlich anmuthigen Thale, umgeben von den Ortſchaften Un⸗ 
ter⸗Ravelsbach, Ebersbrunn und Großmeiſeldorf. Der Ort iſt re⸗ 
gelmäßig gebaut, hat theils mit Schindeln theils mit Stroh ge: 
deckte Häuſer, gutes Waſſer und ein geſundes Klima. Das Thal, 
mn welchem der Ort liegt, wird von keinen bedeutenden Bergen / 
ſondern nur von Anhöhen gebildet, die nicht einmal eine beſon⸗ 
dere Benennung führen. Wälder ſind keine vorhanden, daher 
auch die Jagdbarkoit nur auf niedere Feldjagd beſchränkt iſt. 

Von der Entſtehung und den etwaigen Schickſalen des Orts 
finden wir nirgends etwas aufgezeichnet, ſein Alter iſt jedoch un⸗ 
ſtreitig ſehr hoch, denn ſchon in den früheſten Zeiten waren die 
Stifte Altenburg, Kloſterneuburg, Melk und Imbach hier begü⸗ 
tert. Pfaffſtetten dürfte ſeines Namens wegen von ſeiner 
| Gründung an dem Stifte zugehört haben, oder zu Anfang des 
XIV. Jahrhunderts demſelben zugekommen ſein, in welcher Zeit⸗ 
periode unter dem Abte Seifried das Kloſter durch anſehn⸗ 
liche Schenkungen bedeutend an Beſitzungen vermehrt wurde. 
Uebrigens iſt dieſes Pfaffſtetten von jenem im V. U. W. W. 
gelegen, in Betreff der Beſitzer, nämlich der Herren von Pfaff⸗ 
ſtetten, die nicht hierher gehören, wohl zu unterſcheiden. 


Pföſing. 

Ein Dorf von 28 Häuſern, wovon Wolkersdorf die nächſte 
Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule iſt der Ort nach Manhardsbrunn 
gewieſen; der Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 4. Das Landgericht, die Grund-, Orts⸗ und Con. 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Ulrichskirchen. 
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Der Seelenſtand beläuft ſich auf 34 Familien, worunter 
0 männliche, 88 weibliche Perſonen und 34 Schulkinder be: 
griffen ſind. An Viehſtand beſitzen ſie 8 Pferde, 32 Kühe, 46 
Schafe, 30 Schweine. 

Die Einwohner ſind Bauern und Hauer mit einer guten 
Grundbeſtiftung. An Bandwerkern haben fie bloß einen Schu: 
ſter · und Schneider. Der Ackerbau, bloß in Korn und Hafer be- 
ſtehend, meiſt aber der Weinbau ſind die Hauptzweige des hieſi⸗ 
gen Landmannes, da die Obſtpflege und die Viehzucht nur ganz 
gering find, und letztere ſich nicht über den Hausbedarf erſtrecket. 
Die Gründe find größtentheils nur mittelmäßig, beſonders da 
die vielen Berge und Abdachungen bei Regengüſſen die Urſache 
bilden, daß das Erdreich abgeſpühlt wird und Einriſſe entſtehen. 

Der Ort Pföſing, eine ſtarke Stunde von der Poſtſta⸗ 
tion Wolkersdorf weſtlich gelegen, zu beiden eines zwiſchen Ber: 
gen befindlichen Thales an der Anhöhe zunächſt dem Pfarrorte 
Manhardsbrunn und Münichthal, iſt zwar nicht regelmäßig ge⸗ 
baut, deſſen ungeachtet aber liegen die Häuſer nicht zerſtreut, 
ſondern aneinander ſchmale Gaſſen bildend, und ſind mit Stroh 
gedeckt. Die Gegend iſt ſteinig, hat aber durch einige kleine 
Partien von Föhrenwäldern eine recht angenehme Geſtaltung; 
dabei ſind ein ſehr gutes Klima und vortreffliches Quellwaſſer 
vorherrſchend. — Bloſi ein unbedeutendes Bächlein beſindet 
fi) hier. — Von den berührten kleinen Waldmaſſen iſt bloß der 
Niederwald in der fogenannien Bauernleiten an der 
Grenze von Klein⸗Rög und Mollmannsdorf zu bemerken; eben 
fo gibt es auch mehrere Berge im hieſigen Ortsbezirke, Thäler 
und Schluchten, wovon letztere beträchtlich ſind. Die Jagd iſt 
ziemlich gut, liefert befondere Hafen und Rebhühner, bisweilen 
auch Rehe und an Waldgeflügel auch Schnepfen. 

Urſprünglich hat der Ort nicht Pföſing ſondern Pieſing 
geheißen und gehörte von jeher zur Herrſchaft Ulrichskirchen; 
fein Alter mag bis in das XII. Jahrhundert zurückreichen. N 

Außer der ullgemeinen Peſt, zu deren Andenken noch eine 
Saule beſteht, Bat dieſe Grmeinde bloß die Schickſale der fran- 
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zoͤſiſchen Invaſion im Jahre 1809 getheilt. Auch befindet ſich 
im Orte eine unbedeutende Capelle, in welcher bei beſondern 
Gelegenheiten Meſſe geleſen wird. 

| oo 95 f ram a. 
ein aus 38 Häuſern beſtehendes Dorf im Marchfelde, wovon in 
der Stadt Groß⸗Enzersdorf die Briefabgabe und Hainburg jen. 
ſeits der Donau im V. U. W. W. die nächſte Poſtſtation iſt. 

Der ort iſt zur Pfarre und Schule nach Eckartsau gewieſen; 
der Werbkreis gehört dem Linien- Infanterie⸗Regimente Nr. 4. — 
Das Landgericht, fo wie die Grund⸗, Orts- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die k. k. Familien ⸗Herrſchaft Eckartsau zu Orth. 

Pfra ma enthält eine Bevölkerung von 51 Famlien, 119 
männlichen, 124 weiblichen Perſonen mit 36 ſchulfähigen Kin⸗ 
dern. An Viehſtand beſitzen ſie 58 Pferde, 26 Ochſen, 60 Kühe, 
49 Schafe und 40 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind croatiſche Bauern, welche den 
Feldbau treiben und wovon ein behauſter Unterthan beiläufig 
mit 40 Joch Aecker, ohne Wieſen und Wald beſtiftet iſt. Außer 
einem Weber gibt es ſonſt keine Handwerker im Dorfe. Die 
Grundſtücke im hieſigen Bezirke wären von guter Beſchaffenheit, 
nur iſt zu bedauern, daß fie öfters den Donau⸗Ue berſchwemmun⸗ 
den ausgeſetzt find. — Weinbau oder Obſtpflege gibt es hier 
nicht, dagegen aber geben Weizen, Korn, Gerſte und Ha der ein 
gutes Erträgniß. \ 

Der Ort Pframa liegt im öftlihen Endtheile des March⸗ 
feldes in einer flachen, jeder Abwechslung entbehrenden Gegend zwi⸗ 
ſchen Croatiſch⸗Wagram und Kopfſtetten, mit den umliegenden 
Dorfſchaften Straudorf, Kopfſtetten, Witzelsdorf und Ekartsau, 
mit welchen durch in ziemlich gutem Stand befindliche Landwege 
die Verbindung unterhalten wird. — Die Viehzucht ohne An⸗ 
wendung einer Stallfütterung iſt nur mittelmäßig zu nennen. 
Die herrſchaftliche Feldjagd beſteht nur in Haſen und Rebhühnern. 

Merkwürdigkeiten gibt es hier keine, und die erlittenen 
Schickſale theilt der Ort ſeit feinem Beſtehen mit den nachbar⸗ 
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lich gelegenen Dörfern. Eine der größten Ueberſchwemmungen, 
welche den Ort je betroffen, war ſicher jene im Jahre 1830 am 
1. März ſich ereignete Donau⸗Ueberfluthung. 

Die Entſtehungszeit iſt nicht genau bekannt, jedoch reicht 
das Alter nicht weit zuruck und es wurde der Ort durch croatifche 
Anſiedler erbaut. 


Physdorf. 

Unter dieſer Benennung beſteht im Marchfelde gunächft der 
Straße von Raasdorf nach Leopoldsdorf und Schloßhof eine 
Waſenmeiſterei mit Grundſtücken, die am Platze des öden 
Physdorfes gelegen find. Sie find größtentheils freie Uebet⸗ 
lände, ein Theil davon iſt dominical und ſie werden mit den 
gewöhnlichen vier Haupt⸗Köͤrnergattungen bebaut, wozu Grund 
und Boden gut iſt. 

Hier iſt nur eine Familie mit drei männlichen und drei 
weiblichen Perſonen, welche zur Kirche nach Raasdorf gehören, 

und einen Viehſtand von 2 Pferden, 4 Kühen, 6 Schafen und 
8 Schweinen befigen. 

Der Werbbezirk gehört zum Linien- Infanterie Regimente 
Nr. 4. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
iſt die k. k. Staatsherrſchaft Stadt Graß Enzersdorf. Grund⸗ 
eigenthümer iſt der Waſenmeiſter. 

Vor undenklichen Zeiten ſtand hier das Dorf Physdorf, 
welches ganz zu Grunde ging, ob durch Feuer, Ueberſchwem⸗ 
mung oder Feindeswuth, iſt unbekannt. Lange ſtand noch die 


einzelne Kirche, die endlich vor ungefähr 30 Jahren auch ganz 
abgetragen wurde. 


Pillersdorf. 
Ein Dorf, welches 67 Häuſer zählt und wovon Jetzels. 
dorf in zweiſtündiger Entfernung die nächſte Poſtſtation iſt. 
Der Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Schratten⸗ 
thal, ſo wie auch die Herrſchaft Schrattenthal das Landgericht 
ausübt, und mit Ausnahme der Grundholden, welche der Stifts⸗ 
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herrſchaft Zedenderf angehbren, über die hieſigen behauſten lin 
terthanen Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit if. — Der 
hieſige Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infantrie⸗Regimente Nr. 4. 
einbezogen. 

Der Seelenſtand beſteht in 92 Familien 1 mit 196 männ: 
lichen, 207 weiblichen Perſonen und 69 Schulkindern; der 
Viehſtand zählt 6 Pferde, 13 Ochſen, 37 Kühe, 152 Schafe; 
15 Ziegen und Schweine. 

Die hieſigen Einwohner als Landbauern find: weiſt Hauers⸗ 
leute, welche eine mittelmäßige Beſtiftung, und an Handwer⸗ 
kern bloß einen Schuhmacher, einen Schneider und einen Schmid 
unter ſich haben, ſich aber größtentheild mit dem Weinbau. be« 
ſchäftigen. Die Obſtpflege iſt gering, ſo auch der Feldbau, in 


Weizen, Korn und Hafer beſtehend, mit ziemlich mittelmäßigen 


Gründen, aber die Rebenpflanzungen bedeutend. N 

Der Ort liegt von der Prager Poſtſtraße und zwar don 
Jetzelsdorf hinweg in weſtlicher Richtung, am Abhange einer ge⸗ 
gen den Manhartsberg fi) abdachenden Anhöhe; er iſt in zwei Häu⸗ 
ſerreihen erbaut,, wovon die Dächer theils mit Ziegeln theils 
mit Stroh gedeckt find. Höher als das Dorf liegt die den heili · 
gen Sebaſtian und Rochus geweihte kleine einfache Kirche 
neueren Styls, mit kleinen halbrunden Fenſtern und ſo wie der 
Thurm, worin zwei Glocken im Gewichte von 140 und 80 Pfund 


hängen, mit Schindeln gedeckt, von wo ſich eine höchſt maleriſche 
»Ausſicht über die liebliche Umgegend ausbreitet, worin am Fuße 


des Berges, auf welcher die Kirche ſteht, die Stadt Schratten⸗ 


thal mit den alterthümlichen Umgebungen ihres Schloſſes und 


den ſchönen Gärten, weiterhin die Thurmfpigen von Pulkau, 
und als Hintergrund der Wald gekrönte Manhartsberg, an ſei⸗ 
nem Fuße die romantiſch gelegenen Ortſchaften Weitzendorf 
und Ober⸗Markersdorf bergend, und weiter zur Rechten die Ges 
birge, hinter welchen die Stadt Rötz liegt, als Hauptpuncte her⸗ 


vortreten. Zwiſchen Schrattentthal und nahe an Pillers dorf 


erhebt ſich auch der Gerichtsberg mit drei Kreuzen bezeichnet. 
Klima und Waſſer ſind vortrefflich. — Die Viehzucht kann 
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nur als gering angegeben werden. Auch die Jagdbarkeit iſt 
nur mittelmäßig und beſchränkt ſich bloß auf Hafen und Rebhühner. 

Was die obige Kirche anbetrifft, ſo iſt die Zeit ihrer Entſte⸗ 
bung unbekannt; ſie hat einen einzigen Altar, an dem zeitweiſe von 
Schrattenthal aus die Meſſe geleſen wird. Ehemahls wurde 
am Pfingſtmontage auch Amt und Predigt, und an Sonntagen 
durch einen Coopetator von Schrattenthal die Chriſtenlehre da- 
ſelbſt gehalten. 

Ueber den Namen von Pillersdorf vermögen wir keine 
genügende Auskunft zu geben, denn man kennt den Gründer 
dieſes Ortes nicht. Zu vermuthen iſt, daß ſolcher bald nach Grün⸗ 
dung des Schloſſes und der Stadt Schrattenthal — ungefähr 
im XII. Jahrhundert — angelegt worden ſein mag; jedoch 
hat derſelbe urſprünglich der Herrſchaft Schrattenthal angehört. 

Zu den erlittenen Schickſalen kann das Wüthen der Peſt 
im XVIII. Jahrhundert füglich gerechnet werden, an der da⸗ 
mals, laut eines Berichtes des Mathias Wöga, Dechan⸗ 
tes zu Burg Schleiniz, an das Paſſauer Conſiſtorium im 
Jahre 1715, der erponirte Caplan und 80 andere Perſonen 
verſtarben. Zum Andenken deſſen iſt von der Herrſchaft Schrat⸗ 
tenthal die am ͤſtlichen Ende des Ortes ſtehende Dreifal— 
tigkeitsſäule gefegt worden. — Im Jahre 1820 am Pfingſt⸗ 
ſonntag zündete der Blitz hier und es wurden acht Häuſer in 
Aſche gelegt; im Jahre 1832 den 14. Auguſt brach auch hier 
die Cholera aus, an der in den erſten acht Tagen 44 Perſo⸗ 
nen n erkrankten, von denen aber nur 13 verſtarben. 


Pilli ch 8 dorf. 

Ein Dorf mit 203 Häuſern, von dem Wolkersdorf die 
| nͤchſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule ſind im Orte, zugleich iſt auch hier 
der Sitz des Decanates, das Patronat iſt landes fürſtlich. Be⸗ 
hauſte Unterthanen beſitzen hierſelbſt die Herrſchaften: Wolkers⸗ 
dorf, der Ort Pillichsdorf, der Prediger⸗Orden der P. P. 
Dominivaner in Wien, die Pfarre a das Stift 


Schotten in Wien, Thoma’fche Gülte, Herrſchaft Ulrichskirchen 
und VBockflüß rückſichtlich des Neuhofes. Landgericht iſt Mar⸗ 
chegg, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft aber Wolkersdorf; der 
Werbbezirk gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4. 


Hier leben in 243 Familien 523 männliche, 602 weibli⸗ 


che Perſonen und 100 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zähle 
35 Pferde, 213 Kühe, 728 Schafe und 200 Schweine. 

Die im Ganzen als Halb-, Viertellehner, Hofſtätter und 
Kleinhäusler beſtifteten Einwohner, welche außer den nothwen⸗ 
digen Handwerkern auch einen Arzt, eine Krämerei, zwei 
Tabaktrafiken und ein der Gemeinde gehöriges Gaſt haus 
im Orte haben, treiben Acker⸗ und Weinbau, doch letzteren 


als ihren Hauptnahrungszweig, wobei der hieſige Wein häufig 


nach Wien verführt wird, was ebenfalls mit dem Obſte hier 


der Fall iſt. Dabei ſind jedoch ihre im Ganzen ſebr ergiebigen 


aus Lehm und Sanderde beſtehenden Aecker, auf welchen alle 


vier Körnerſorten erzeugt werden, oͤfteren Beſchädigungen | 


durch den Altbach ausgeſetzt. Die Viehzucht iſt wegen Man⸗ 


gel der Weiden bloß mittelmäßig zu nennen, doch wird 


Stallfütterung getrieben. | 

Das Klima iſt, ſeitdem man dem Ruß bach e einen an⸗ 
dern Lauf gegeben, geſund und das Waſſer ziemlich gut. 

Wälder und Berge find keine vorhanden, daher auch nur 
Feldjagd beſteht, welche Haſen und Rebhühner liefert. 

An Gewäſſern ſind nur der fäter zu erwähnende uz 
und der Altbach vorhanden. 

Der Ort Pill ichs dorf liegt eine halbe Stunde. von 
der Brünner Poſtſtraße rechtsab, der gegen Norden. ſich erhe⸗ 
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benden Anhöhe, die „Bochleiten? genannt, entlang, am 
Anfange des fi von hier gegen Süden und Oſten dahinzie⸗ 


hen Marchfeldes in einer anmuthigen und äußerſt. fruchtbaren, 


nur etwas tiefen und ſumpfigen Fläche. Seine meiſt mit Stroh 
gedeckten Häuſer bilden mehrere ſich durchkreuzende Gaſſen, 
mit dem weſtlich gelegenen nahen Obersdorf beinahe zuſam⸗ 


menhängend, welche letztere Häuſerreihe von Obſtzärten und . 
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Gebüſchen umgeben, erſt im Jahre 1785 auf einem ehemali- 
gen Weideplatze angelegt wurde. Auf der Südſeite berührt 
den Ort ſeiner ganzen Länge nach der Altbach, über wel⸗ 
chen, ſeit dem Jahre 1830 der häufigen Uebeſchwemmungen 
wegen weiter abwärts geleitet, hier zwei hölzerne Brücken 
führen; gegen Norden wird der Ort vom Rußbache durch— 
floſſen, worüber daſelbſt eine gemauerte und zwei hölzerne 
Brücken gebaut ſind; auch befindet ſich an dieſem Bache 
im Orte eine mit drei Gängen verſehene Mühle, an wel⸗ 
cher Stelle vor Zeiten eine nicht unbedeutende Veſte ſtand, 
von der vor ungefähr 70 bis 80 Jahren noch verfallene Ring⸗ 
mauern und ein ſie umgebender Waſſergraben zu ſehen waren. 

| Vom Dorfe führen gewöhnliche Verbindungswege öſtlich 
nach Großenzersdorf eine Viertelſtunde entfernt, weſtlich nach 
Eibesbrunn, eine halbe Stunde; nordöſtlich durch den Wol⸗ 
kersdorfer Wald nach Großſchweinbarth, zwei Stunden; dann 
ſüdlich nach dem zur Herrſchaft Vockflüß gehörigen Reihof 
und Deutſch⸗Wagram in halb⸗ und anderthalbſtündiger, und 
endlich ſüdweſtlich nach Seyring und Gerasdorf in ein und 
ein viertel: und zweiſtündiger Entfernung. 

Die dem heiligen Martin geweihte Kirche befindet 
ſich am ſuͤdöſtlichen Ende des Dorfes und bildet von außen zwei 
mit einander verbundene Gebäude, deren eines bedeutend höher 
als das andere und der erſtere Theil, als der ältefte, von außen mit 
hohen ſtarken Strebepfeilern und ſchmalen gothiſchen Spitzfenſtern 
verſehen, der andere dagegen im neueren Style errichtet iſt, was 

jedoch von innen wenig bemerkt wird, übrigens iſt das Ganze, 
ſo wie die Sakriſtei mit Ziegeln gedeckt. Der ſchöne hohe mit 
Blech gedeckte Thurm ſteht einige Schuh von der Kirche ent⸗ 
fernt, enthält fünf Glocken und eine Uhr, und wird ſchon unweit 
Wien bei Gerasdorf und dem Rendez-vous ſichtbar. 
* Ihr einfaches aber geräumiges Innere enthält noch eine 
dem heiligen Michael (mit einem Oratorium verſehene) und 
eine dem heiligen Joh ann geweihte Capelle ohne Merkwür⸗ 
digkeiten. Der Hochaltar iſt gleich wie die Seitenaltäre 
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von Holz aufgeführt, mit einem großen von Johann Pfand⸗ 
ler in Wien gefertigten Bilde des heiligen Martin, außer: 
dem aber ohne beſondere Zierrathen; auf der rechten Seite der 
Kirche befinden ſich ferner als Seitenaltäre: der Altar des 
heiligen Sebaſtian zunächſt dem Muſikchor und der Altar der 
heiligen Barbara; auf der linken ein Frauenaltar und ei⸗ 
ner der heiligen Margaretha, fo wie unter dem Muſikchor. 
das ſogenannte heilige G rab „wo lebensgroße gut gearbeitete 
Figuren den Act vorſtellen, wie Joſeph von Arimatheg 
und Nicodemus den Leichnam des Heilandes in das 
Grab legen. Beim Eingange in das Presbyterium zeigen ſich zu 
beiden Seiten zwei aus rothem Marmor beſtehende Grab⸗ 
ſteine, der zur Rechten mit den Inſignien des Adels und des 
Prieſterſtandes, dem Johann Joachim Ignaz Reichs⸗ 
grafen von Aham auf Wildenau, Herrn zu Neuhaus und 
Grünberg gehörig, als Dechant zu Pillichsdorf und Pfarrer zu 
Ulrichskirchen, der am 7. Mai 1702 in Wien verſtarb und hier 
begraben ward; der, zur Linken mit Wappen und Kriegstrophäen. 
verzierte aber, dem Johann Anton Reichsgrafen von 
Herberſtein, Herrn zu Raggendorf und Pillichs dorf, Ek. 
Kämmerer, General⸗Wachtmeiſter und Obriſten eines Küraſſier⸗ 
Regiments errichtet, welcher am 7. September 1701 allhier ver⸗ 
ſtarb, angehören, welchen letztern als einem großen Wohlthäter⸗ 
der hieſigen Kirche wahrſcheinlich von ſeinem Bruder Quintin | 
von Herberſtein dieſes Grabmal errichtet ward. Ferner be⸗ 
finden ſich noch in obenerwähnter Joh annes⸗Capelle an der 
Mauer, der Grabſtein des Peter Franz Carl von Prie⸗ 
ſen, ebenfalls aus rothem Marmor beſtehend, vom Jahre 1758, 
dann eine Votivtafel, aus der Zeit der im Jahre 1684 hier rar. 
firenden. Peftfeuche. | u 
Zur hieſigen Pfarre gehören gegenwärtig bie Filiale obe 181 . 
dorf und der ſogenannte Reyhof, ein Schafhof, erſteres eine 
halbe, letzterer eine Viertelſtunde entfernt. | 


Den Gottesdienft und die Seelſorge wehen ein De | 


Han un zwei Cooperatoren. EEE 
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Zunächſt der Kirche liegen der Pfarrhof, ein großes aus 
zwei Fluͤgeln beſtehendes einſtöckiges Gebäude und die Schule, 
ebenfalls ein Stockwerk enthaltend, erſterer mit Ziegeln, letztere 
mit Schindeln gedeckt, bei welcher ein Lehrer und zwei Gehilfen 
angeſtellt ſind. | 

Der mit einer Mauer umfangene Leichenhof befindet 
ſich ſeit dem Jahre 1833 rückwärts der Kirche am Ende des Ortes. 

Obgleich die hieſige Pfarre eine der allerälteſten des Lan 
des genannt werden darf, fo kann doch aus gänzlichem Mangel 
aller Urkunden ihre Entſtehungs periode nicht angegeben werden, 
von deren Geſchichte jedoch iſt ſo viel bekannt, daß dieſelbe ſchon 
im Jahre 1205 mit dem Collations⸗Rechte vom Bisthume Paſ⸗ 
ſau abhängend, eine bedeutende Pfarre und faſt ſtets mit der 
Decanatswürde vereint war, wobei auch in demſelben Jahre der 
erſte bekannte Pfarrer und Dechant Meiſter Mango kd ge⸗ 
nannt, vorkommt. Nach deſſen im Jahre 1218 erfolgten Tode 
litt durch die mehrmaligen, Oeſtereich damals verheerenden feind⸗ 
lichen Einfälle, von denen wir jenen der räuberifchen Cumanen 
unter dem Ungernkönig Vela im Jahre 1235, und fpäter den 
Zug König Ottokars von Böhmen gegen Kaiſer Rudolph 
von Habsburg im Jahre 1278 erwähnen, auch Pillichs⸗ 
dorf dergeſtalt, daß ſeine einſt ſo anſehnliche Pfarre längere 
Zeit ohne einen eigenen Pfarrer blieb, und nur einen einzel⸗ 
nen Prieſter zur Verrichtung der nöthigſten Functionen ſich 
halten konnte, während welcher Epoche die Pfarre Ulrichskirchen 
alle Sontage einen Geiſtlichen zum zweiten Gottesdienſte hier⸗ 
her ſendete, deſſen Ankunft der Gemeinde durch Läuten bekannt 
gemacht wurde. 

Um dieſer ſolchergeſtalt herabgekommenen Pfarre in Etwas 
wieder aufzuhelfen, ward dieſelbe wahrſcheinlich um das Jahr 
1330 mit der eben erwähnten in der Nähe gelegenen alten Pfarre 
„Ulrichskirchen vereinigt, wodurch aber zugleich auch die Beſchwer⸗ 
lichkeiten der hieſigen Pfarre, da dieſe damals ohnedem noch 
mehrere Filialen hatte, vermehrt wurden, wahrend welcher Zeit 

unter dem damaligen Pfarrer zu Pillichsdorf und Ulrichs⸗ 
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kirchen Meiſter Wilhelm, die bis dahin nur aus dem heuti⸗ 
gen Presbyterium beſtehende Kirche in dem Jahre 1340 durch 
den Anbau des ganzen hintern Theiles verlängert ward. Die 
ohnedem durch mancherlei Schickſale heimgeſuchte Pfarre betraf 
gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts das Unglück, daß durch 
eine bedeutende Feuersbrunſt das ganze Pfarrgebäude und di⸗ 
Kirche bis auf die Mauern eingeäſchert wurden, ſo daß während 
der im Jahre 1544 vorgenommenen Kirchenviſttation die Hiefige 
Kirche noch als Brandſtätte erſcheint; welches traurige Schick⸗ 
ſal ſich im Jahre 1554 am Pfarrhofe wiederholte, worauf im 
Jahre 1556 ein doppelter Wetterſtrahl die kaum erneuerte Kirche 
wiederum in Flammen ſetzte, welches Mißgeſchick jedoch durch 
den Eifer der Pfarrkinder größtentheils gehoben ward indem 
dieſe mit des Gotteshauſes und ihrem geringen Vermögen die Glo⸗ 
cken erneuern und die Kirche wieder unter Dach bringen ließen. 
Whrend der in der Mitte des XVI. Jahrhunderts in Oeſter⸗ 
reich durch die Verbreitung des Proteſtantismus berbeigefühtten 
Unruhen wurden auch auf einige Zeit der Pfarre Pillichsdorf 
mancherlei Rechte entzogen, die jedoch zum Theil in der Folge 
wieder erlangt worden ſind. Im Jahre 1577 fand in Pillichs " 
dorf eine Prieſter⸗Verſammlung Statt, um ihnen ein fürſtbi⸗ 
ſchöfliches Mandat vorzutragen, wobei achtundzwanzig Pfarrer 
erſchienen. Noch vor Kurzem erſt durch Brand fü ſehr derwüͤſtet, 
brach im Jahre 1585 dasſelbe Unglück wieder herein, indem beine 
am 28. October dieſes Jahres ansgebrochene Feuetöbrunſt den 
Ort, den Pfarrhof und die Kirche in Aſche legte wobei der do⸗ 
malige Dechant, bei der Rettung ſeiner Habfeligeiten, Aber 
brennende Balken ftürgend, beide Füße brach! wotauf ſpäterhin 
feindliche Einfälle wa ährend des dreißigjährigen Kribges nebſt⸗ dem 
Orte auch Kirche und Pfarrhof wiederum hart'etkafen; welch 
letzterer darauf im Laufe der Jahre 1898 bis 1697 wieder her⸗ 
geſtellt ward. In dieſer Epoche ward auch „alt dbenetwähnter 
Graf Aham hieſiger Dechant war, im Jahre: 1699 der Anfang 
der zur Kirche gehörigen obenangeführten St. Mich setz den 
Todten⸗Capelle gemacht, und über derferden tim Dratöräem 
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und zugleich ein Ort zur Aufbewahrung der Kirchen⸗Paramente 
erbaut. Späterhin erhielt auch im Jahre 1733 der wieder ſehr 
baufällig gewordene Pfarrhof ſeine jetzige Geſtalt, ſo wie in den 
Jahren 1761 und 1762 die Sakriſtei erweitert ward. Im Jahre 
1803 wurde der ſchöͤne, von der Kirche nur einige Schritte ent. 
fernte Glockenthurm, nach der Angabe des niederöſterr. Ne- 
gierungs⸗Oberarchitecten Fiſcher errichtet, welcher ſchon von 
fernher eine Zierde des Ortes bildet. 

Eine durchgängige Erneuerung des Pfarrhofes und ſeiner 
ausgebreiteten Nebengebäude fand im Jahre 1833 Statt, wo⸗ 
bei mehrere ſeiner Beſtandtheile neu hergeſtellt wurden. 

In dem obenerwähnten der Gemeinde gehörigen Ga ſt⸗ 
hauſe, einem einſtöckigen mit Ziegeln gedeckten Gebäude, be⸗ 
finder ſich auch eine Armen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt, die 
gegenwärtig 12 Bedürftige zählt, von welchen jeder hier freie 
Wohnung, einen kleinen Geldbetrag und das nöthige Holz er⸗ 
hält. Dieſes Gebäude war urſpringlich das von Philipp 
Ferdinand Grafen von Son au erbaute fogenannte Herren ⸗ 
haus, da er im Jahre 1747 das Gut Pillichs dorf, wie wir 
bei Angabe der Beſitzer ſehen werden, ererbte, und das alte 
Schloß der Herren von Pillichsdorf ſchon ganz Ruine 
war. Noch iſt als bemerkenswerth, der füdlich in geringer Ent⸗ 
fernung vom Orte befindliche Calvarienberg anzuführen, 
welcher während der im Laufe des XVI. Jahrhunderts zu öftern⸗ 
malen drohenden Gefahr vor türkiſchen Einfällen eigends zuſam⸗ 
mengetragen worden ſein ſoll, um auf deſſen Gipfel, bei Annä⸗ 
herung des Feindes, ein ſogenanntes Lärmfeuer anzuzünden, auf 
welchem auch im Jahre 1809 Kaiſer Franz J. die blutige Schlacht 
bei Deutſch⸗ „Wagram beobachtete. Jetzt ſtehen auf feiner Spitze 
ein eichenes Kreuz und zu beiden Seiten zwei ſteinene Statuen, 
den heiligen Johannes und die heilige Maria vorſtellend. 

Pillichs dorf, einſt Pilhilſtorf oder Pilichtorf ger 
nannt, iſt einer der älteften Orte dieſes Viertels und ſoll in frü⸗ 
heſten Zeiten, einer jedoch nicht auf Urkunden beruhenden Sage 
nach, viel bedeutender als jetzt und ein Markt geweſen fein, je« 
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doch als er durch öftere feindliche Einfälle von ſeiner Bedeutung 
berabgeſunken, ward die Marktgerechtigkeit, wie man ſagt, nach 
dem nahen Wolkersdorf gezogen, weßhalb dasſelbe, anſtatt der 
früheren zwei, gegenwärtig vier Jahrmärkte habe. Von dieſem 
Orte und der hier geſtandenen Veſte ſtammte die einſt mächtige 


und zahlreiche Familie der Pillichs dor fe, die, als mächtige 


Vaſallen und Minifterialen der öſterreichiſchen Landesfürſten, 


meiſt hier in Pillichs dorf, in der Nähe des Hoflagers ſich 


aufhielten. Zuerſt erſcheint urkundlich von dieſer Familie, wie 
die kirchliche Topographie im XI. Bd. S. 239 anführt, Ulrich 
von Pilhis dorf im Jahre 1224 als X Truchſeß des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, ferner derſelbe (nach Max. Fiſcher's Urkundenbuch) in einem 
Beſtätigungsbriefe Herzog Friedeichs des Streitbaren 


für das Stift Kloſterneuburg vom Jahre 1240, fo wie diefer 


und ſein Bruder Marquard ebenfalls in einem Beſtätigungs— 
briefe des Königs Ottokar von Böhmen für das Stift, vom 
Jahre 1261 als Zeugen vorkommen, welche Brüder Pillichs— 


dorf es auch find, die mit dem Stifte Freiſing einen langen 


Streit wegen der Schutzvogtei über Enzersdorf hatten, welcher 
durch Ottokar, indem dieſer den Otto pon Maiſſau und Otto 
von Haslau als Richter darüber entſcheiden ließ, beigelegt. ward. 
Conrad, Sohn des Ulrich von Pillichs dorf erſcheint (bei 
Mar. Fischer) als Zeuge in einem Schenkungsbriefe des Stif— 
tes Kloſterneuburg vom Jahre 1264; ebendaſelbſt kommt auch 
obiger Marquard, in einem Vergleiche zwiſchen den Brüdern 
von Sonnberg und dem Stifte vom Jahre 1279 vor. | 
Conrad, Ulrich II. und der eben genannte Marquard, 
Brüder von Pilchdorf, machten nach erſtgenannten Ulrichs, 
ihres Vaters, Tode, Herrn Albero von Puechheim das ihm von 
König Ottokar verliehene Truchſeſſen-Amt in Oeſterreich ſtrei⸗ 
tig, welcher Anforderung ſie jedoch im Jahre 1301 freiwillig ent⸗ 
ſagten. Im Jahre 1313 kommt Jacob von Pillichsdorf 
vor, ein Bruder Alberts von Rauhenſtein, bei Baden, der ſich 
vom DBeſitze dieſer Burg fo ſchrieb. Chunrad II. von Pilich⸗ 
dorf ließ ſeine Gattin Chunig unde 1301 zu Lilienfeld beer⸗ 
| 7 
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digen, deſſen Sohn Ulrich III. von Pillichdorf, welcher 
ſich auch Ulrich von Watinſtein (Vartenſtein) ſchrieb, 
ruht nebſt ſeiner Gattin Erweih, ebenfalls daſelbſt, welche 
beide Glieder dieſer Familie auf jener Veſte Wartenſtein ge— 
ſeſſen und mehrere Beſitzungen in der Nähe von Lilienfeld, 
vielleicht durch Heirath, erworben haben mögen. Der ausge— 
zeichnetſte dieſer Familie aber war Dietrich, Sohn Con— 
rads III. von Pilichdorf, ausgezeichnet durch rieſige Kör— 
perſtärke und als Jüngling in der Marchfeldsſchlacht für Kai⸗ 
fer Rudolph I. kämpfend, dann im Jahre 1303 landes fürſt⸗ 
licher Pfleger zu Kreuzenſtein nächſt Korneuburg, ſpäter mit 
der Marſchallswürde bekleidet, wie wir ſchon in Urkunden der 
Jahre 1308 und 1309 bei Max. Fiſcher finden; dieſer 
führte darauf noch im Jahre 1322 in der Schlacht bei Mühl— 
dorf das öſterreichiſche Hauptpanier, nachdem er, als einer der 
erſten Kampfhelden, ſeinem Landesherrn, Fried rich III. dem 
Schönen von Oeſterreich, fruchtlos gerathen hatte, nicht eher 
die Schlacht zu beginnen, als bis er feinen Bruder, Herzog 
Leopold, der nur noch einen Tagmarſch entfernt war, ab— 
gewartet hätte; was Kaiſer Friedrich jedoch nicht wußte, da 
bie Boten aufgefangen waren, und darauf mit der unglückli— 
chen Schlacht auch ſeine Freiheit eine Zeitlang an ſeinen Ge— 
genkönig Ludwig von Baiern verlor. 

Im Jahre 1327 verſtorben, fand dieſer Held ſeine Ru⸗ 
heſtätte in der von ihm neu umgebauten, reich beſchenkten und 
geſchmückten Katharinen⸗ Capelle bei der einſtigen Mi⸗ 
noriten=, jetzt italieniſchen Hauptkirche in Wien, deren Tod— 
tenbuch ſeiner noch dankbar erwähnt. Sein Sohn Otto, ein 
Miniſterial des Landesfürſten, welcher im Jahre 1338 ſtarb, 
iſt nebſt feiner Gemahlin Kunigunde und ſeiner Tochter, 
Vermählte von Kranichberg, ebenfalls da beerdigt, außer bes 
nen überhaupt wohl gegen vierzig Herren und Frauen, Jun— 
ker und Fräulein dieſes Hauſes hier ruhen, unter denen (nach 
dem dort befindlichen Nekrologium bei Hieronymus Pez) 
Reinpert I. von Pilichdorf und fein Bruder Ulrich v. 
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ſich befinden, welcher letztete ſich im Jahre 1360 Watten⸗ 
ſteiner von Pillichdorf nennt, ſo wie Reinprechts 
Sohn, Reinprecht II. im Jahre 1398 den Namen von 
Pilichdorf zu Wartenſtein führte, auf welcher Veſte 
alſo alle beide ihren Sitz gehabt haben moͤgen. Heinrich 
von Pillichsdorf beſaß die Veſte Raucheneck nächſt Baden, 
und war als ein gefürchteter Raubritter bekannt, der beſon⸗ 
„ders den Wienern viel Nachtheil zufügte, weßhalb dieſe, wie 
wir bereits bei der Darſtellung Rauchenecks im V. U. W. W. 
erwähnten, vor feine Veſte zogen, fie eroberten, und ſchleiften, 
welche er jedoch mit Erlaubniß des Landesfünſten wieder er⸗ 
baute. Ein Ulrich von Pillichsdorf liegt im Stifte Hei⸗ 
ligenkreuz beerdigt, welches er mit einem Hbfe in Eberharts— 
dorf ſammt Zugehör (Groß⸗Ebersdorf ?) begabte. Herr mann 
von Pillichdorf erſcheint um das Jahr 1407 als der erſte 
Prieſter an der neuerbauten Capelle zu Weidling nächſt Klo: 
ſterneuburg, und Hartmann von Pilich dorf, ein Sohn 
obigen Reinper ts II. war nach Quarient Cod. Austr. eben⸗ 
falls öſterreichiſcher Landesmarſchall und der letzte bekannte 
Sproſſe dieſes alten und angeſehenen Geſchlechtes, welches je— 
doch ſchon gegen Ende des XIV. Jahrhunderts nicht mehr im 
Beſitze von Pillichsdorf war, wie wir bei Anführung der 

Beſitzer ſehen werden. Außer den ſchon oben bei der Geſchichte 
der hieſigen Pfarre durch die Einfälle der Ungern und Cu⸗ 
manen und ſpäter König Ottokar's im XIII. Jahrhundert, 
die hieſige Gegend und den Ort Pillichsdorf betroffenen 

Unfällen, blieb dasſelbe auch während der Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Kaiſer Friedrich IV. und den Wienern im XV. Jahr⸗ 
hundert, wo das ganze Marchfeld für ſo manche Unruhen wie⸗ 

der den Schauplatz abgab, nicht verſchont, worauf es im Jahre 

1458 bei dem Einfalle der Böhmen unter König Beorg 

Podiebrad, ungeachtet ſich die Einwohner auf das tapferſte, 

ſogar innerhalb der Kirchhofmauer, vertheidigten, eingenom⸗ 

| men, feine damals gewiß ſehr feſte Burg belagert, doch bald 

zur Uebergabe gezwungen und der ganze Ort in Flammen ge: 
7 * 
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fegt ward, welches Schickſal, wie uns Haſelbach berichtet, 
zu gleicher Zeit auch die benachbarten Orte Wolkersdorf und 
Ulrichskirchen traf, Das ſchon dadurch ſehr zerſtörte Schloß 
ward darauf durch den im Jahre 1529 folgenden Einfall der 
Türken, wo die ganze Gegend von neuem einen Schauplatz 
von Verwüſtung und des Schreckens zeigte, vollends gänzlich 
zur Ruine gemacht, ſo daß dasſelbe im Jahre 1544 in Ur⸗ 
kunden als „ein ödes Schloß“ benannt, vorkommt. Mehrere 
bei der Geſchichte der Pfarre erwähnte Feuersbrünſte betrafen 
darauf in kurzer Folge den ſich kaum wieder erhebenden Ort 
zu wiederholen Malen, während dem im Jahre 1566 ein furcht⸗ 
bares Gewitter ſich über denſelben entlud, wobei ein außeror— 
dentlicher Hagel den größten Theil der Feldfrüchte vernichtete 
und ein doppelter Wetterſtrahl die kaum erneuerte Kirche 
abermals anzündete; worauf, wie ſchon erwähnt, im Jahre 
1584 eine neue Feuersbrunſt folgte, welche den Ort, die Kirche 
und den Pfarrhof verzehrte. Auch während des Beginnes des 
dreißigjährigen Krieges mußte Pillichsdorf das ihn beglei⸗ 
tende Ungemach empfinden, indem im Jahre 1619 ein mäh⸗ 
riſcher Oberſt im Pfarrhofe nebſt tauſend Reitern im Orte 
einquartirt waren. | 

Lange Zeit hindurch mag Pilli ichs dorf die Schicksale 
des V. u. M. B. getheilt haben, bis im Jahre 1830 ein 
überauas heftiger und verderblicher Austritt des Rußbaches ſehr 
viele Gebäude des Ortes untergrub und theils wegriß, theils 
zu Ruinen machte. 

Nach dieſer Darſtellung des Ortes Pillichsderf fügen 
wir nun die uns laut dem niederöfterr. ſtänd. Gülten⸗ 
buch und Wißgrill bekannt gewordenen Beſitzer desſelben 
von den älteſten Zeiten her, wie folgt, an: im Jahre 1265 
der ſchon genannte Ulrich von Pilbisdorf oder Pillichs⸗ 
dorf; im Jahre 1290 deſſen Sohn Conradz im Jahre 
1322 deſſen Sohn Dietrich, der Marſchall; im Jahre 1338 
ſein Sohn Otto, nach welchem im Jahre 1399 Ulrich von 
Dachsberg, Landmarſchall in Oeſterreich, als Beſi iger von 
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Pillichsdorf vorkommt; deſſen Tochter Kunigunde, ver 
ehelicht mit Heinrich von Pottendorf, die Veſte Pil- 
lichsdorf, die ſie von ihrem Vater erhielt, auch, wie Wiß⸗ 
grill berichtet, nach dieſer Heirath eigenthümlich beſeſſen zu 
haben ſcheint; worauf, da deren einziger Sohn kinderlos ver: 
ſtorben, ſolche landesfürſtlich geworden ſein mag, da im Jahre 
1513 Jacob von Landau dieſelbe pfandweiſe vom Kaiſer 
Maximilian J. inne hatte; im Jahre 1534 die Erben des 
Ritters Wolfgang Hanauer; im Jahre 1561 Rittter Wen⸗ 
zel Hanauerznach dieſen kam Pillichsdorf an Wolfgang 
von Stubenberg, von dem es im Jahre 1570 Carl Frei⸗ 
herr von Herberſtein erkaufte, von dieſem erbte es im Jahre 
1661 deſſen Sohn Adam Quintin Graf Herberſtein, von 
dieſem im Jahre 1694 Hans Anton; im Jahre 1747 war 
Beſitzer Philipp Ferdinand Graf von Sonau, von ihm 
erbte 1749 Pillichsdorf fein Bruder Aloys, nach deſſen 
Tode im Jahre 1766 Franz Anton Haydler und ſeine 
Gattin Barbara die Herrſchaft erkauften, von denen ſie im 
Jahre 1779, gleichfalls durch Kauf, an das k. k. Hofſpital 
am Rennwege in Wien, als deſſen eigenthümliche Beſitzung 
gekangte, gegenwärtig aber einen Beſtandtheil der k. k. Staats⸗ 
herrſchaft Wolkersdorf bildet. 
Pirawart, 

ein Dorf mit 185 Häuſern, wovon Gaunersdorf, eine Viertel⸗ ö 
ſtunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. no 

Pfarre und Schule find im Orte, im Pirawarter 
Decanate, dermalen zu Schrick, das Patronat iſt landesfürſtlich. 
Behauſte Unterthanen und Grundholden hat hierſelhſt allein 
die Herrſchaft Prinzendorf. Landgericht iſt Marchegg, Orts⸗ 
und Conſcriptions⸗Herrſchaft Prinzendorf. Der Werbkreis der 
bört dem Linien "Infanterie: Regimente Nr. 4. 

Hier leben in 228 Familien, 428 männliche „7516 weib⸗ 
liche Perſonen und 129 ſchulfähige Kinder;: der Viehſtand 
zählt 75 Pferde, 260 Kühe, 274 Schafe, und 180 Schweine. 
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Die Einwohner find meiſt gut befliftete Bauern, unter 
denen ſich auch Handwerker befinden, und welche ſich nur mit 
Feld⸗ und Weinbau beſchäftigen, indem ſie Korn, Weizen, 
Gerſte, Hafer und türkiſchen Weizen, dabei auch etwas Obſt 
erzeugen. Ihre Gründe ſind im Allgemeinen von guter Beſchaf⸗ 
fenheit; die Weingärten aber dem Reife ſehr ausgeſetzt. Die 
Viehzucht iſt unbedeutend. An Waldungen beſitzen die Ge⸗ 
meinde und Ortsbewohner einen Theil der nahen Hoch le i⸗ 

S tenwaldung, welche ſich füdlih vom Orte dahin zieht, wor 
bei die Waldjagd kaiſerlich, die Feldjagd aber herrſchaftlich iſt, 
und erſtere hohes, letztere niederes Wild liefert. An Gewäſſern 
iſt der Gauners dor fer-Bach vorhanden, welcher die hie⸗ 
ſige Thalgegend von Oſten nach Weſten durchſchlängelt. Das 
Klima iſt geſund und größtentheils mild, das Waſſer gut. 
Der Ort Pirawart, nahe an der Brünner Poſtſtraße rechts 
bei Gaunersdorf gelegen, und vom vorerwähnten Bache durch⸗ 
floſſen, zieht ſich in einem ziemlich flachen Thale hin, deſſen An⸗ 
höhen nur gegen Oſten etwas bedeutender werden und meiſt 
mit Weingärten beſetzt, an manchen Stellen mit Waldung ge⸗ 
krönt find, wodurch der Gegend ein anſprechender ländlicher 
Charakter gegeben und ſie gegen die Nordwinde geſchützt wird, 
wobei Kollenbrunn, Gaunersdorf, Kleinharras und Hohenrup⸗ 
persdorf die nächſt gelegenen Ortſchaften ſind. 

Seine meiſt mit Ziegeln gedeckten, theils einſtöckigen, 
theils nur ein Erdgeſchoß enthaltenden Häuſer, bilden: größten- 
theils, regelmäßig und zuſammenhängend gebaut, eine lange 
Gaſſe und gewähren durch ihre meiſt nette Form dem Orte ein 
freundliches Anſehen, unter denen zu bemerken kommen: das 
ſchöne Pfarrgebäude mit dem Wirthſchaftshofe, 
das in neuerem geſchmackvollem Style errichtete Badhaus 
mit ſeinen Nebengebäuden und Gartenanlagen, 
zwei Gaſthäuſer, die Gemeindemühle im Orte und 
außerhalb demſelben zwei andere maleriſch gelegene Mühlen. 

Die der heil. Jungfrau Martyrin Barbara 
geweihte Kirche liegt nordweſtlich vom Orte auf einer Anhöhe, 


| | 103. 
wohin eine Stiege führt, vom ehemaligen Ceihenhofe, 
umgeben, welchen eine hohe ſtarke Mauer und außer derſelben, 
nach Art feſter Plätze, ein Wall einfriedet. Sie iſt neueren, 
einfachen aber gefälligen Styles, mit einem ſchönen ſich über 
dem Haupteingange erhebenden, mit einer blechernen Kuppel 
gezierten, Glockenthurme. 

Der Hochaltar aus künſtlichen Marmor, ober welchem 
ſich ein Gemälde „die Enthauptung der heiligen 
Barbara” von einem unbekannten Meiſter befindet, enthält 
außerdem nur wenig Verzierungen, in den büſtenartigen Bild⸗ 
niſſen der heiligen Barbara und Agatha beſtehend, 
von vergoldetem Holze mit Leuchtern umgeben. Gleich einfach 
und ebenfalls aus künſtlichen Marmor find auch die z wei 
Seite naltäre, der zur rechten Seite den vierzehn Noth⸗ 
helfern, zur linken der heiligen Agatha geweiht. An 
Grabmälern iſt bloß das des ehemaligen Dechants und hie 
ſigen Pfarrers Franz Anton Eder, welcher im Jahre 1776 
ſtarb und ſpäter erwähnt werden wird, vorhanden, jedoch ohne 
künſtleriſchen Werth. 

Zur Pfarre Pirawart gehört noch das eine Viertel 
ſtunde entfernte Dorf Kallabrunn. 

Den Gottesdienſt verſehen ein Pfarrer und wei Cospe⸗ 
ratoren. 

Der Leichenhof, wie erwähnt, ehemals um die Kirche 
her, befindet ſich ſeit 1832 weiter gegen das Feld hinaus. 

Das Alter und die Schickſale der Kirche laſſen ſich, da bei 
der franzöſiſchen Invaſion im Jahre 1809 faſt alle hiſtoriſchen 
Belege zu Grunde gingen, zwar nicht angeben, indeß nach jener 
ſie umgebenden alten Mauer nebſt Wall zu ſchließen, ſtand das 
erſte hieſige Gotteshaus gewiß ſchon in ſehr frühen Zeiten und 
diente, wie bei manchen andern Orten, mit ſeinen Umgebungen 
bei öfteren feindlichen Einfällen zur Vertheidigung, auch war 
es ſpäterhin, wie man ſagt, eine Zeit hindurch ein proteſtan⸗ 
tiſches Bethaus. 

Ihre jetzige Geſtalt verdankt die Kirche obigen Dechant 
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Franz Anton Eder, welcher ſie vergrößerte, das Pres⸗ 
byterium neu erbaute und im Jahre 1756 den Thurm von 
der hintern Seite auf die entgegengeſetzte, das iſt über den 
Chor, umſetzte, damit das Geläute in der Filiale Kallabrunn 
beſſer gehört werde, bei welcher Gelegenheit auch das über 
dem Eingange in den ehemaligen Gottesacker befindliche foge- 
nannte Beichtzimmer, aus dem übrig gebliebenen Ma⸗ 
teriale des alten Thurmes, errichtet ward, indem der große 
Zudrang von Beichtkindern zur hieſigen Pfarre die Kirche über⸗ 
füllte, da die ſpäter entſtandenen neuen Pfarren in der Um⸗ 
gebung noch nicht errichtet waren. Ehemals gehörte auch der 
Ort Aigen⸗Gaunersdorf zur hieſigen Pfarre, ward aber im 
Jahre 1782 nach Gaunersdorf gewiefen. | 

Was Piramart vor fo vielen Ortſchaften in weiter Um⸗ 
gebung auszeichnet, iſt die hieſige ſchon ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten gekannte und vielfach bewährte Mineralquelle, welche 
vorzüglich ſeit den letztvergangenen zehn Jahren ſich eines immer 
wachſenden Zuſpruches zu erfreuen hat, wobei den hieſigen Ein⸗ 
wohnern, durch Vermiethung ihrer Wohnungen an Badegäſte, 
ein erheblicher Gewinn erwächſt. 

Dieſe ſowohl beim Trinken als Baden höchſt wirkungsreiche 
Quelle enthält nach der neueſten chemiſchen Analyſe, nebſt etwas 
freier Kohlenſäure, folgende fixe Beſtandtheile: als kohlenſaures 
Eiſenorydul, kohlenſaures Manganoxydul, kohlenſaures Lythium, 
kohlenſauren Stronzian, kohlenſauren Kalk, ſalzſaures Natrum, 
ſalzſaure Magneſia und kiesſaure Thonerde, und reihet ſich ſomit 
den Eiſenbrunnen beſten Rufes an, indem ſie auf den menſchli⸗ 
chen Organismus allgemein ſtärkend, Leben aufregend wirkt, weß⸗ 
halb ſie vorzüglich bei allen auf Schwäche beruhenden Beſchwer⸗ 
den, insbeſondere aber bei Frauenkrankheiten vom beſten Erfolge 
ſich zeigt; dabei iſt ein großer Vorzug dieſes Waſſers, daß es 
ſich in Krügen lange aufbewahren und weit verſenden läßt, ohne 
ſeine innere Wirkſamkeit und ſelbſt ſeine äußeren Eigenſchaften, 
als die der kryſtallenen Klarheit, des Geruchs und Geſchmacks 
zu verlieren. 
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Wenn daher dieſes Heilbad, welches einem vor 300 Jah: 
ren ſchon erſchienenen alten Werke zufolge, von dem Mark⸗ 
grafen Leopold IV. dem Heiligen im XII. Jahrhundert 
gebraucht wurde, ſich in frühen Zeiten nur geringen Zuſpruches 
zu erfreuen hatte, fo lag dieß allein an dem ſo ſehr vernach⸗ 
läſſigten Betriebe der ganzen Anſtalt und daraus hervorgehen⸗ 
der Unbedeutenheit, wogegen unter dem jetzigen Badinhaber 
Herrn von Angeli, ein ſehr nettes Badhaus alle ſowohl 
zum Baden als Trinken erforderliche Bequemlichkeiten bietet, 
und geſchmackvoll eingerichtete Wohnungen und eine Traiteurie, 
auch die verwöhnten Wünſche des Städters zu befriedigen ver: 
mögen, wobei die Anlagen im Orte und die Reize der länd⸗ 
lichen Umgebungen längs des fruchtbaren Thales, worin Pi 
rawart gelegen, auch dem Naturfreunde manchen Genuß 
darbieten. | | 

Pirawart wurde übrigens im XII. und XIII. Jahr⸗ 
hundert Pirchinwart oder Pirchen warte geſchrieben, 
welches Wort uns beweiſet, daß hier im grauen Alterthume, 
unſerer Vermuthung zufolge, zur Zeit als ſich das heutige Viertel 
u. M. V. gebildet hat, und mit fremden Anſiedlern von 
Deutſchland im X. Jahrhundert bevölkert wurde, eine Warte 
geſtanden habe, welche gegen die Einfälle der benachbarten Völ⸗ 
ker diente. Nicht zu gewagt iſt unſere Muthmaßung, daß ſolche 
auf jenem Platze vorhanden war, wo gegenwärtig die Pfarr: 
kirche ſteht, und mit der vorerwähnten alten Mauer umfangen 
war. Auch iſt die Namens verwandtſchaft von Pirawart und 
dem nicht zu entfernt davon entlegenen Pyrha ſehr auffal— 
lend, die beide celtiſchen Urſprunges ſind. In Betracht deſſen 
dürfen wir annehmen, daß der Ort ſelbſt ſpäter ſich um die 
Warte gebildet habe. Viele Unfälle mögen dem Dorfe während 
der vielen Zeitläufte begegnet ſein, doch da über die früheren, 
Pirawart betroffenen Ereigniſſe durchaus alle beſtimmten 
Angaben mangeln, ſo vermögen wir nur aus neuerer Zeit an. 
zuführen, daß während der franzöſiſchen. Invaſion 1809 der 
Ort durch Plünderung und Verwüſtung ſehr hart mitgenommen 


* 


106 

ward, and daß berfelbe früher zum Stifte Kloſterneuburg ge: 
hörend, ſeit dem Jahre 1820 einen Beſtandtheil der eben die⸗ 
ſem Stifte angehörigen Herrſchaft Prinzendorf bildet. 


Platt. 


Ein bedeutendes Kirchdorf mit 185 Hausnummern und 
der nächſten Poſtſtation Ober⸗ Hollabrunn in einer Entfernung 
von 3½ Stunden. 

Sowohl die Pfarrkirche als auch die Schule befinden ſich 
im Orte; dieſe gehören in das Decanat Rötz zu Schratten⸗ 
that und das Patronat davon dem Stifte Schotten. — Der 
Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4 einbe⸗ 
zogen. — Die landgerichtlichen Rechte werden von der Herr⸗ 
ſchaft Limberg ausgeübt; Grund⸗, Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Schrattenthal. 

Die Einwohnerzahl beſteht in 259 Familien, 511 männ⸗ 
lichen, 583 weiblichen Perſonen und 158 ſchulfähigen Kindern; 
jene des Viehſtandes beläuft ſich auf 38 Pferde, 7 Ochſen, 
74 Kühe, 250 Schafe, 20 Ziegen und 130 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner gehören in die Claſſe der Land⸗ 
bauern, wie die meiſten in dieſem Viertel und ſind als Hauers⸗ 
leute zu betrachten, weil fie fi größtentheils mit dem Wein⸗ 
bau und ungleich weniger mit dem Körnerbau beſchäftigen. 
Ihre Gründe zerfallen in die gewöhnlichen drei Claſſen, wor⸗ 
auf ſie Weizen, Korn, Gerſte und Hafer bauen. Die Obſt⸗ 
pflege iſt gering und auch die Viehzucht wird nur in fo ferne 
betrieben, als es der Hausbedarf erfordert, ohne Anwendung 
einer Stallfütterung. Die Beſtiftung der hierortigen Grund⸗ 
beſitzer, worunter ſich aber 136 Kleinhäusler befinden, darf gut 
genannt werden. — Handwerker gibt es im Orte zwanzig, 
nämlich Wirthe, Fleiſcher, Bäcker, Schmide, Binder, Schloſ⸗ 
fer, Sattler, Schuhmacher, Schneider, Bürftenbinder, dann 
Krämer und Greißler. 

Platt iſt von der Prager Poſtſtraße weſtwärts ſituirt, 
von Guntersdorf hinweg 1½ Stunde, und zieht ſich mit fei- 
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nen mehrentheil an einander gebauten, meiſt mit Stroh ger 
deckten Häuſern, von denen nur einige wenige Ziegeldächer 
haben, theils am Abhange einer ziemlich bedeutenden Höhe, 
theils zwiſchen Obſtgärten im Thale dahin. Die nächſten Ort⸗ 
ſchaften ſind Roſeldorf, Guntersdorf, Watzelsdorf, Zellerndorf, 
Deinzendorf und der Markt Röſchitz. Die Gegend iſt in jeder 
Beziehung ſchön, das Klima geſund und das Waſſer gut. Die 
obgleich etwas abgeſchloſſene Lage des Ortes in einem halbrun⸗ 
den, von drei Seiten durch Weingebirge gebildeten Thale, 
welches nur gegen Südweſt ſich verflacht, gewinnt durch die 
an höher liegenden Weingärten ſich theilweiſe hinziehenden 
Obſtgärten und Felder, zwiſchen denen hie und da zwar nur 
unbedeutende Wieſengründe hervordlicken, ein wahrhaft länd⸗ 
liches, der Abwechslung. darum aber durchaus nicht entbehren⸗ 
des Bild. — Die Jagdbarkeit iſt mittelmäßig, bloß in Haſen 
und Rebhühnern beſtehend. 

Die bemerkenswerthen Gebäude ſind die Pfarrkirche, 
der Pfarrhof und das Schulgebäude. Erſtere liegt in 
der Mitte des Ortes am nördlichen Theile; ſie iſt klein, mehr 
einer Capelle, als einer Kirche ähnlich, mit halbrunden Fen⸗ 
ſtern, und hat einen ſich wenig über ihr erhebenden Thurm 
mit drei Glocken. Das Patcocinium derſelben beſteht zu Ehren 
des heiligen Ulrichs, Biſchofes zu Augsburg. Die Zeit ihrer 
Erbauung fällt in die Jahre von 1430 bis 1440 und wurde von 
der Frau Katharina, Gattin des Stephan Edlen von 
Reuter gegründzt. Es iſt nur ein Hochaltar vorhanden 
von Holz aufgerichtet, auf welchem ſich die Statue des heiligen 
Ulrichs befindet. Kanzel, Chor, Sakriſtei, kurz alles iſt einfach 
und dürftig, und gewährt kaum Raum zur Aufnahme don 300 
Perſonen. Merkwürdigkeiten, oder ſonſt ſchöne Paramente gibt 
es ſonach hier keine; auch gehört außer dem Orte Platt ſonſt 
keine Dorfſchaft zur Pfarre. ä 

Vom Jahre 1440 bis zum Jahre 1784 war die Kirche in 
Platt eine Filiale der Pfarre in Zellerndorf. Seit dieſer Zeit 
iſt ſie ſelbſtſtändig und hat einen Pfarrer aus dem Stifte Schot⸗ 
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ten in Wien. Der Gottesdienſt wird von demſelben verſehen. — 
Der Leichenhof befindet ſich auf dem ſogenannten Kuͤhlei⸗ 
tenberg etwa 800 Schritte vom Dorfe entfernt. 

Was die Entſtehung und das Alter vom Orte betrifft, ſo 
fol nach Ausſage der älteſten Männer, die es von Vorfahren 
gehört haben, außer dem Dorfe beim ſogenannten Hol zbrun⸗ 
nen ein Schloß geſtanden ſein, welches im Jahre 1400 durch 
Erdbeben zu Grunde ging, und an deſſen Stelle das Dorf Platt 
angelegt wurde. Es dürfte auch ſein, daß von daher der Ort den 
Namen erhalten hat, nämlich daß die Stelle des vernichteten 
Schloſſes platt, oder eben war, denn von der Lage des Or⸗ 
tes ſelbſt kann unmöglich dieſe Benennung herrühren, weil 
ſolche nicht flach iſt, ja ein Theil des Ortes ſogar zwiſchen den 
Berg und die nahen Feldmarken am Abhange gewiſſermaßen 
eingeengt erſcheint. 

Zu den erlittenen Schickſalen von Platt komen bloß zwei 
Feuersbrünſte im Jahre 1811 und 1827, dann die im Auguſt 
1832 ausgebrochene Cholera gerechnet werden. 


Pletichindorff, 
ein vormaliges Dorf nahe bei Wullersdorf gelegen, welches ſchon 
im Jahre 1108 urkundlich bekannt wird und im Jahre 1322 
vom Grunde aus zerſtört worden fein ſoll. 

In dieſem denkwürdigen Jahre kennen wir in Oeſterreich 
ſelbſt weder Einfälle noch Schlachten, wodurch Pletichindorff 
hätte können zu Grunde gehen, daher muß es ein furchtbares 
Elementar⸗Ereigniß, durch Feuer oder Waſſer, geweſen ſein, 
welches den Ort vernichtete. 

Das Jahr 1322 iſt in der öſterreichiſchen Geſchichte deßhalb 
merkwürdig, da am 28. September, gerade am fünſzigſten Jah⸗ 
restage der Erwählung Kaiſer Rudolphs von Habsburg, 
deſſen Enkel Kaiſer Friedrich III. der Schöne, dem Gegen⸗ 
könig Ludwig dem Baier, bei Mühldorf auf der fogenann- 
ten Fahr wieſ e die unglückliche Schlacht lieferte, in welcher 
Friedrich ſelbſt, fein Bruder Heinrich,. fein: Ohm Hein 
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rich von Kärnthen, und bei 1,500 Fürſten, Grafen, Frei⸗ 
berren und Ritter in Baierns Gefangenſchaft, auf der Wahl⸗ 
ſtatt aber unter ſehr vielen Edlen, allein zwanzig Trau t⸗ 
mannsdorfe fielen. 


Pliken b erg, 
ein verödeter Ort, der noch im Jahre 1387 vorhanden war, 
und im Felde bei Immendorf lag. Auch von dieſem Dorfe kennt 
man die Zeit und Weiſe des Unterganges nicht, indem gegen⸗ 
wärtig auch nicht die geringſte Spur mehr vorhanden iſt. 


Pois brunn. 


Ein Dorf mit 132 Häufern nebſt einem herrſchaftli— 
chen Schloſſe und zugleich die gleichnamige Herrſchaft, 
unweit der Brünner Hauptſtraße, zwiſchen der letzten öͤſterrei⸗ 
chiſchen Poſtſtation Poisdorf und der erſten mahriſchen Poſt⸗ 
ſtation Nikolsburg, eine Stunde von der erſteren entfernt, 
welche die hierher gehörige ift. 
u Kirche und Schule befinden ſich im Orte; das Patro⸗ 
nat gehört der Herrſchaft Poisbrun n, die Kirche in das 
Decanat zu Fallbach. Behauſte Unterthanen beſitzen hier, 
oußer der Herrſchaft Poisbrunn, nur die Herrſchaften 
Steinabrunn zu Fünfkirchen zwei, und Feldsberg einen. Land⸗ 
gericht, Orts- und Conſcriptions⸗Herrſchaft iſt Pois brunn. 
Der Werbbezirk gehört dem Lin. Inf. Regimente Nr. 4. In 
181 Familien werden hier 264 männliche, 368 weibliche Per⸗ 
ſonen und 102 ſchulfähige Kinder gezahlt; der Viehſtand | beſteht 
in 51 Pferden, 162 Kühen, 1436 Schafen, einigen Ziegen 
und über 100 Schweinen. ö 
Die Einwohner beſchäftigen ſich mit Acker Wein: und 
Obſtbau, wobei alle gewohnlichen Körnergattungen erzeugt 
werden; die Obſtpflege iſt minder bedeutend, deſto mehr aber 
der Weinbau, denn der hier gewonnene Wein ſteht dem ge⸗ 
rühmten Falkenſteiner wenig nach, indem die hieſigen Wein⸗ 
gärten an Gebirgen liegen, welche eine Fortſetzung der Falken⸗ 
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ſteiner Weingebirge ‚ und nur um ein Geringes niedriger als. 
dieſe ſind, und ſaͤmmtlich gegen Süden ſich abdachen. 

Die Gründe find theils mittelmäßig, theils ſchlecht, was 
von ihrer abhaͤngenden Lage herruͤhrt, und weßhalb ſie bei 
Regengüſſen dem Abtragen des ertragfaͤhigen Bodens ausge⸗ 
etzt find. 

Die Beſtiftung der Unterthanen kann ebenfalls nur mit⸗ 
telmäßig genannt werden, woher es kommt, daß wenige der⸗ 
ſelben unter die Claſſe der ermöglichen gezählt werden können, 
während die übrigen ihr Fortkommen gröͤßtentheils nur den gus 
ten Weinjahren zu danken haben. Unter ihnen befinden ſich 
auch die unentbehrlichſten Handwerker, als: 1 Fleiſchhauer, 
zugleich Pächter der herrſchaftlichen Fleiſchbank, 1 Wirth, Paͤch⸗ 
ter des Gemeindewirthshauſes, 2 Schmide, wovon einer ein 
Kupferſchmid und Pächter der herrſchaftlichen Schmiede, iſt, 
1 Tiſchler, 1 Wagner, 2 Schneider, 2 Schuſter und 2 Bin⸗ 
der, wovon einer herrſchaftlicher Hofbinder iſt. Stallfütterung 
wird nur bei dem herrſchaftlichen Vieh angewandt. 

Datz Dorf Poisbrunn, eine halbe Stunde von der 
Brünner Poſtſtraße weſtlich gelegen ‚ und von Poisbrunn, 
Herrnbaumgarten, Steinabrunn, Stützenhofen und Falken⸗ 
ſtein umgeben, iſt in einer mit Hügeln, Bergen und Thaͤlern 
abwechſelnden, dabei ſehr angenehmen, mehrere liebliche An⸗ 
und Ausſichten bietenden Gegend ſituirt, worin einen beſon⸗ 

ders ſchönen Punct das Thal bildet, welches hinter dem herr⸗ 
ſchaftlichen Schloſſe zwiſchen Waldungen und Weingebirgen, die 
Eckartsberge genannt, ſüd⸗ weſtlich in den Falkenſteiner 
Burgfrieden eine Viertelſtunde lang ſich bindehnt, und mit eis 
ner vom Dorfe ausgehenden Allee beſetzt iſt, von wo man dann 
auf ſchlangenförmigen Wegen einen Theil des na hen Eichen⸗ 
waldes, „die Holzried”, dürchwandeln kann. Ein Seiten⸗ 
ſtück zu dieſem Thale bildet der unweit der Brünner Straße und 
der Poisdorfer Gränze liegende T Triftberg,, als der pöäjfte 
Punct der nähern Umgebung, der die Ausſicht geg en die Ort⸗ 
ſchaften Poisbrunn, weiter rechts Steinabrunn und das 
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entferntete Nikolsburg mit ihren Schloͤſſern und Umgebungen, 
ſodann im Hintergrunde die maͤhriſchen Gebirge als ein über: 
raſchendes Landſchaftsgemaͤlde darbietet. Außer dieſem Berge, 
an deſſen ſuͤdlicher Abdachung, Hängerin genannt, ein ſehr 
guter Wein wächſt, ſind keine bemerkenswerthen Berge vorhan⸗ 
den, weß halb wir daher auch nur jene anführen, welche einen 
beſonders güten Wein liefern, und diefe find nebſt dem er- 
waͤhnten: der Kirchberg, Niuberg, und als Fortſetzung 
der Falkenſteiner Weingebirge, die Ecka rts berge, Sa ben 
und der Grillenbühel. 

Die ausgedehnten berrſcafttichen Waldungen 
liegen größtentheils im Falkenſteiner Burgfrieden, und erſtre⸗ 
cken ſich bis in die Naͤhe des Schloſſes zu Poisbrunn, und 
von da ſüdlich eine Stunde bis gegen Wilhelmsdorf, und ent; 
halten Rehe und Faſane; bedeutender als die Waldiagd iſt 
jedoch die Feldjagd auf Häfen und Rebhühner. Ein namenlo⸗ 
fer Bach, im Bezirke von Falkenſtein entfpringend, durchrie⸗ 
ſelt die Fluren Poisbrunns von Weſten nach Often, wel⸗ 
cher jedoch ohne Fiſche iſt. 

Das Klima iſt ſehr geſund, das Waſſer gut. 

Der Ort ſelbſt iſt offen, jedoch zufammenhängend gebaut, 
ünd zahlt drei Gaſſen, theils im Thale, theils auf einer An⸗ 
Böhe ſich hinziehend. Die ein Erdgeſchoß enthaltenden Häufer 
ſind faſt alle mit Stroh gedeckt, indem nur hier und da ſich 
Ziegeldächer erheben, welche entweder vermöͤglichen Eigenthů 
mern angehören, oder vor Kurzem erft erbaut würden, da auch 
die hieſigen Bewohner den Werth einer feuerſicheren VBauort 
zu würdigen anfangen. 

Die ini höheren Theile des Dorfes ſeitwaͤrts desselben a 
auf einer kleinen Anhöhe gelegene, der heiligen Dorothèa 
geweihte Kirche, wohin vom Dorfe aus eine (höhe ſteinerne 
Stiege führt, iſt von gothiſcher Bauart, mit einem Ziegeldach 
verſehen, und macht mit ihrem 3 Glocken enthaltenden Thurme 
mit weißer Blechkuppel ein wuͤrdevolles Anſehen, dem auch 
ihr helles und geräumiges Innere entſpricht. ö 
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Am Hochaltar iſt ein gut gearbeitetes elfen beine⸗ 
nes Kreuz, auf der Außenſeite des Tabernakels ſtehend, be⸗ 
merkenswer kh. Uebrigens find dieſer, fo wie die beiden Sei⸗ 
tenaltäre, der eine der Mutter Gottes, der andere 
dem heil. Franciscus Kaverius geweiht, ſaͤmmtlich von 
Holz, marmorirt und mit vergoldeter Schnitzarbeit verziert. 
Die Kirchenparamente find ſchoͤn und beſonders zu bemerken 
die aus maſſivem Holze verfertigten und mit Bildhauerarbeit 
verzierten Kirchenſtühle, wie wir deren nur außerſt ſelten in 
einer Landkirche fanden. 

An erwaͤhnenswerthen Grab.mälern find hier vorhan⸗ 
den: das des Ritters Veit von Fünfkirchen und Fal⸗ 


kenſtein, geſtorben den 28. März 1513; — des Hanns 


von Fünfkirchen, Pfandinhabers der Herrſchaft Falkenſtein, 
k. k. Ritter und Oberſter, geſtorben den 9. März; 1571; — 
der Anna Eliſabeth Cdcilia Trautſon, Graͤſin zu 
Falkenſtein, ſtarb den 29. Auguſt 1715. Nebſt dieſen fin⸗ 
den ſich noch 4 Grabſteine im Gange des Schiffes der Kirche 
vor, deren Inſchriften jedoch ausgetreten, daher unleſerlich 
geworden ſind, nur ſo viel iſt aus dem Wappen noch erſicht⸗ 
lich, daß zwei der Familie der Trautſone, und einer 
der Familie Fünfkirchen angehoͤrt; der vierte iſt mit ei⸗ 
nem Kelche geziert, und bezieht ſich wahrſcheinlich auf einen 
Prieſter. 

Die Zeit der Erbauung dieſer Kirche iſt zwar unbekannt, 
jedoch entſtand ſie, ſicherer Vermuthung nach, ſchon im Jahre 
1400 unter dem Namen: Dorothea: Capelle, wie fie 
auch noch im nied. öſterreich. Landhauſe inne liegt. Als ſolche 
ſcheint ihr immer ein eigener Prieſter vorgeſtanden zu ſein, 
weil Pois brunn zu keiner der umliegenden Pfarren einge⸗ 
pfarrt war. Nach dem Dochſtuhle zu urtheilen, wurde das 
Schiff ſammt deſſen hinterem Theile und dem mit ihm verbun⸗ 
denen Thurme in fpäterer, jedoch unbekannter Zeit an die früs 
her beſtandene Capelle angebaut, ſo daß dieſe nun das Pres⸗ 
byterium bildet. 
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Nach den uns gegebenen Ueberlieferungen beſitzt die Kirche 
ſeit dem Jahre 1670 alle dermalig ihr zugehörenden Beflgungen, 
weßhalb zu vermuthen iſt, daß obgedachter Zubau auch in die⸗ 
ſem Jahre begonnen worden ſein mag, indem ebenfalls von 
demſelben Jahre an ordentlich geführte Pfarrprotokolle vorhan⸗ 
den ſind. Der naͤchſt der Kirche gelegene Pfarrhof enthält 
ein Stockwerk mit Ziegeldach, und über ſeinem Eingange das 
in Stein gearbeitete Trautſoniſche Wappen. N 
Zur hieſigen Kirche gehört außer Pois brunn kein Ort. 
Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer verſehen. Der Lei⸗ 
ch en hof befindet ſich rückwärts der Kirche. 
ö Das herrſchaftliche Schloß liegt am ſuͤd⸗ weſtlichen 
Ende des Dorfes auf einer ſanften Anhöhe, und nimmt mit 
den fämmtlihen Neben⸗ und Wirthſchaftsgebäuden 
und Gärten, wohin in Allem fünf Thore fuͤhren, einen 
Flachenraum von ſehr bedeutendem Umfange ein. Dasſelbe iſt 
maſſiv, enthalt durchgehends ein Erdgeſchoß nebſt zwei Stock⸗ 
werken, und umſchließt mit ſeinen vier Flügeln einen Hofraum, 
worin ſich an der nördlichen Seite ein hoher viereckiger, ge⸗ 
mauerter Thurm mit Ziegeldachung und einer Uhr verſehen, 
erhebt, welchem gegenüber auf dem andern Flügel von außen 
her eine alterthuͤmliche, bedeckte ſteinerne Nebentreppe in das 
erſte Stockwerk des Schloſſes fuͤhrt. | 
Das Innere desſelben enthalt eine bedeutende Manche 
nicht prunkvoll, aber ſolid und bequem eingerichteter Zimmer, 
zum Theil eine ſchöne Ausſicht gegen das obenerwähnte Thal, 
die über die Waldungen ragende Schloßruine Falkenſtein und 
auf die mit Weinreben bepflanzte Bergkette zwiſchen diefer und 
Poisbrunn gewährend; außerdem eine ziemlich zahlreiche, 
auserleſene Handbibliothek des Herrn Herrſchaftsbeſitzers, 
und nebſt einigen andern Gemälden mehrere lebensgroße 
Familienbilder, meiſt Glieder der gräflichen Familie 
Trautſon aus dem XVII. Jahrhundert, welche y wie wir 
fpäter ſehen werben, laͤngere Zeit hindurch dieſe erco 
beſaßen. 
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An der rechten Seite der Hauptfronte des Schloſſes, den 
mit einem Raſenplatze und Bäumen gezierten Vorplatz gegen 
Suͤden begraͤnzend, zieht ſich ein um mehrere Klafter verlaͤn⸗ 
gerter Seitenfluͤgel hin, an deſſen Ende die ſchöne Schloß⸗ 
Capelle angebaut iſt; dieſe, dem bittern Leiden Chri⸗ 
ſt i geweiht, hat Spitzfenſter und hohe Bogengewoͤlbe, nebſt 
einem Ausgang auf den ſchon erwähnten Platz vor dem Schloffe, 
und enthalt an feinem Altarbild, das Leiden Ehriſti 
darſtellend, ein Kunſtwerk, jedoch von unbekannter Hand. 
Gottesdienſt wird gegenwaͤrtig in dieſer Capelle nicht gehalten. 
Auch in dem, dem Altare gegenüber in der Höhe angebrachten 
Oratorium, wohin man aus den Zimmern des Schloſſes ge⸗ 
langt, iſt noch ein kleiner ſteinener Altar vorhanden, von 
dem aber ſchon lange her aller Schmuck entfernt ſein mag. 

Hinter dem ſuͤdlichen Schloßfluͤgel und der Capelle ziehen 

ſich die Gärten hin, in welche vom erſten Stockwetke aus 
eine ſteinerne, zwei Bögen bildende, mit großen Steinplatten 
belegte Brücke führt. Dieſe beſtehen aus einem Zier! oder 
Blumen- und einem Gemüſegarten, worin ſich ein 
kleines Glas haus mit kalter und warmer Abtheilung befindet, 
und in einer großen nach engliſcher Art angelegten 
Partie, fhöne Baumgruppen enthaltend; gegen Süden mit 
einem zwiſchen ſteinernen Pfeilern errichteten Stacketenzaun, 
und einem eiſernen, nach der ſchon erwähnten. Holzried 
leitenden Gitterthor geſchloſſen, wobei die andern Seiten graͤß⸗ 
tentheils mit Mauern, oder mit r berrchaftlichen Gebäntkn 
umfangen find. 

Auch befinden ſich unter dem Schloſſe ſehr⸗ 18 ne gie 
raͤumige Keller. Was das Geſchichtliche davon betrifft, 
fo ward es wahrſcheinlich zur Zeit, als die Trau tſone biefe 
Herrſchaft beſaßen, jedoch ungewiß, in welchem Jahre, erbaut, 
während dem auch im Jahre 174 die hieſige Schloß Ca⸗ 
pelle von Joſeph Dominik von Lamberg, Reiche: 

fuͤrſt, Cardinal und Diſchof zu Paſſau eingemeiht wurde. 
Späterhin diente es dem Fürſten von Auersperg, äls 
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er Eigenthümer Poisbrunns war, zum Aufenthalte, wel: 
cher auch mehrere Veranderungen daran vornahm, ſo wie 
es größtentheils vom dermaligen Befiger den Sommer hin⸗ 
durch bewohnt wird. 

Nördlich vom Schloſſe enthält ein aus einem lungen Erd⸗ 
geſchoße beſtehendes, abgeſondertes Gebäude die Kanzlei 
und die Wohnungen ſaͤmmtlicher herrſchaftlicher Beamten; von 
dieſem getrennt iſt die Wohnung des Meiers. Dann folgen 
die großen und maſſiven Wirthſchaftsgebädude, als: 
drei Scheunen, die Pferde⸗ und. Rinderſtallun⸗ 
gen, über welchen ein großer Körner kaſten mit drei Bo⸗ 
den beſteht, ferner die bedeutende Schäferei ſammt Schaf⸗ 
meiſterswohnung, welche ſämmtlich im beſten Zuſtande und 
mit Ziegeln gedeckt ſind. In gleichem Bauſtande, jedoch mit 
Schindeldachungen, befinden ſich noch hierſelbſt: die Woh⸗ 
nung! des Oberjaͤgers, jene des Hofbinders, des Gärtners 
und des Gerichtsdieners nebſt den Landgerichtsarreſten; 
fo wie auch ein Ziegelofen vorhanden iſt; welche ange⸗ 
führten. Gebäude und Wohnungen, obgleich einzeln und von 
einander zum Theil abgeſondert beſtehend, dennoch wegen der 
mit Thoren verſehenen, ſie umfangenden Mauern und den vor⸗ 
. züglich bei dem Schloſſe befindlichen dichtbelaubten, majeſtaͤti⸗ 
ſchen Bäumen, ein ſchöͤnes Ganze bilden, und auf eine aus. 
gedehnte Landwirthſchaft zeigen. 

Noch werden nächſt Poisbrunn zwei, aus den Zeiten, 
als hier die Peſt graſſirte, herrährende ſte iner ne Dreifal⸗ 
tigkeitsſänlen getroffen; die eine, ſchön gearbeitet, mit 
dem Trautſoniſchen Wappen, ſteht auf der nördlich 
vom Orte liegenden Trift, und enthalt eine ſehr. verwitterte 
und daher beinahe ganz unleſerliche Schrift, welche der Re⸗ 
gierung Kaiſers Leopold 1. und des Papſtes Ale xan⸗ 
der VII. erwähnt, alſo wahrſcheinlich nach der großen Peſt, 
im Jahre 1679 errichtet wurde; die andere rückwärts des eng⸗ 

liſchen Gartens am Pois dorfer Wege, im Schatten zweier 
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großen Linden, träge die Jahreszahl 1680, und ward in den 
Jahren 1751, 1780 und 1821 erneuert. N 

Poisbrunns Entſtehung und Alter find unbekannt; 
den Namen mag es aber, wie wir bei den nachfolgenden 
Poisdorf angeführt haben, nicht ſo eigentlich dem Bache, ſon⸗ 
dern vielmehr dem alten Celtenſtamme der Bojer verdan⸗ 
ken, die hier vor Jahrtauſenden angeſiedelt waren, und wo⸗ 
von ein Brunnen oder Quellwaſſer, gleichviel, unter der Be⸗ 
nennung Bojerbrunnen (Pois brunnen) die Erinne⸗ 
rung gab. Auch theilte der Ort die traurigen Schickſale der 
ganzen Umgegend, welche früher vor andern die Einfälle der 
Schweden und in neuerer Zeit die der Franzoſen herbeifhrten, 
wobei der Ort außerdem, was aus den beiden Denkſaͤulen zu 
erſehen iſt, von der Peſt ſtark heimgeſucht worden ſein muß; 
fo wie hier im Jahre 1832 die Choleraſeuche von einer 
Bevölkerung von ungefaͤhr 700 Einwohnern, binnen vier Wo⸗ 
chen, 64 dahinraffte. 

Die ganze Herrſchaft Poisbrunn zählt im Allge⸗ 
meinen 740 Haͤuſer, und in 870 Familien 1719 maͤnnliche 
und 1751 weibliche Perſonen. Der Viehſtand in terfelben be: _ 
trägt 221 Pferde, 743 Kühe, 4145 Schafe und eine große 
Anzahl Schweine nebſt einigen Ziegen. 

Unter dieſem Viehſtand iſt Auch jener der Herrſchaft be: 
griffen, welcher ſich auf 14 Pferde, 3⁰ Kühe und 1300 Schafe 
belaͤuft. a 

Der Gruͤndeſtand der ganzen genie im Allgemeinen 
beträgt: 6867 Joch Aecker, 620 Joch Wieſen, 178 Joch Gär⸗ 
ten, 663 Joch Weingärten, 541 Joch Hutweiden, 650 Joch 
Hochwald und 2055 Joch Niederwald nebſt 215 Joch unbe⸗ 
nützbaren Boden; davon kommen auf Poisbrunn allein 
361 Joch Aecker, 77 Joch Wieſen, 3 Joch Gärten, 48 Joch 
Hutweiden, 494 Joch Hoch-, 1153 Joch Niederwald und 195 
Quadratklafter unbenützbarer Boden. 

Außer Poisbrunn gehören noch der Markt Falken⸗ 
ſtein, und die Doͤrfer Ottenthal, Altruppersdorf 
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und Pottenhofen zum Bezirke dieſer Herrſchaft, welche 

ſomit an, der Graͤnze Mährens, gegen Nikolsburg gelegen, 

überdieß noch von den Dominien Steinabrunn zu] Fünfkir⸗ 

chen, Feldsberg, Walterskirchen, Wilfersdorf, Prinzendorf, 

Asparn an der Zaya, Staatz und Kirchſtetten begränzt wer: 

den; dabei iſt die Lage hügelig, zum Theil bergig, mit we⸗ 

nigen Flachen; das Klima mild und daher dem Weinbaue zu: 
traͤglich; das Waſſer gut, zum Theil vorzüglich, nur in der 
Gemeinde Pottenhofen ſalpeterhaltig. 

| Handel wird im hieſigen Bezirke nicht getrieben, da ſich 
der Erwerb der Bewohner nur auf das beſchränkt, was ihre 
Gründe abwerfen, dabei iſt in der Gemeinde Falkenſtein der 

Weinbau vorherrſchend, in jener von Poisbrunn bedeu- 
tend, in den übrigen Gemeinden aber hat wieder der Ackerbau 
den Vorzug. An Körnern werden gefechſet: Weizen, Korn, 
Gerſte, Hafer, Mais, dann Erdäpfel, und an Hülſenfrüch⸗ 
ten: Erbſen, Linſen, Bohnen. Die Obſtpflege wird vorzüg— 
lich in Falkenſtein ſtark betrieben, deſſen Obſt in der ganzen 

Umgegend den Vorzug bat. 

Der größere Theil der Feldgründe iſt mittelmäßig, die gu: 
ten und ſchlechten hingegen werden ſich dem Flächenmaß nach 
ziemlich gleich fein. Die Bearbeitung wird nach der Dreifel— 
derwirthſchaft betrieben, theilweiſe benützt aber die Herrſchaft 
auch die Brache. Die Wieſen, ungeachtet deren Verhältniß 
gegen den Acker⸗ und Weinbau ſehr gering iſt, werden den⸗ 
noch ſehr wenig cultivirt, woher es kommt, daß Stallfüt⸗ 
terung nur von Seiten der Hereſchaft und einiger Untertha⸗ N 
nen getrieben wird. 

Gebaute Straßen beſtehen in diesen Bezirke keine, nur der 
öſtliche Theil des Burgfriedens von Poisbrunn wird von 
der Brünner Hauptſtraße durchſchnitten, in welche hier 
die von Feldsberg dahin führende ſogenannte Fürſtenſtraße 
einlenket. Es gibt daher hier keine Mauth. Auch ſind keine nam⸗ 
haften Gewäſſer vorhanden, daher keine Brücken, keine ß iſchereien. 

Die bedeutendſten Berge dleſer Herrſchaft liegen im Fal⸗ 
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kenſteiner Burgfrieden, und find bereits unter dem Artikel 
Falkenſtein im I. Bande der Darſtellung des B. U. M. B. 
beſchrieben worden. 

Die Jagdbarkeit übt die Herrſchaft in den Revieren 
Poisbrunn, Falkenſtein, Altruppersdorf und Ottenthal. 


Außer in den zum herrſchaftlichen Bezirke gehörenden oben. 


genannten Ortſchaften, übt die Herrfhaft Pois brunn auch 
noch die Ortsobrigkeit über den der Herrſchaft Steinebrunn zu 


Fünfkirchen gehörigen Schafhof, »der Stutenhof“ ge | 


nannt, welcher im Burgfrieden der Gemeinde Pottenhofen 
liegt, über welche Ortſchaften, fo wie über das Schloß Stei⸗ 


nebrunn zu Fünfkirchen, das Dorf Steinebrunn ſammt dem 


Haidhof und die Dörfer Draſenhofen und Gutenbrunn dieſelbe 
auch Landgericht iſt. 

Nebſt den beim Dorfe Poisbrunn angeführten Ge⸗ 
bäuden befigt die Herrſchaft noch Scheunen zur Unterbrin⸗ 
gung ihres Zehntes: in Altruppersdorf, Ottenthal, 
Draſenhofen und Pois dorf; in letzterem Orte auch 
noch einen Köͤrnerkaſten und drei Keller. 

An beſondern Merkwürdigkeiten kommen nebſt dem ſchon 
beſchriebenen Schloſſe und der Kirche zu Poisbrunn, noch 
die alte Schloßruine und die Kirche zu Falkenſtein, wo⸗ 
bin wir ſchon oben verwieſen, anzuführen. 

Die Beſitzer der Herrſchaft Pois brunn waren nach Wiß⸗ 
grill und dem nied. öſterr. ſtͤn d. Gültenbuche folgende: 


im Jahre 1470 Georg Höhenberger, Kaiſer Fried⸗ 
richs IV. Hauptmann auf der Burg zu Laa, welcher im Jahre 


1475 dieſe Herrſchaft ſammt aller Zugehoͤr und einen Hof zu 
Dittersdorf dem Truchſeß Marten zu Staats um 1124 


Pfund Wiener Pfennige verſetzte; im Jahre 1493 erhielt 


Veit Fünfkircher, landesfürſtlicher Pfleger zu Laa und 
Falkenſtein vom Kaiſer Friedrich IV. dieſe Herrſchaft zu Le⸗ 
hen, welchem darin im Jahre 1529 deſſen Sohn Johann 
Fünfkircher folgte. Hieraus geht hervor, daß der Ort in 
früheren Zeiten landesfürſtlich geweſen fein müſſe. Wie Wiß⸗ 
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grill im nieder ⸗öſterreichiſchen Adelslexicon anfuͤhrt, ward 
im Jahre 1536 Elias Höchenberger, ein Enkel des obi⸗ 
gen Georg Höchenberger, vom Kaiſer Ferdinand. 


. wieder mit der Herrſchaft Pois brunn belehnt, fo wie auch 
dort angeführt wird, daß deſſen Sohn Sebaftian: Hs 
henberger, bis zu feinem im Jahre 1569 erfolgten Tode, 


mit derſelben begütert blieb, waͤhrend dem er im Jahre 1566 
das Anſuchen gemacht hatte, zur Tilgung ſeiner Schulden 


die Veſte Poisbrunn, als landes fuͤrſtliches Lehen verkau⸗ 


fen zu dürfen, womit er jedoch abgewieſen wurde, und mit 
welchem auch die männlichen Zweige dieſer Familie ausſtarben. 


Obigem jedoch nicht gleichlautend, finden wir, wie ſchon er⸗ 
wähnt, ebenfalls bei Wißgrill, daß Veit Sünfkir 


chers Sohn Johann dieſe Herxſchaft bis zu feinem 1571 
erfolgten Tode beſeſſen habe, worauf deſſen nachgelaſſenen 


Kindern im Jahre 1572 verſchiedene Lehen, worunter auch. 
Poisbrunn, Falkenſtein u. ſ. w. als lehenfällig von 


der nieder ⸗öſterreichiſchen Hofkammer eingezogen wurden, nach 
welchen dann laut ftändifhem Guͤltenbuch im Jahre 1574 Jo⸗ 


hann und Max Freiherren von Jörger als Beſitzer er⸗ 


ſcheinen, welche die Herrſchaſt im Jahre 1582 an Johann 
Freiherrn von Trautſon verkauften; dieſem folgte im 


Jahre 1593 als Beſitzer ſein Sohn Paul S'ixt, im Jahre 


1638 deſſen Sohn Johann Franz Graf Trautſon; 
im Jahre 1674 deſſen Sohn Paul Sixt; im Jahre 1678 
fein Bruder Ern ſt durch Erbſchaft; im Jahre 1702 deſſen 
Bruder Franz Euſebius Graf Trautſon; im Jahre 
1734 ſein Sohn Franz Anton; im Jahre 1740 deſſen 
Bruder Vitus Euſebius; im Jahre 1760 Johann 


Wilbem Fürſt von Traut ſon; im Jahre 1781 die graflich 


Eliſabeth von Puechheimiſche Descendenz; im J. 1782 


Maria Roſalia Joſepha Fürſtin Auersperg, geborne 


Fürſtin Trautſon, durch Einlöſung von den Fürſt Traut⸗ 
ſoniſchen Miterben; im Jahre 1794 Carl Fürſt Auers⸗ 


perg; im Jahre 1800 Johann Freiherr von Barten - 


\ 
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ſtein, nieder « Öerreichifcher Landſtand, welcher nebſt mehre⸗ 
ren anderen Herrſchaften im V. U. u. O. M. B. auch Pois⸗ 
brunn noch gegenwartig beſitzt. 

P ois dor fr 
ein Markt mit 343 Häufern und zugleich eine Poſtſtation. 
Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, und gehören zum 
Decanate Staatz; das Patronat beſitzt die Herrſchaft Pois 
brunn. — Behauſte Unterthanen und Grundholden haben 
hierſelbſt die Herrſchaften Wilfersdorf, Poisbrunn, Walters⸗ 
kirchen, die Pfarren zu Pois dorf und Oberleis, dann das 
Kloſter zu Aſparn an der Zaya. Landgericht, Orts. und Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft it Wilfersdorf. Der Werbbezirk gehört dem 
Linien-Infanterie-Regimente Nr. 4. ö 

Hier befinden ſich in 585 Familien 1058 männliche, 1214 
weibliche Perſonen und 244 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand 
zählt 149 Pferde, 3 Ochſen, 288 Kühe, 80 Schafe, 10 

Schweine. 

Die Einwohner, aus Bauern und Hauern mit mittelmä⸗ 
ßiger Beſtiftung beſtehend, befinden ſich in Folge ihrer, ihnen 
nicht abzuſprechenden Betriebſamkeit meiſt im Wohlſtande, wo⸗ 
zu auch ein bedeutender Nebenverdienſt durch Vorſpann kommt, 

welcher von ihnen auf der, dem Ort von Norden gegen Suͤden 

durchziehenden Brünner Straße geleiſtet wird. Sie er⸗ 
bauen auf ihren, nur ſelten den Frühjahrsfroͤſten unterliegen: 
den Gründen Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und einen ſehr 
guten Wein, womit ſie, als mit ihrem Haupterzeugniſſe, einen 
bedeutenden Handel treiben. Sie haben dabei auch eine Obſt⸗ 
pflege, ſo wie die Viehzucht gut zu nennen iſt und faſt durch⸗ 
gehends mit Stallfütterung getrieben wird. 

Die hieſige Jagdbarkeit liefert in den ſchöͤnen, die nördlich 
vom Orte gelegenen Höhen bedeckenden Waldungen, mehreres 
Rehwild, wobei auch außerhalb derselben die niedere Jagd nicht 
unbedeutend iſt. N 
Die Fiſcherei im Poibache, dem einzigen ba igen Ge. 
wäſſer, iſt ohne alle Bedeutung. 
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Das Klima iſt mild und geſund, das Waſſer gut. 

Der Markt Pois dorf, in einem anmuthigen, ſich ſanft 
von Oſten nach Weſten ziehenden Thale gelegen, wird von 
Wein: und Obſtgaͤrten in freundlicher Abwechslung umgeben 
und enthält größtentheils maſſive einſtöckige Häufer, meiſt mit 
Ziegeln, in geringerer Zahl mit Schindeln oder Stroh gedeckt. 
Sie bilden zwei breite, vom genannten Poibache von Oſten 
gegen Weſten gleich dem Gebilde des Thales durchfloſſene Gaf⸗ 
ſen und zwei geräumige Platze, an deren einem das maſſive 
Rathhaus, auf dem andern eine große ſteinerne erſt kürz⸗ 
lich erneuerte prachtvolle Dreifaltigkeits ſäule ſich befin: 
den, und unweit letzterer eine breite ſteinerne Brücke, 
mit vier ſteinernen Heiligenſtatuen geziert, die über 
den Poibach fuͤhrt. 

Außer zahlreichen Gewerbsleuten aller Art, welchen vor⸗ 
züglich durch die Lage des Ortes an der Poſtſtraße, und den 
dadurch beſtehenden häufigen Verkehr immer ein guter Betrieb 
ihres Geſchäftes wird, befinden ſich hier 1 Arzt, 2 Wundärzte, 
1 Apotheker, ferner das Poſthaus, 5 große und 2 kleinere 
Gaſthäuſer, ein ſchönes Brauhaus (Privateigenthum), 
eine Brantweinbrennerei, 1 Bierhaus, 6 vermifchte 
Waarenhandlungen nebſt vielen kleinen andern Händ⸗ 
lern, eine Salpeter⸗Siederei, eine bürgerliche Schie ß⸗ 
ſtatte, und 3 nahe beim Markte am Poibache gelegene 
Mühlen. Auch werden jährlich vier Märkte und alle Beeir 
tag ein Wo chenmarkt abgehalten. 

Auf einer nächſt dem Orte gegen Nord Oft gelegenen An⸗ 
höhe führen zwei Stiegen von verſchiedenen Seiten zu der dem 
heiligen Johann dem Täufer geweihten Kirche, einem 
hohen, ſchon wegen feiner Lage einen guten Proſpect geſtalten⸗ 
den Gebäude, neuerer Bauart mit halbrunden Fenſtern, einem 
Ziegeldach und dem an ihrem vorderen Eingange ſich erhebenden 
ſtarken viereckigen Thurme, einem der höchſten und ſchönſten 
des ganzen V. U. M. B., welcher erſt im Jahr 1834 in ſeinem 
Holzwerke erneuert ward und eine in gefälliger Form ausge⸗ 
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führte blecherne Kuppel erhielt, welche ſchieferartig angeſtrichen, 
jeder Stadtkirche zur Zierde gereichen würde; dabei enthält er 
ein aus ſieben Glocken beſtehendes, vollkommen geſtimmtes Ge⸗ 
laute, welches einen foͤrmlichen C- dur - Accord enthält. Das 
hohe und geräumige Innete dieſes Gotteshauſes, erſt im Jahr 
1830 gaͤnzlich erneuert, macht einen gleich wohlthuenden wie 
erhebenden Eindruck, wodurch dasfeibe, obgleich eigentliche 
Merkwürdigkeiten keine vorhanden find, doch eines der ſchoͤnſten 
dieſes Viertels genannt werden kann. Hier befinden ſich außer 
dem Hochalrare, vier Seitenaltdre, der Jung frau 
Maria, der heiligen Anna, dem heil. Sebaſtian und 
dem heil. Franzis cus geweiht, zwar ſammtlich von Holz 
und wie wir zu urtheilen uns getrauen, mit nicht eben ſehr 
werthvollen Gemälden, aber deſto reicherer und nicht geſchmack⸗ 
iofer Vergoldung von Figuren, Säulen und Schnitzwerk ältes 
ren Styles verſehen. Noch beſteht unter dem Presbyterium die⸗ 
ſer Kirche eine ziemlich große gewoͤlbte Capelle, wohin der 
Eingang von außen her führt und in welcher zwei Alta re ſich 
befinden. Mag nun dieſe unterirdiſche Capelle, gleich mancher 
andern in einigen der älteren Kirchen in Oeſterreich, wie z. B. 
in Medling u. a. früher zu gottesdienſtlichen Verſammlungen 
gedient haben, die ſich entweder wegen Feindesgefahr im eigent⸗ 
lichen Tempel nicht ſicher oder vielleicht die Leichenfe iern hier 
unten paſſender glaubten, ſo bleibt ſie nach unſerer Meinung 
immer das Zeichen einer fruͤheren Zeit, als die letzten zwei 
Jahrhunderte und ſpricht folglich für eine ſchon altere Kirche, 
als die jetzt hier ſtehende. Gegenwaͤrtig dient dieſe Capelle, 
gewohnlich die Gruft genannt, welche nur am Charfreitag und 
Allerſeelentage beſucht wird, als Beinhaus, indem laͤngs ihrer 
Waͤnde in mehrfachen Reihen zahlreiche Todtenkoͤpfe und 
Gebeine in einer gewiſſen gleichfoͤrmigen Ordnung aufgeſchich⸗ 
tet ſind. . 

Was das Geſchichtliche dieſes Gottes hauſes betrifft, fo 
ward das Gegenwärtige, an deſſen Stelle wir, wie oben bes 
merkt, ſchon ein früheres vermuthen, im Jahre 1629 ganz 
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neu zu bauen angefangen, im Jahre 1635 vollender und im Jahre 
1640 eingeweiht, wobei die Koſten dieſes Kirchenbaues, ſo wie 
auch eines fpäteren am Thurm, zuſammen den Vetrag von 
24,700 Gulden ausmachend eine zu damaliger Zeit ungleich 
bedeutendere Summe als jetzt, von der hieſigen Gemeinde zu⸗ 
ſammengeſchoſſen wurden, woraus hervorgeht, daß die Ein⸗ 
wohner Poisdorfs ſchon damals unter die woblhabendoren 
dieſes Viertels gehört haben müſſen. 

Außer der Filiale Wilhelmsdorf, deren wir ſpaͤter 
gedenken werden und welche nur eine Viertelſtunde von hier 
entfernt liegt, gehört kein Ort zur hieſigen Kirche. Den Got» 
tesdienſt verſehen ein Pfarrer und zwei Cooperatoren. Von den 
zwei Leichenhöfen iſt der größere linker Hand an der nach 
Brünn führenden Straße gelegen, der kleinere ältere aber um⸗ 
gibt die Kirche und iſt von einer alten Mauer mit zwei Ein⸗ 
gangsthoren eingefriedet, welcher, ehemals wahrſcheinlich zur 
Vertheidigung dienend, viel höher war, jetzt aber bis zur Hälfte 
abgebrochen iſt, wobei noch an einigen Stellen Schießſcharten 
an ihre ehemalige Beſtimmung erinnern. Was aber dieſen letz⸗ 
teren vorzüglich bemerkenswerth macht, iſt die herrliche Anſicht 
des Marktes und feiner freundlichen Umgebung, die ſich hier 
ausbreitet, vorzüglich wenn man naͤchſt dem vom Schulgebäude 
berführenden. Thore ſteht; indem gegen Oſten über nahe Wein⸗ 
gebirge hin, die fernen Karpathen in blauen Maſſen ſich bis 
gegen Ungerns Grenzgebirge heranziehen; gegen Süden wird 
zwar in Poisdorfs Nähe durch das Erdberger Gebirge 
der Blick in die Ferne beſchränkt, was jedoch die üppigen Frucht⸗ 
und Weingärten erſetzen, welche zu beiden Seiten der, wie 
ein weißer Streif erſcheinenden Poſtſtraße, dem Markte vor⸗ 
züglich von dieſer Seite einen wahrhaft Ländlichen Schmuck ver⸗ 
leihen. Gegen Weſten umfdumen die weinreichen Gebirge von 
Ameis die Umgebung, wobei zu unſern Füßen der nette Markt 
ſich ausbreitet, dagegen zur Linken über kornreiche Fluren hin, 
das freundliche Walterskirchen mit ſeinem von zahlreichen Pap⸗ 
peln umſchirmten Schloſſe und Garten, dann zur Rechten hin⸗ 
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ter breiten Wieſen, durchſchlängelt von den mit Weiden befeg- 
ten Poibache, das am Fuße des Ameiſer Gebirges gelegene 
Wilhelmsdorf, mit ſeinem hinter Baumgruppen hervorblicken⸗ 
den Gotteshauſe, dis der gegen Norden ſich erhebende weiße 
Berg, ebenfalls mit Weingärten beſetzt, über welchen die 
Straße nach Brünn dahinzieht, die Einfaſſung dieſes lieblichen 
Naturgemältes vollendet. 

Der mit einer Mauer umgebene Pfarrhof am Abhange 
des Berges, auf welchem die Kirche ſteht, iſt ein Gebaͤude Alte: 
ren Styles, mit Ziegeldach, und einem kleinen Garten; das 
Schulhaus, weiter oben gelegen, enthaͤlt ebenfalls blos ein 
Endgeſchoß mit Schindeldachung. 

Zunaͤchſt dem größeren Gottesacker, an deſſen Eingange 
in einem ſteinernen Häuschen ein ſogenannter Oelberg mit 
lebensgroßen Figuren angebracht iſt, befindet ſich am Ende des 
Ortes gegen Brünn zu die der heil. Barbara geweihte 
Ca pelle, ein kleines mit Schindeln gedecktes Gebäude mit 
gleichem eine Glocke enthaltenden Thürmchen, und einem mit 
dem Bilde der heiligen Barbara gezierten Altare. Mit die⸗ 
ſer Capelle zuſammengebaut iſt ein aus einem Endgeſchoß 
mit Schindeldach beſtehendes Armenhaus, deſſen Bewoh⸗ 
ner in jener dazu gehörenden Capelle ihre Morgen⸗ und Abend⸗ 
andacht verrichten, außer welcher ſonſt kein Gottesdienst darin 
gehalten wird. 

In dieſem im Jahre 1663 von einer hieſigen Wohlthä⸗ 
terin geftifteten Armenhauſe erhalten gewöhnlich vierzehn 
Arme beiderlei Geſchlechtes den nöthigen Unterhalt. 

Noch befindet ſich unweit dem öͤſtlichen Ende des Marktes 
das ſogenannte Heryſchaftshaus, ein maſſives Gebaͤude 
für herrſchaftliche Penſioniſten. Schon Hueber in feiner Bes 


ſchreibung Oeſterreichs nennt Poisdorf, von ihm auch 


Pollsdorf genannt, einen freundlichen und belebten Ort, 
der ſeinen Namen dem durchfließenden Poibache verdanken 
ſoll, und im Jahre 1658 dem Fuͤrſten Florian Anton von 
Liechtenſtein zugehörig war, unter welcher hohen Familie 
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alteſte Beſitzungen er auch ohne Zweifel zu zählen it. Sein 
Entſtehen aber fällt in das graue Alterthum; und gar nicht un⸗ 


wahrſcheinlich iſt es, daß hier eine Anſiedlung der Bojer 


2 


war, als der ſtärkſte celtiſche Volksſtamm, welcher an den 


nördlichen Ufern der Donau bis in Boͤhmen hin ſich ausbreitete, 


und auch von denſelben den Namen Pois dorf, oder wie vor 
Alters Bojersdorf erhielt. — Von den ihn betroffenen 
Schickſalen können wir, da eigentliche geſchichtliche Ereigniſſe 
hier nicht Statt gefunden haben mögen, nur bemerken: im Jahre 
1686 am 4. December verzehrte eine Feuersbrunſt 50 der beiten. 
Häufer, wobei auch das Rathhaus, Spital, die Schule und 
das Dach der Kirche zu Grunde gingen, ſeit welcher Zeit die 


Kirche mit Ziegeln gedeckt iſt; im Jahre 1677 ward hier der Grund 


zu einem Kapuzinerkloſter gelegt, welches vorzuͤglich 


durch die bedeutende Unterſtützung des Grafen Ernſt von 


Molard und Reinegg, k. k. Kammerherrn und Oberſtkihe 
chenmeiſters, im Jahre 1681 vollendet ward. Doch eine neue, 
ſchon im Jahre 1710 plötzlich ausgebrochene Feuersbrunſt ergriff 
gleich im Beginnen das Kloſter, welches wegen der vielen darin 


befindlichen brennbaren Gegenſtaͤnde ganz verzehrt ward. Jedoch 


binnen zwei Jahren ward es wieder durch die namhaften. Bei⸗ 


träge verſchiedener Bewohner Poisdorf's neu hergeſtellt, bis 


im Jahre 1784 dasſelbe auf Befehl Kaiſer Joſephs II. aufge⸗ 


hoben ward, worauf feine Gebaͤude, die jetzt in Privathaͤnde 
kamen, und von welchen ein Theil, nachſt der Einfahrt auf 
der Straße von Wien her noch ſichtbar, die ehemalige Kirche 
aber abgetragen worden iſt, zu verſchiedenen Zweden verwen⸗ 
det wurden. a 

Auch Pois dorf blieb während der zweimaligen franzöfle 
ſchen Einfälle, vorzüglich während des letzteren, von Ungemach 


mancher Art nicht verſchont, erholte ſich aber durch feine guͤn⸗ 


ſtige Lage und ſeine Betriebſamkeit bald wieder, erlitt aber im 
Jahre 1814 durch einen außerordentlich heftigen Wolkenbruch 
einen beträchtlichen Schaden an vielen feiner Gebäude. 
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Por au, 
ein Dorf von 34 Häufern mit der naͤchſten Poſtſtation Ober: 
Hollabrunn. . 

Der Ort gehoͤrt zur Kirche und Schule nach Bergau, mit 
dem Werbkreis zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4, und 
zum Landgerichte der Herrſchaft Schönborn, welche Orts: und 
Conſcriptionsobrigkeit, und nebſt den beyden Pfarren Goͤllers⸗ 
dorf und Bergau, auch Grundherrſchaft iſt. 

Die Seelenzahl umfaßt 39 Familien, 99 maͤnnliche, 94 
weibliche Perſonen und 37 Schulkinder; jene des Viehſtandes: 
16 Pferde, 28 Kühe und 55 Schafe. 

Die Beſchaͤftigung des hieſigen Landmannes, welcher von 
3 bis 26 Joch Grundbeſtiftung befigt, beſteht in Feld⸗ und 
Weinbau, im Holzhacken und Verführen desſelben. Auf ihren 
leichtlehmigen, meiſt hügeligen Gründen, die bei Regenwetter 
Abſchwemmungen und wegen Naͤhe der Waldungen, ſomit 
haͤuſigern und ſpaͤtern Schnee, vielen Nachtheil ausgeſetzt 
find, bauen fie bloß Korn und Hafer. Die Obſtpflege, ſo wie 
die Rebenpflanzungen ſind nur ganz gering, welches auch der 
Fall bei der Viehzucht iſt, obſchon für dieſe, weil bloß Herbſt⸗ 


wieſen und Stoppelweide vorhanden ſind, weiſt Stallfuͤtterung 


mit Waldgras angewendet wird. 
Der Ort Porau iſt von der Prager Poſtſtraße, von 


Groß⸗ Stelzendorf rechts hinweg eine Stunde in einem engen 


Thale gelegen, welches auf drei Seiten mit Waldungen um⸗ 
geben wird. Es bildet eine unregelmaͤßige Gaſſe, wovon die, 
Hduſer, bis auf zwei Ziegeldächer, mit Stroh gedeckt find. Im 
Orte entſpringt ein Bächlein, welches Bergau durchfließt 
und ſich bei Schönborn in den Goͤllersbach ergießt. — Die 
naͤchſten Ortſchaften find Bergau und Füllersdorf; und es bes 
ſteht auch nur ein Commerzialweg, der von Weyerburg hier 
durch auf die Prager Straße führt. — Das Klima iſt geſund 
und das Waſſer gut. 

Es gibt hier beträchtliche Nieder» Waldungen, welche der 
Herrſchaft Schönborn angehören, und einen Theil des Ernſt⸗ 
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Brunner Waldes unter der Benennung: Porauer Wald 
ausmachen, der auch nach dem Vermeſſungsreſultate 1724 Joch, 
806 Klafter umfaßt. 1 
Merkwürdigkeiten gibt es hier gar keine. Das hieſige 
Jagdſchlößlein, gegenwärtig die Jaͤgerswohnung, mag 
aus alten Zeiten ſtammen; denn es iſt urkundlich dargethan, 
daß vor Jahrhunderten ſchon hier ein Schloß ſtand, welches 
ſammt dem Orte von der angeſehenen und edlen Familie der 
Herren von Voraw beſeſſen wurde. Von dieſem Geſchlechte 
finden wir zuerſt Hugo de parawe unter den Zeugen einer 
Urkunde von Herbod von Landegg, Miniſterial Herzog 
Friedrich's des Katholiſchen, gegen Ende des XII. Jahr⸗ 
hunderts, und Ulricus de. paraw in einem Stiftsbrief des 
vorigen Hug o's, welcher mit dem erſtgenannten Herzog im 
Jahre 1197 nach Palaͤſtina zog und zu Hoͤflein Beſitzungen 
hatte, dann in der Urkunde Leopold Grafen von Hax⸗ 
dek's vom Jahre 1248, den 5. Juli durch die er den Propſt 
Konrad von Kloſterneuburg, das Dorf Höflein und das 
Patronat der Pfarre daſelbſt um 115 Pfund Wiener Pfenning 
überläßt, Wolfker. von Para u. Die Kreuzzüge haben 
viele edle Familien getilgt, dieß mag auch bei jener der Po⸗ 
rau der Fall geweſen fein, weil ſpäterhin kein Sproſſe davon 
mehr bekannt! wird. Darauf kam der Ort, welcher ſeine Be⸗ 
nennung von der ortlichen Lage erhalten zu haben ſcheint und 
dem erwähnten Geſchlechte mittheilte, in verſchiedene Hande, 
bis endlich im Jahre 1710 die Herrſchaft Schönborn Pigen 
ankauf, bei welcher er ſich noch gegenwärtig befinbes 1 do 
1 ‚ini 480 
Pottenhofen ee FIN 
. M., e. ag. 
ein Richter, welches 127 Häufer zahlt und Nikoefsburg in 
Mähren in anderthalbſtündiger Entfernung zur wacher pol. 
ſtation hat. er 
Im Orte befinden ſich eine Localie und Schule, beide 
zum Decanat Falbach gehoͤrig, das Pakronat von erſterrr . iſt 
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jedoch landesfürſtlich. _ Den Werbkreis von-Hier beſitzt das 
Linien » Infanterie « Regiment Nr. 4. 

Landgericht, Orts: und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
ſchaft Poisbrunn. 

Dominien, welche hier behauſte Unterthanen und Grund⸗ 
“Holden beſitzen, find nebſt Poisbrunn, Steinabrunn zu Fuͤnf⸗ 
kirchen, und die dem Grafen Gatterburg gehörige Herrſchaft 
Rötz. 

Die Bevölkerung umfaßt 137 Familien, 286 männliche, | 
293 weibliche Perſonen und 80 Schulkinder; der Viehſtand 
zählt 55 Pferde 116 Kühe, 2042 Schafe, wenige Ziegen 
und eine bedeutende Anzahl Schweine. 

Die Einwohner ſind theils Bauern, theils Hauer mit einer 
mittelmäßigen Beſtiftung, die auch die nöthigſten Handwer⸗ 
ker, als: Schuſter, Schneider und einen Schmid unter ſich 
haben. Sie naͤhren ſich von Acker⸗ und Weinbau, und treiben 
mit ihren Producten, worunter alle in der Umgegend üblichen. 
Körnergattungen, beſonders aber Weizen und Mais gehören, 
auch einen Handel. Die Obſtcultur iſt nicht bedeutend, da⸗ 
gegen fechſen ſie aber einen Wein, der ſeiner Guͤte und ſeines 
eigenen, angenehmen Geſchmackes wegen geſucht und größten: 
theils nach Maͤhren verführt wird. Die Viehzucht wird nicht 
ſtark und ohne Stallfütterung betrieben, da hier, gleichwie 
in den übrigen Theilen der Herrſchaft Poisbrunn, wenig Wie⸗ 
ſen vorhanden ſind. 

Die Grundſtücke dieſer Gemeinde ſind größtentheils gut 
und die in der Ebene gelegenen beſonders zum Weinbau geeig⸗ 
net; indeſſen gibt es auch mittelmaͤßige und nur wenige ſchlechte. 
Von Elementarbeſchaͤdigungen haben fie wenig zu erleiden, 
nur beſonders naſſe Jabre! konnen den flach gelegenen Ein⸗ 
trag thun. 

Pottenho fen liegt von der nach Brünn führenden Poſt⸗ 
Straße in weſtlicher Richtung eine Stunde entfernt, unweit 
Ottenthal, zwiſchen erſtgenanntem Orte Neuruppers dorf und 
Wildendürnbach in einer ſchönen Gegend, welche gegen die 
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mähriſche Grenze hin, eine Ebene bildet, gegen Suden aber 
bergig iſt. Der Ort iſt am Fuße einer ſchanzenaͤhnlichen und 
daher auch Schanze genannte Anhöhe erbaut, ſo daß ein 
Theil der Käufer in der Ebene und ein anderer an dieſer 
Schanze ſich hinanzieht, wovon erſterer, nur in einer einfeitigen 
Reihe beſtehend, durch eine berganfuͤhrende Seitengaſſe mit dem 
höher gelegenen in Verbindung ſteht, der aus zwei Reihen 
Haͤuſern, die gleich wie die Übrigen mit Stroh gedeckt find, 
gebildet wird. Ein fließendes Waſſer iſt im Orte nicht anzu⸗ 
treffen und das Trinkwaſſer iſt ſalniterhaltig und ſchlecht, das 


Klima dagegen geſund. Die vorhandenen wage find gmöhn- 
liche Landwege. 


Da nur der ſuͤdliche und kleinſte Theil des Vurgfriedens 


von Pottenhofen bergig genannt werden kann, ſo koͤnnen 

bier auch keine eigentlichen deſondere Namen fuͤhrende Berge 
eriſtiren, und die Jagd beſteht daher nur in der niedern Feld⸗ 
jagd mit Haſen und Rebhuͤhnern, und gehört zur Revier Dt: 
tenthal. 

Die hieſige Localie befindet ſch nebſt dem Pfart⸗ 
bofe und der Schule abgeſondert vom Dorfe auf dem 
Weideplatze, hart an dem nach Nikolsburg führenden Fahrwege, 
der durch das Ort führt; erſtere im Jahre 1786 neu erbaut, 
iſt dem heiligen Martyrer Florian zu Ehren geweiht, ſtellt 
ein einfaches in Form eines laͤnglichten Vierecks aufgeführtes 
und gewoͤlbtes Gebäude dar, aus welchem oberhalb des; Chors 
ein kleiner niedriger Thurm emporſteigt. Vor dieſem beſtand 
an dieſer Stelle nur eine Capelle oder Bethaus, und ein Thurm 
war mitten im Dorfe, Nr. 58, mit einem kleinen Wohnzimmer, 


woſelbſt vor Erbauung des neuern Schulhauſes zur Winters⸗ | 


zeit Unterricht im Leſen und: Schreiben ertheils wurde. Im 
Jahre 1784 wurde nun aber die Caselle abgetragen und an 
deren Stelle die gegenwärtige Kirche auf Koſten des Religions⸗ 


fondes erbaut und, da Pottenhofen bisher eine Filiale von 
Ottenthal war, zugleich zur Localie erhoben. Die innere 


Ausſchmuͤckung anbelangend, ſo iſt ſolche ſehr na „der 
9 


— 
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einzige vorhandene Altar iſt mit dem Bilde des heiligen 
Florian geziert, welches, da der Altar frei ſteht, rückwärts 
an der bemalten Mauer angebracht iſt. Der Altartiſch iſt von 
rothem Marmor aufgerichtet und mit einem hölzernen Taber⸗ 
nakel und zwei Cherubimen verſehen. Sonſtige bemerkenswerth⸗ 
Gegenſtände find keine vorhanden. | 
Zu dieſer Localie, in welcher feit dem Jahre 1784 ein 
vom Religions fonde dotirter Caplan den Gottssdienſt verſſehr, 
gehört außer Pottenhofen nur noch der zur Herrſchaft 
Steinebrunn einbezogenene Schafhof Stutenhof, welcher 


% Stunden entfernt an der mähriſchen Grenze liegt. — Der 


Leichenhof befindet ſich auf der Oſſſeite anberpaih bes Dor · 


fes und iſt eingeplankt. 
„Denkwüͤrdiges beſitzt der Ort Pottenhofen nichts, 


ſein Alter iſt übrigens ohne Zweifel ſchon ſehr hoch, und nach 


Weiskern's Topographie, ſoll deſſen urſpruͤnglicher Namen 
Bodenhofen geweſen fein, Wir glauben vielmehr aber, daß 


hier zuerſt ein Bothenhof im Alterthume beſtand, zur Zeit 


namlich; in der von Poſten noch kein Gedanke war, und die 
Voten für angrenzende Länder, wie es ache iſt, hier einen 
eigenen Aufenthalttort batten. 


Praitenfern 


Unter dieſer Benehnung komme bei Hueber, Seite 209 
ein d weitläuffger Ort vor, welcher im Jahre 1332. im Bezirke 
der Pfarre Weikendorf im Marchfelde unfern des Marchfluſſes 
vorhanden war Bald darauf, jedoch unbekannt, ob durch 
Feindes oder der Elemente Wuth, mag dieſer Ort zu Grunde 


. 


gegangen fein, da uns dieſer vaterländiſche Schriftſteller, wel⸗ 


cher in der erſten Haͤlfer des XV. Jahrhunderts lebte, berich⸗ 
tet, es ſeien noch Ueberreſte von diefem Orte ſichtbar. Gegen» 
wärtig jedoch iſt jede Spur davon verſchwunden, fo zwar, daß 
die Stelle des vormaligen Dorfes nicht mehr ausgemittelt wer⸗ 
den kann. 
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prauneberg. 


Eine unter dieſem Namen beſte hen de Herrschaft 
mit einer eigenen ſtaͤndiſchen Guͤlten⸗ Einlage. 

Dieſe Herrſ chaft beſteht bloß aus einem Schloſſe, Prauns⸗ 
berg genannt, und dem Markte Nieder ⸗Fellabrunn, 
woſelbſt das erwahnte alte Schloß ſich befindet und welches 
der Herrſchaft den Namen gab. 

Dieſes ſowohl, als auch die umſtändliche Beſchreibung 
vom Markte beliebe der geneigte Leſer aus unſerm Werke, 2. 
Band vom V. u. M. B., Seite. 31, 32 und 33 zu entneh⸗ 
men, daher uns hier nur noch der Grundſtand aufzuzaͤhlen 
übrig bleibt. Solcher beſteht in 314 Joch herrſchaftlichen, 127 
Joch Privat⸗Waldungen, 236 Joch Wieſengründen, 1433 Joch 
Ackerland und. 166 Joch Weingarten. | 

Unſtreitig iſt das Schloß Praunsberg ſchon ſehr alt 
und wie wir beim Markte Nieder Fellabrunn bemerkt haben, 
iſt ſolches von ſehr feſter Bauart, deſſen ungeachtet verfällt 
es jetzt doch ſchon ſichtlich, da es gar nicht unterhalten wird. 
Merkwürdigkeiten enthält es gar keine und iſt nur mit den 
noͤthigſten Meubeln eingerichtet, um der Herrſchaft einen kur⸗ 
zen Aufenthalt zu gewähren, dagegen. hat für beſtaͤndig der 
Revierjager feine Wohnung darin. 

Eine Waldung, welche, zum Markte Nieder Beilabrunn 
gehört, führt noch haut zu Tage die Benennung der Prauns- 
berg; davon ſcheint das Schloß und von dieſem eine edle Fa: 
milie den Namen erhalten zu haben. Wir finden auch im. XII. 
Jahrhundert in einer Schenkungsurkunde des Conrads von 
Roſenperch wirklich unter den Zeugen einen. Rapot de 
Piounſperch; doch iſt dieſer nur der einzige, welcher ur— 
kundlich bekannt wird. Zu übergehen iſt hierbei nicht, daß im 
XII. Jahthundert auch in Fellabrunn eine adelige Familie 
gleiches Namens geblüht habe, die ebenfalls bald wieder er⸗ 
loſch, und von der, fo wie jener von Praunsberg nicht 


entſchieden werden kann, ob fie eines Stammes waren und 
. N 9 * 
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nur von dem verſchiedenen Beſitzthum, verſchiedene Namen führe 
ten, wie in damaligen Zeiten vielfach gebraͤuchlich war, oder 
ob ſie wirklich als zwei fremde Familien zu betrachten ſind, die 
ſo nahe, gleichſam vereinigte Guͤter beſaßen. 

Mit mehr Wahrſcheinlichkeit dürfen wir annehmen, daß 
im XIII. Jahrhundert Prauns berg mit Nieder⸗Fellabrunn 
ſchon vereinigt, eine Herrſchaft ausmachte, aus welcher Zeit 
und fo durch 300 Jahre uns die Deſitzer davon nicht bekannt 
werden. Erſt im Jahre 1583 erſcheint zuerſt im niedersſterr. 
ſtaͤndiſchen Gültenbuche Sigmund Adam Graf von Abens⸗ 
perg und Traun als Eigenthümer der Herrſchaft Prauns⸗ 
berg mit Nieder⸗Fellabrunn. Dieſem folgte im Jahre 
1640 fein Sohn Hans Chriſtoph; im Jahre 1657 Mar- 
garetha Gräfin von Abensperg und Traun; im Jahre 
1677 Sigm und Albrecht Graf von Lamberg, durch 
Geſchenk von der Vorigen; im Jahre 1681 Carl Adam Graf 
von Lamberg, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1693 durch 
Erbſchaft deſſen Bruder Franz Sigmund; im Jahre 1711 
Hannibal Leopold Graf von Enke voirt durch Kauf; im 
Jahre 1717 auf dieſelbe Weiſe Anna Therefia von Gütich, 
Edle von Lilien bur gz im Jahre 1723 Franz Joſeph Pren⸗ 
ner Edler von Flammberg; im Jahre 1739 Zohan“ n 
Wilhelm Prenner Edler von Flammberg; im Jahre 
1761 Maria Thereſia Graͤſin von Abensperg und Traun, 
geborne Graͤſin von Sinzendorf; im Jahte 1768 durch 
Rückkauf Johann Wilhelm Edler vön Flammberg, 
im Jahre 1776 Joſeph Marla Graf von Wilczek; in 
Jahre 1781 deſſen Sohn Franz Joſeph und im Jahre 1834 
deſſen Sohn Stanislaus Graf von Wilczek. 


Prer au (Alt.). 
Der Sitz der Herrſchaft gleiches Namens von ſechs 
Haͤuſern, wovon Nikolsburg in Mähren die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Eingepfarrt und eingeſchult find ſolche nach Wildenduͤrnbach; 
der Werbbezirk iſt das Linien = Infanterie = Regiment Nr. 4; 
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das Landgericht die Herrſchaft Staatz, dann die Grund«, Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit die Herrſchaft Alt⸗Prerau. 

Die Zahl der hieſigen Bewohner umfaßt 8 Familien, 21 
männliche und. 21 weibliche Perſonen. Dann ſind 10 Pferde, 
6 Ochſen, 49 Kuͤhe und 1287 Schafe vorhanden. 

Unter den oben erwähnten ſechs Häuſern ſind das herr⸗ 
ſchaftliche Schloß Alt⸗Prerau, ohne Merkwürdigkeiten, 
etwas weiter entfernt die Beamtens wohnung und das alte 
bloß aus einem Erdgeſchoße beſtehende Wirthsha us begriffen; 
die übrigen drei find Wirthſchaftsgebaude. — Hier wird 
vorzüglich der Ackerbau getrieben, wozu die Gründe gut ſind, 
und bei der Viehzucht die Stallfutterung angewendet. Vorzüg⸗ 
lich iſt. die herrſchaftliche Schäferei zu bemerken. 

Dieſer herrſchaftliche Sitz iſt nabe an der Grenze 
Mährens und an der Thaia nördlich vom Städtchen Laa ganz 
flach gelegen, und hat ein geſundes Klima mit gutem Waſſer. 
Von der Brünner Poſtſtraße führt eine Straße über Miſtelbach, 
Staatz, Neudorf und Alt⸗Prerau, nach Neuſiedel und 
Guldenfurth in Mähren, einen weſtlichen Halbbogen bildend, 
wieder zur beſagten Poſtſtraße bei Muſchau. Die uͤbrigen Wege 
ſind bloße Feldwege zu den umliegenden Dorfſchaften. 
| Sowohl dieſe ſechs Gebäude, als auch der nahe bei Laa geles 
gene ſogenannte Ruhhof und der Markt Neudorf machen die 
Beſtandtheile der Herrſchaft Alt⸗Prerau aus. Dieſe zuſam⸗ 
men enthalten 219 Familien, 573 männliche, 600 weibliche 
Perſonen, 149 ſchulfähige Kinder, 121 Pferde, 77 Ochſen, 
270 Kübe, 2505 Schafe, 18 Ziegen, 254 Schweine, 80 Joch 
148,3 Quadratklafter herrſchaftliche Wälder, 81 Joch 1555,8 
Quadratklafter Wieſen, 419 Joch 491,5 QuadratklafterAcker⸗ 
land, 10 Joch 261 Quadratklafter Rohrwuchs als Teiche, 7 
Joch Weingarten, nun auch Aecker und 344 Joch 759,9 Qua- 
dratklafter Hutweiden. 

Die Lage dieſer Herrſchaft iſt ganz flach und grenzt 
gegen Welten und Norden an die maͤhriſche Grenze, oͤſtlich an 
Kirchſtätten und ſuͤdlich an Laa. — Das Klima und Waſſer 
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find gut. Als vorberrfhende Wirthſchaftszweige können die 
Viehzucht und Schaͤfereien mit Anwendung der Stallfüͤtterung, 
dann der Ackerbau, welcher Weizen, Rocken, Gerſte, Hafer und 
auch zuni Theil Hirſe gibt, angeſehen werden, deſſen Feldgründe, 
meiſt gut, in der Brachezeit mit Futterkraͤutern bebaut find. 
Der Weinbau wird, der für ſolchen ungünſtigen ebenen Lage 
wegen, nicht betrieben, und ebenfalls gedeiht auch das Obſt 
nicht. — Zunaͤchſt Alt⸗Prerau fließt die Thaia mit unbe: 
deutender Fiſcherei; auch zieht ſich die erſt vor Kurzem von Sto⸗ 
ckerau aus angelegte Commerzialſtraße durch den herr⸗ 
ſchaftlichen Bezirk nach Brünn. Außer jenen der Herrſchaft ges 


hörigen, ift ſonſt kein Wald vorhanden. Die Jagdbarkeit iſt ſeht | 


bedeutend, denn es gibt in Menge Rehe, Hafen, Rebhühner, 
Wildänten und Gänfe, fo wie auch noch anderes wildes Waſ⸗ 
fergeflügel. 

Beſondere Merkwürdigkeiten oder Freiheiten gibt es keine. 

Der Name Prerau ſcheint von der urſprünglichen oͤrtli⸗ 
chen Lage genommen worden zu ſein, naͤmlich zur Zeit noch, 
als eine Au dieſes Namens hier vorhanden war; Alt⸗Prerau 
aber heißt es deßhalb, weil über der Grenze in Mahren nicht 
weit von dem unſrigen Schloſſe, der Ort Neu⸗Prerau gelegen 
iſt. Das Alter dieſes Schloſſes, welches von jeher mit dem Markte 

teudorf ein Gut ausmachte, iſt nicht bekannt, denn die Beſitzer 
davon erſcheinen erſt im XVI. Jahrhundert; doch mag er ſchon 
viel aͤlter und früher landesfurſtlich geweſen fein, wie der ger 
neigte Leſer nachfolgend erſehen wolle. 

Am 2. Februar 1591 verſchrieb Kaiſer Rudolp II. dem 
Reichshofrathe Seifried Freiherrn von Breunner, die 
Meierei, Teiche, ſammt Schloß und Edelſitz Prerau, die 
Schaferei und das öde Gut zu Rattenſee (heut zu Tage Ro» 
tbenſee) ꝛc., für eine dargeliehene Geldſumme. Als dieſer im 
Jahre 1594 verſtarb, fo kam dieſe Herſchaft an feinen Sohn 
Seifried Chriſtoph Graf von Breunner. Darauf erfchein; 
zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts aus der jüngern noch blü⸗ 
henden Linie zu Aſparn, Philipp Ignaz Graf von Breun⸗ 
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ner mit Prerau begütert; ferner Ernſt Joſeph Graf 
von Breunner, welcher am 9. Jänner 1737 ſtarb. Darauf 
folgte, laut den Vormerkungen des ſtaͤndiſchen Guͤltenbuches, 
im Jahre 1755 Leopold Gundacker von Suttner; im 
Jahre 1759 Maria Anna von Halleweik, verwitwete 
von Suttner; im Jahre 1785 Vinzenz Edler von Sute⸗ 
ner; im Jahre 1798 Carl Freiherr von Moſer als Vor⸗ 
mund der Suttner'ſchen Püpillen; im Jahre 1812 Vin⸗ 
zenz Edler don Suttner allein; und im Jahre 1830 Ca⸗ 
roline Edle von Suttner zur Hälfte, dann der minorene 
Guſtaph Edle von Suttner und rückſichtlich deſſen Vor: 
mundſchaft zur anderen Hälfte. 


Prinzendorf, 
ein Dorf von 118 Hduſern und zugleich die Herrſchaft 
gleiches Namens, wovon Wilfersdorf die nächte Poſtſta⸗ 
tion iſt. 

Pfarre und Schule ſind im Orte, im Decanate Wilfers⸗ 
dorf, dermalen zu Hauskirchen, das Patronat gehört dem Bar⸗ 
nabiten⸗Collegium zu Miſtelbach. Behauſte Unterthanen und 
Grundholden haben hier die Herrſchaften Niederleis, Poisbrunn, 
Hauskirchen, das Barnabiten⸗Collegium zu Miſtelbach; ferner 
die Pfarrherrſchaften Boöͤhmiſchkrut und Oberleis, dann die 
Kirche in Prinzendorf. N 

Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Prin⸗ 
zendorf. Der Werbbezirk gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Re⸗ 
gimente Nr. 4. 

Hier leben in 158 Familien 333 männliche, 356 weibliche 
Perſonen und 200 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden 54 
Pferde, 2 Ochſen, 123 Kühe * 381 Schafe, 6 Ziegen und 65 
Schweine. 

Die Einwohner, als mittelmaͤßig beſtiftete Bauern, welche 
auch einige Handwerker unter ſich zahlen, ernähren ſich vom 
Feldbau, indem fie auf ihren im Allgemeinen mittelmäßig zu 
nennenden Gründen, Rocken, Weizen, Gerſte, Hafer und tür⸗ 
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kiſchen Weizen erbauen, dabei beſitzen ſie auch Wein⸗ und Obſt⸗ 
gärten, welche erſtere zum Theil dem Reife ausgeſetzt find. Die 
Viehzucht iſt unbedeutend. Da weder Waͤlder noch Berge, ſon⸗ 
dern nur unbedeutende Anhöhen hier vorhanden find, fo iſt die 
Jagd mittelmaͤßig und liefert nur niederes Wild. Uebrigens 
fließt die Zaia von Weſten nach Oſten naͤchſt dem Orte vor⸗ 
über, indem ſie in demſelben zwei Mühlen und außerhalb eine 
treibt. Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. N 

Der regelmäßig gebaute Ort Prinzendorf, nordoſtlich 
von der Brunner Poſtſtraße, von Wilfersdorf eine gute Stunde 
entfernt gelegen, enthält größtentheils mit Stroh gedeckte Haͤu · 
fer, welche ſich meiſt zuſammenhaͤngend in einer von unbedeu⸗ 
tenden Anhöhen begrenzten und von Weingaͤrten und Aeckern 
bedeckten, laͤndlich ſchoͤnen Gegend dahinziehen, zundchft den 
Ortſchaften Ranners dorf, bloß durch eine kleine Viehweide von 
hier getrennt, Ebersdorf, eine Viertelſtunde entfernt, Maus⸗ 
trenk und Hauskirchen. 

Die Kirche, das. herrſchaftliche Schloß, die erwaͤhnten 
Mühlen und ein Gaſthaus, find die erwaͤhnenswerthen 
Gebdaͤude des Ortes, außerhalb welchem ſich auch ein der Ge⸗ 
meinde gehoͤriger, jedoch nicht ſehr bedeutender Steinbruch 
befindet. 

Die dem Evangeliſten Marcus geweihte Kirche, auf 
einer Anhöhe von der Weſtſeite des Ortes gelegen, iſt im neuern 
guten Style, jedoch ohne Beruͤckſichtigung auf die zunehmende 
Bevölkerung erbaut. Der an ihrem aͤußerſten Ende ſich erhe⸗ 
bende Thurm enthält 3 Glocken und muß von den drei zur hie⸗ 
ſigen Pfarre gehorenden Gemeinden im guten Stande erhal⸗ 
ten werden. ö 

Die ſchönſte Zierde ihres lichten und freundlichen Innern 
iſt der aus rothem und grauem Marmor bis zur unterſten Stufe 
beſtehende Hochaltar, welchen die Kirche einem gewiſſen Fer⸗ 
dinand Heß verdankt, der im Jahre 1787 zwei Seitenaltäre 
aus der aufgehobenen Dorotheerkirche in Wien kaͤuflich an ſich 
brachte, deren einen er für ſeinen Wohnort Hausbrunn, den 
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andern aber für feinen Geburtsort Prinzendorf zu Hochal⸗ 
tären beſtimmte. Eine Marmorplatte am hintern Theile des 
einfach verzierten marmornen Tabernakels verewigt mit ſeinem 
Namen dieſe wohlthaͤtige Handlung. Außerdem befinden ſich in 
dieſer Kirche noch zwei Seitenaltäre, der eine zu Ehren 
Mariä, der andere den vierzehn Rothhelfern geweiht; 
beide ſind von Holz und enthalten vergoldete Bildhauerarbeit, 
wobei die Malerei ſowohl an dieſen als am Hochaltare wohl 
eine gute Zeichnung verraͤth, jedoch ein dußerſt mattes Colorit 
enthält und daher von keinem Belange iſt. Sonſt hat dieſes 
Gotteshaus an Werkwärzigkeiten oder Grabmaͤlern nichts auf-. 
zuweiſen. ö 

Ueber das Entſtehen dieſer arte fehlen durchaus alle An. 


gaben, jedoch erſieht man aus einer ſpaͤter zu erwähnenden Urs 


kunde, daß Ort und Kirche ſchon im XIV. Jahrhunderte beſtan⸗ 
den. Die Kirche ſtand ehedem beinahe mitten im Orte, wo jetzt 
das Haus Nr. 23 ſteht, und erſt im Jahre 1734 wurde ſie we⸗ 
gen zu engen Raumes ſo wie wegen ihrer tiefen und ſumpfigen 
Lage, theils durch Veraͤußerung einiger Kirchen » Realitäten, 


theils aber aus dem Vermoͤgen des Barnabiten » Collegiums 


zu Miſtelbach in ihrer jetzigen Geſtalt erbaut. Einen großen 
Verluſt an Paramenten und Gefäßen erlitt dieſelbe durch ei, 
nen in der Nacht vom 16. bis 17. Juni 1831 geſchehenen 
Einbruch; jedoch gelang es dem jetzigen Herrn Pfarrer, der oh⸗ 


nehin nicht vermöglichen Kirche durch die Gnade Ihrer k. k. Ma⸗ 


jeftäten, die Veitraͤge des Barnabiten⸗Collegiums zu Miſtel⸗ 


bach und einiger wohlthaͤtigen Pfarrkinder das Verlorne auf 


das Doppelte wieder erſetzen zu koͤnnen. Ehedem waren Ginzers⸗ 


dorf und Maustrenk Filialen der hieſigen Kirche, wurden aber 


im Jahre 1784 davon getrennt, fo daß gegenwärtig außer 
Prinzendorf nur die Ortſchaften Ebersdorf an der Zaia 
und Ranners dorf hierher gehören, wobei der- Gottes dienſt 
nur von einem Geiſtlichen verſehen wird. Der noch bisher up 
die Kirche befindliche Leichen hof wird ſo eben weiter hinaus 
ins freie Feld verlegt. Das hieſige herrſchaftliche Schloß be⸗ 
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finder ſich nahe beim Orte auf einer Anhöhe und iſt ein maſſi⸗ 
ves, im Style des fuͤrſterzbiſchoͤflichen Schloſſes zu St. Veit 
nuͤchſt Wien errichtetes Gebäude neuerer Art, welches vorzüglich 
mit ſeiner nördlichen Fronte ein ſehr gutes Anſehen bildet; 
nebſt vielen Zimmern enthält dasſelbe auch eine Capelle, 
nach dem heil. Romualdus benannt, in welcher jedoch nur 
ſelten Meſſe geleſen wird. | 

Prinzendorf, in früherer Zeit Prunſendorf ge 
nannt, gehört unter die aͤlteſten Ortſchaften dieſes Viertels, 
was ſchon aus einer Urkunde des Stiftes Kloſterneuburg vom 
Jahre 1319 hervorgeht, laut welcher Weichart von Paum⸗ 
garten auf feine zu Prunſendorf gelegenen Grundſtücke 
eine Stiftung macht. Den Namen Prinzendorf ſoll der 
Ort einer heſtehenden Sage nach von einem Prinzen haben, 
was dadurch wahrſcheinlich wird, da er langere Zeit landes fuͤrſt⸗ 
lich war und im Jahre 1395 vom Herzog Albrecht IV. ge⸗ 
gen den Markt Gumpoldskirchen an die Brüder Johann 
und Albrecht von Ebersdorf vertauſcht ward, wie wir auch 
bereits im II. Band der Darſtellung des V. U. W. W. Seite 
96 erwähnten. Ä 

Oogleich keine beſonderen Nachrichten davon ſprechen, ſo 
iſt doch mit Gewißheit vorauszuſetzen, daß Prinzendorf von 
den den größten Theil des Marchfeldes zu verſchiedenen Jahr⸗ 
hunderten betroffenen Unfällen gewiß nicht frei geblieben iſt. 
Auch die bis zur Schlacht am weißen Berge im Jahre 1620 
in dieſe Gegend ausgebreitete lutheriſche Lehre ſcheint in Prin⸗ 
zendorf keinen Eingang gefunden zu haben, da unter mehre⸗ 
ren benachbarten Orten, welche zu jener Zeit einen lutheriſchen 
Paſtor hatten, dieſer Ort nicht erwähnt wird. Wenn daher 
auch durch die wahrend dieſer Epoche, ſo wie der fruheren un⸗ 
griſchen und ſpaͤtern Ragoczy ſchen Einfaͤllen Prinzendorf 
mehr als ſo viele andere Orte der Gegend verſchont geblieben 
zu ſein ſcheint, ſo wurde es doch um ſo mehr von der im Jahre 
1713 ausgebrochenen und bis zum Jahre 1714 anhaltenden 
Peſtſeuche heimgeſucht und faſt ganz entvölkert. Eine große 


139 
Zierde erhlelt der Ort durch das im Jahre 1751, durch die Ka⸗ 
maldulenſer auf dem Joſephsberge, als damalige Be⸗ 
ſitzer dieſer Herrſchaft, errichtete Schloß, deſſen großartiger 
Styl ihnen von vielen Seiten Neid zuzog. Noch knüpft ſich 
an Prinzen dorf das Andenken an eine für die Menſchheit 
fo unendlich wohlthaͤtige Gabe, indem nämlich der in vielfacher 
Rückſicht verdienſtliche Pfarrer Eberhart Jungblut, ein 
gebürtiger Holländer, welcher im Jahre 1761 hier ſein Amt 
antrat, die Nutzbarkeit der Erdäpfel fuͤr die Saus haltungen 
auf dem Lande, aus ſeiner Jugend her kennend, es ſein Erſtes 
ſein ließ, dieſes jetzt ſo unentbehrlich gewordene Gewaͤchs aus 
feinem Vaterlande hierher kommen zu laſſen. Seine Pflanzun⸗ 
gen erregten allgemeine Aufmerkſamkeit; Alles eilte hierher, 
um die ausländifhe Frucht zu koſten und wachſen zu ſehen, 
und obgleich damals, und zwar noch mehr als jetzt, der Land⸗ 
mann einen eigenen Starrſinn hatte und ohne zu prüfen eine 
jede Neuerung anfeindete, fo gelang es doch dem guten Jung⸗ 
blut, daß er ſeine Pflanzungen in den Gaͤrten der umliegen⸗ 
den Oerter bald nachgeahmt ſah, und Prinzendorf gehort 
daher das Verdienſt, daß von hier aus ſich dieſes ſo nützliche 
Gewächs im ganzen Viertel verbreitet und vielleicht auch weiter⸗ 
hin uͤber die Donau verpflanzt habe. 

Schließlich iſt noch zu erwaͤhnen, daß wir durch die beſon⸗ 
dere Güte des gegenwartigen hochwürdigen Herrn Pfarrers 
Franz Xaver Elſner allhier, von feiner Hand über die 
hieſige Pfarrkirche einen umſtaͤndlichen Bericht erhalten haben, 
wodurch wir in die angenehme Lage verſetzt worden find, von 
Prinzendorf ein Mehreres berichten zu können. In feine 
Zeit fiel auch, daß der obenerwähnte Za ia bach, der durch ſei. 
nen öfteren und plötzlichen Austritt die wieſenreiche Gegend 
um Prinzendorf mitten im Sommer ganz überſchwemmte 
und durch feine Rückſchwellung die vielen an ihm liegenden 
Mühlen in ihrem Betriebe ganz hemmte, von ſeinem Urſprunge 


bis zu ſeiner Mündung in die March ganz regulirt ward, welche 


Arbeit man in den Jahren 1827 und 1828 begann und 1830 
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dis 1831 ganz vollendete, wodurch auch diefer Ort ſehr gewann. 
Und fo wie dieſer unermüͤdete Seelenhirt mit vieler Hingebung 
in dieſer volkreichen Pfarre arbeitet, und nur durch den hier 
anweſenden Adminiſtrator der Herrſchaft vom Stifte Kloſter⸗ 
neuburg einige Aushilfe in Hinſicht der ſonntaͤgigen Frühmeſſe 
hat, eben fo gehört auch ihm das Verdienſt, welches er ſich um 
ſeine vorige Pfarrkirche zu Enzersdorf an der Fiſcha durch Grund⸗ 
legung zu dem dortigen ſchoͤnen Hochaltar und zur Decoritung 
der neuen Orgel und des Chores erwarb. 

Zu der Herrſchaft Prinzendorf im Ganzen als ſolche, 
gehoren die Ortſchaften: Götzendorf, Kleinharras, Pis 
rawart, Bogenneuſiedl, Hörrersdorf, Wilhelms⸗ 
darf, Maustrenk, Prinzendorf und Ebersdorf; 
außerdem beſitzt die Herrſchaft in fremden Jurisdictionsbezirken 
viele behauſte und andere Grundholden, als: zu Spannberg, 

Weidendorf, Velm, Pois dorf, Ebersdorf, Eibesthal, Paas dorf, 
Frättingsdorf, Altenmarkt, Laa, Sisbenhirten und Hauskirchen. 

Somit zählt die ganze Herrſchaft 907 Haͤuſer und in 1123 
Familien 2406 männliche, 2564 weibliche Perſonen. An Vieh⸗ 
ſtand enthält dieſelbe 358 Pferde, 8 Ochſen, 1080 Kühe, 1670 
Schafe, 12 Ziegen und 550 Schweine. Der Gruͤndeſtand be⸗ 
trägt: 630 Joch herrſchaftliche und 1381½ Joch. Privat⸗Wal⸗ 
dungen, 841 Tagwerk Wieſen, 9450½ Joch Ackerland und 
2526 Viertel Weingaͤrten. Die Lage der Herrſchaft iſt im All⸗ 
gemeinen anmuthig zu nennen, wobei beſonders die ſchoͤne Fern⸗ 
ſicht vom Steinberg bei Prinzendorf und vom Kirchenberge 
zu Hörrersdorf gegen Staatz hin, zu erwähnen find. Die Gruͤnde 
find im Ganzen genommen mehr gut als mittelmaͤßig und were 
den nach der Dreifelderwirthſchaft bebaut, wobei Acker⸗ und 
Weinbau die einzigen Nahrungszweige der Bewohner abgeben. 
An Gebirgen und Waldungen iſt bloß die Hohenleitenwal⸗ 
dung vorhanden, worin die Jagdbarkeit mittelmäßig genannt . 
werden kann. Gewäſſer ſind außer dem Zaiabache keine hier. 

An bemerkenswerthen Gebäuden. befinden ſich im Bezirke 
dieſer Herrſchaft: die Kirchen zu Pirawart, Prinzen: | 
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dorf, Bogenneuſiedl, Kleinharras und Wilhelms 
dorf; ferner das Schloß zu Prinzendorf und das bes 
kannte Badhaus zu Pirawart, außerdem befinden ſich in 
jedem zur Herrſchaft gehörenden Orte ein Gaſthaus, fo wie 
in Pirawart zwei und eine Traiteurie; drei Mühlen 
zu Prinzen dorf und eben fo viel zu Pirawart; übrigens 
gibt es zu Prinzendorf und Maustrenk nicht ſehr be⸗ 
deutende Steinbrüche. 
Nach dieſer Darſtellung kaſſen wir nun die uns bekannt 
gewordenen Beſitzer der Herrſchaft folgen: im Jahre 1395 die 
Brüder Johann und A ld recht pon Ebersdorf durch 
Tauſch gegen Gundrams dorf, Traiskirchen, Gumpoldskirchen 
und Lachſenburg von Herzog Albrecht IV. Nach ihnen, ob» 
gleich nicht genau anzugeben in welchen Jahren, war die alte 
Familie der Herren und Freiherren von Neuhaus im 
Beſitze von Prinzendorf, worauf im Jahre 1569 Bern: 
hard Graf von Hardeck dieſe Herrſchaft durch Heirath mit 
Frau Anna Sufanna, geborne von Lichtenſtein er⸗ 
hielt; 1578 Joſeph Gröbel von Gröben durch Kauf 
von der Vormundſchaft des Sigismund und Andreas 
von Doͤrt; 1591 Johann Jacob Hütter von Hüts 
ters hofen durch Kauf von der Vormundſchaft der Kinder des 
Worigen; 1598 Wolfgang Wendel durch Kauf von Vo⸗ 
rigen; 1613 Chriſtoph Wilhelm von Zelking durch 
Kauf; 1630 Rene de Spagne durch Kauf von Vorigen; 1634 
die Camaldulenſer auf dem J oſephsberge, ebenfalls 
durch Kauf von Vorigen; 1752 Stift Kloſtern euburg 
durch gerichtlichen Kauf, welches die Herrſchaft noch gegen 
waͤrtig bett. 


Probs dorf, 


ein Dorf von 56 Hdufern im Morchfelde, welches Wien zur 
naͤchſten Poſtſtation boat. 

Kirche und Schule ſind im Orte, im Desanate Groß En⸗ 
zersdorf, das Patronat hy landesfürſtlich. Behauſte Untertha⸗ 
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nen. und Grundholden befigen hierſelbſt der k. k. Cameralfond, 
Stift Lilienfeld und Herrſchaft Sachſengang. a 
Landgericht, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit in Stadt 
Oroß.s Enzersdorf. Der Werbbezirk gehort. dem Linien ⸗ Infan⸗ 
terie » Regimente Nr. 4. 

Hier leben in 68 Familien 165 männliche, 149 weibliche 
Perſonen und 60 ſchulfähige Kinder; den Viehſtand bilden 
92 Pferde, 99 Kühe, 325 Schafe und 200 Schweine. 

Die Einwohner ſind Bauern, als Ganz⸗, Halb⸗ und 
Viertellehner mit beiläufig 32, 16 und 8 Joch Aeckern, wobei 
ſie auch die gewöhnlichſten Handwerker unter ſich haben. 

Ihre Gründe find groͤßtentheils gut, und nur theilweiſe den 
Ueberſchwemmungen der nahen Donau ausgeſetzt; ſie erbauen 
darauf, da der Feldbau hier den Hauptnahrungszweig aus⸗ 
macht, hauptſaͤchlich Weizen und Gerſte, nebenbei noch Korn 
und Hafer, nebſt mehreren Gattungen Futterkräuter; auch 
wird Obſtbau getrieben. Weingaͤrten haben fie nicht. Die Vieh⸗ 
zucht iſt nicht bedeutend, auch keine Stallfütterung eingeführt. 
Berge ſind hier nicht vorhanden, jedoch ſchöne und bedeutende 
Auen an der Donau und auf den von ihr gebildeten Inſeln, 
worin die Jagd gut iſt und Hirſche, Hafen, Rebhuͤhner und 
Faſane liefert. An Gewäſſern find hier ein unweit vom Orte 
befindlicher Donauarm, „der Faden“ genannt, und etwas ent⸗ 
fernter die große Donau, auf welcher ſich vier nach Probs⸗ 
dorf gehörende Schiffmühlen befinden. 5 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer gut. . 

Der Ort Probsdorf iſt regelmäßig, eine biete Safe 
bildend, gebaut, feine Käufer find theils mit Ziegeln, Schin⸗ 
deln und Stroh gedeckt und geben ihm durch ihre ‚einfache, 
aber meift nette Bauart ein fehr freundliches Anſehen. 

Uebrigens iſt ſeine Lage nahe am obengenannten Arme 
ganz flach, wobei er von den Ortſchaften Wittau, Oberhauſen, 
Schönau und Mühlleiten umgeben, und von der Straße don 
Wien nach dem Markte Orth und nach Schloßhof berührt wird. 

Die faſt in der Mitte des Dorfes gelegene dem heil. 


5 
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Märtyrer Stephan geweihte Kirche verkündet durch ih⸗ 
ren gothiſchen mit Spitzbogen verſehenen Bau ein hohes Alter, 
iſt mit Ziegeln gedeckt und hat einen maffiven mit Schindeln 
gedeckten Thurm, mit 2 Glocken und einer Uhr, der fruͤher an 
der Mitte der Kirche, ſeit dem Jahre 1802 an dem Ende der⸗ 
ſelben befindlich iſt. Ihr hohes, geräumiges und helles Innere 
enthalt einen Hoch⸗ und einen Seitenaltar und macht 
vorzuͤglich dadurch einen ſehr guten Eindruck auf den Eintre⸗ 
tenden, daß das Presbyterium acht Stufen gegen das Schiff 
der Kirche erhoben iſt. Der freiſtehende Hoch altar zeigt, zwi ⸗ 
ſchen vier hohen hölzernen Saulen, die Aufnahme des heiligen 
Stephan im Himmel, und enthaͤlt reiche Vergoldung; 
der dem heil. Johann von Nepomuck geweihte Seiten⸗ 
altar, ebenfalls mit einem dieſen Heiligen. vorſtellenden 
Gemälde und Vergoldung geziert, befindet ſich in einer Art 
kleinen Capelle, in welcher die Taufhandlungen vorgenom⸗ 
men werden und auch das heilige Grab errichtet wird. Auch iſt 
in der Höhe des Presbyteriums ein großes Oratorium befind- 
lich, ſo wie vom Presbyterium aus auf beiden Seiten des 
Schiffes große, auf die Wand gemalte Bilder die Thaten und 
den Tod des heil. Stephan darſtellen. In der Kirche befin⸗ 
det fi übrigens die freiherrlich Thavonatiſche Fami⸗ 
liengruft, wovon ein ſchwarz marmorner Grabſtein der 
Maria Joſepha Freiin von Thavonat, vom Jahre 
1747, an einer Wand der erwaͤhnten Capelle aufgerichtet iſt. 
Auch beſitzt die Kirche mehrere ſchöne Mefgewänder, unter 
denen eines von der Kaiſerin Maria Thereſia, mit den 
Buchſtaben M. T. anno 1779; welches der zu Probsdorf 
verſtorbene Probſt Wittola von derſelben zum Geſchenk be⸗ 
kam. Zur hieſigen Pfarre gehören die drei Filialen; Witt au 
eine Viertelſtunde, Schönau und Oberhauſen, drei 
Viertelſtunden entfernt, wo ſich überall eine Kirche befindet, 
außer welchen auch der Schafbof Matz neuſiedel eine halbe 
Stunde enstegen n zur hieſigen Kirche aehhrt ' 
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Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen ein Pfarrer 
und ein Cosperator. 

Der, Leichenhof befindet fi ſeit dem Jahre 1811 au⸗ 
ßer dem Orte auf der Weſtſeite und iſt nur mit Planken eingefrie⸗ 
det, indem der frühere um die Kirche angelegt war, der noch 
mit einer baufaͤlligen Mauer umgeben iſt, wo einige Kreuze von 
Stein und eines von Eiſen, fe wie eine ſtei nerne Stat ue der 
Maria mit dem Leichname des Heilandet an ſeine eh⸗ 
malige Beſtimmung erinnern. 

Ferner iſt außerhalb des Ortes über den obenerwäßnten 
„Faden“ nach Schönau hin eine hölzerne Brücke und 
wegen des Austretens des Waſſers neben demſelben eine 
Schleuße angebracht. | 

Mach dem uns befannten Angaben über das Geſchichtliche 
von Probs dorf, war die hieſige Kirche ſchon in den frühes 
ſten Zeiten ein Paſſauiſches Decanat, welches das „an der 
Donau oder das Prob ſtdorfer“ genannt wurde, wohin 
viele Ortſchaften eingepfarrt waren, von denen aber nur Glin⸗ 
zendorf, Kimmerleinsdorf (jetzt Franzensdorf), Andlersdorf, 
Rutzendorf, und Manns dorf noch bekannt find, wobei mei⸗ 
ſtens Biſchöfe und Pröpfte auf dieſer Pfarre waren, woher auch 
der Name des Ortes ſtammen und ſohin eigentlich Propſt⸗ 
dorf heißen ſollte. Nach Hanthaler gehoͤrte derſelbe im 
XII. Jahrhundert der nach ihm benannten Familie, und Bern⸗ 
hard Petz führt an: daß Mathilt die Gemahlin des Ru⸗ 
precht von Propſtdorf, eine Vaſallin des Grafen von 
Hohenburg, vol dieſem dem Kloſter St. Emmeran in 
Regensburg überlaſſen ward, und zwar nach dem Jahre 1177, 
außer welchen beiden jedoch Niemand von dieſem Geſchlechte 
mehr vorkommt, weil dieſe wahrſcheinlich die Letzten desſelben 
waren und der Ort darauf landes fuͤrſtlich ward, da im Jahre 
1243 Herzog Friedrich II. der Streitbare, den hieſigen 
Zehent dem Kloſter Lilienfeld ſchenkte, während welcher Zeit 
oder wenigſtens bald darauf, ſich ein langwieriger Streit zwi⸗ 
ſchen den Biſchoͤfen von Paſſau und Freyſingen erhob, über 


das Recht die hieſige Pfarre zu beſetzen, welcher im Jahre 1256 
zu Wien in der St Peterskirche durch die vom Papſte dazu er⸗ 
nannten geiſtlichen Richter, zu Gunſten des Bisthumes Frey⸗ 
ſingen entſchieden ward; ſpäter Prob sdorf, als ein. freyſin⸗ 
giſches Lehen, nach dem oben erwähnten Hanth aler, im 
Jahre. 1281 von Kaifer Nu d olph I., dem bamaligen. % 
ſchof Fr iedrich lurückgegeben ward. 

Viel mag dieſer Ort auch unter den Einfällen der Soul 
zen und während anderer ſolchen Unfalle gelitten haben, da 
noch mehrere untfrirdiſche Gänge und Gemächer hier vorhanden 
ſind, welche von jenen traurigen Zeiten zeugen, in. denen, bie 
Bewohner des Ortes ſammt; ihrer Habe daſelbſt Zuflucht ſuchen 
mußten. Lange Zeit hindurch ſchweigt die Geſchichte über die 
den Ort betroffenen Ereigniſſe, bis im Jahre 1761 eine Feuers⸗ 
brunſt 24 Häuſer desſelben in Aſche legte, ſo wie auch bei den 
ſtarken Eisgängen. während der Jahre 1784 und 1799 das Dorf 
großen Schaden litt. Auch bei den franzöſiſchen Einfällen in 
den Jahren 1805 und 1809 wurde Prob s dorf, vorzüglich 
im letzteren Jahre dem Kriegsſchauplatze jo nahe, durch Plün⸗ 
derungen hart mitgenommen. Einer lobenden Erwäpnung 
machte ſich die hieſige Gemeinde bei dem ſchrecklichen Eisgange 
des Jahres 1830 werth, indem mehrere von ihnen dem gegen 
% Stunden entfernten von den Fluthen hart bedrängten Kim⸗ 
merleinsdorf zu Hilfe kamen, indem ſie vier Stunden lang 
mit Eis und Wogen. kämpfend, auf ihren Kaͤhnen viele dorti⸗ 
ge Einwohner vor dem augenſcheinlichen Tode retteten und 
den Geretteten. alle Unterſtützung zu Theil werden. ließen. 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß, gleichwie im Jahre 
1713, Probsdorf von der damals herrſchenden Peſtſeuche, 
welche in deſſen Umgebungen wüthete, verſchont blieb, auch 
während der im Jahre 1831 in der Gegend ausgebreiteten 
Cholera hier Niemand ein Opfer derſelben ward. 

a) Prottes (Groß-). 
Ein Dorf von 98 Häͤuſern, welches Gaunersdorf iur 


naͤchſten Poßftation hat. . 
10 
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Kirche und Schule befinden fih im Orte, das Decanat 
iſt zu Bockfläß, das Patronat beſitzt das Stift Moͤlk. Behauſte 
Unterthanen und Grundholden haben hier die Herrſchaften 
Matzen, Weikendorf, Ebenthal, Poisbrunn und die Pfarr: 
herrſchaft Groß⸗Schweinbarth. Landgericht iſt Marchegg, Orts. 
und Conſcriptions-Herrſchaft Matzen. Den Werbbezirk beſitzt 
das Linien⸗Infanterie- Regiment Nr. 4. 

Hier leben in 127 Familien 268 maͤnnliche, 267 weib⸗ 
liche Perſonen und 40 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
zählt 57 Pferde, 2 Ochſen, 150 Kühe, 1500 Schafe, 10 
Ziegen und 120 Schweine. 

Die aus gut beſtifteten Bauern beſtehenden Einwohner, 
unter denen auch die gewöhnlichen Handwerker ſich befinden, 
erbauen auf ihren mittelmäßigen, jedoch felten Elementar⸗Be⸗ 
ſchädigungen unterliegenden Gründen: Weizen, Korn, Gerſte, 
Hafer und Haiden; außerdem treiben ſie nicht unbetraͤchtlichen 
Wein⸗, jedoch ſehr geringen Obſtbau, fo wie auch die Vieh⸗ 
zucht von keiner Erheblichkeit iſt und nur bei dem perrſchaft⸗ 
lichen Vieh Stallfuͤtterung Statt findet. Berge und Gewaͤſſer 
ſind keine vorhanden; die Waldungen nicht bedeutend; hin⸗ 
gegen iſt die Jagdbarkeit gut und liefert Haſen, Hühner und | 
Wachteln. Das Klima iſt gefund, das Waſſer gut. 

Das Dorf Groß Prottes, an der von Wien nach 
Hollitſch führenden Straße, zunächſt den Ortſchaften: Matzen, 
Schönkirchen, Grafendorf, Weikendorf, Tallesbrunn, Ollers⸗ 
dorf und Ebenthal gelegen, zieht ſich ziemlich regelmäßig mit 
feinen zum Theil zuſammenhängenden, nur aus Erdgeſchoſſen 
beſtehenden, mit Stroh gedeckten Häuſern in einer flachen 
mit Feldern und Weingarten bedeckten Gegend hin, welche 
nur gegen Nord Oſt von einigen Hügeln begrenzt wird, jedoch 
nichts deſto weniger unter die freundlichſten und am meiſten 
von der Natur begünſtigten Gefilde des Marchfeldes gezaͤhlt 
werden kann. Die zu Ehren unſerer lieben Frau, und 
zwar wie es in alten, die Kirche betreffenden Schriften heißt, 
U. L. F. vom grünen Anger geweihte Kirche liegt | 
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ziemlich mitten im Orte und zeigt theils eine fehr alte, theils 
eine neuere Bauart, indem ſie ein Kreuz bildet, deſſen oberer 
Theil mit ſeinen ſpitzen Fenſtern und Strebepfeilern ſammt dem 
für das ganze Gebäude zu ſtark erſcheinenden viereckigen Thurme, 
mit einer Uhr und drei Glocken, an das XIV. oder XV. Jahr⸗ 
hundert erinnert; der untere, größere Theil aber, welcher das 
heutige Presbyterium, die neue Sacriſtei und das Schiff der 
Kirch umfaßt, enthält den Bauſtyl neuerer Zeit, welches 
am Haupteingange das Wappen des Stiftes Möͤlk zeigt. Durch 
dieſen um mehr als die Hälfte vergrößernden Zubau kam der neue 
Hochaltar gegen Norden zu ſtehen, und der vorige gegen 
Oſten gelegene ward der fpdter zu erwaͤhnende Seitenal⸗ 
tar zum heiligen Nicolaus. Der Hochaltar enthält 
ſtatt des Altarblattes eine kleine mit Krone und Scepter ge⸗ 
ſchmückte Statue Mariens mit dem Kinde, zu bei⸗ 
den Seiten die großen Statuen des heiligen Joachim und 
der heiligen Anna. Das hohe Geſims an demſelben ruht 
auf zwei hölzernen marmorirten Säulen, über welchen die 
heilige Dreifaltigkeit, die Erdkugel zu den Süßen, an» 
gebracht iſt. 

Von den zwei Seitenaltären iſt der gegen Oſten, wie 
ſchon geſagt, dem heiligen Nicolaus geweiht und enthaͤlt 
als Altarblatt denſelben Heiligen im biſchoͤflichen Ornate, ein 
Werk Rottmaiers von Roſenbaum, vom Jahre 1730, 
an feinen beiden Seiten die aus Holz geſchnitzten großen Sta⸗ 
tuen Johannes des Täufers und des heiligen Antonius 
von Padua. Naͤchſt der linken Seite dieſes Altars iſt in der 
Mauer noch eine kleine viereckige Blende mit einem eiſernen 
Gitter zum Perſchließen angebracht, wo nach der in den erſten 
Jahrhunderten des Chriſtenthums beſtandenen Sitte, das 
Aklerheiligſte, wie wir auch bereits ſchon an andern Or⸗ 
ten mehrfach erwähnten, aufbewahrt wurde. Die auf der rech⸗ 


ten, Seite gegenüber befindliche eiſerne Thür, die noch den 


alten alten gothiſchen Spitzbogen hat, führt in ein Gemach im 
Thurme, weiches ehemals iur Socriſtei diente. | 
10 


— 
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Der andere Seitenaltar gegen Weſten, an der ebe, 
maligen Giebelſeite, dem Eingange der alten Kirche, dem hei⸗ 
ligen Sebaſtian geweiht, enthält ebenfalls ein großes Ge⸗ 
mälde, den Tod dieſes Heiligen vorſtellend, von einem unber 
kannten Meiſter, und zur Seite, wie an den anderen Altären, 
die großtn Statuen des heiligen Rochus und des heiligen 
Carl Borromäus. 

Sonſtige Merkwürdigkeiten ſind nicht vorhanden. 

Die Erbauung der hieſigen Kirche fällt. gegen die Mitte 
des XIV. Jahrhunderts und ſcheint vorzüglich durch. eifrige 
Unterſtützung der Gemeinde zu Stande gekommen zu ſein, ſo. 
wie die Kirche von Anfang an ihre eigenen Prieſter gehabt ha⸗ 
ben mag; ja im Jahre 1407 muß ſogar ein zweiter Hülfsprie⸗ 
ſter angeſtellt worden fein, da der damalige Biſchof von Paſ⸗ 
ſau, Georg Graf von Hohenlohe, die Stiftung einer 
zweiten oder Frühmeſſe, beſtätigte. Im XV. Jahrhundert 
ward während der mannigfachen, das Marchfeld damals bes 
treffenden Einfälle und Kriegs unruhen, auch dieſe Kirche gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt, worauf der Viſchof von Paſſau Ulrich III., weil 
die Herſtellung dieſes Gotteshauſes die Kräfte der Gemeinde 
bei weitem überſtieg, dadurch zu Hülfe kam, daß er im Jahre 
1456 die Dechante zu Ober-Hollabrunn und Stockerau ſammt 
den Pfarreien ihrer Bezirke zu Sammlungen für dieſelbe auf⸗, 
forderte, während welcher Epoche auch die Beſetzung mit ei— 
nem eigenen Seelſorger zun erſten Male unterbrochen wurde, 
bis im Jahre 1504 die neu hergeſtellte Kirche wieder einen er⸗ 
bielt; die zweite Unterbrechung geſchah bald darauf, als im 
Jahre 1544 die durch die Reformation herbeigeführten Unru⸗ 
ben wegen Mangel an Geiſtlichen die Beſetzung dieſer Pfarre 
von. Neuem verhinderten und die Gemeinde wieder der uralten 
Mutterkirche des benachbarten Weikendorfs zugewieſen wurde. 
Dieſer Zuſtand währte bis zum Jahre 1631, wo der Pfarrer 
von Werkendorf gegen Verabreichung einer beſtimmten Summe 
jährlich, dieſe Filiale durch einen excurrirenden Cooperator 
verſehen ließ; während dieſer Zeit ward die Kirche im Jehre 1740 
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durch die Freigebigkeit des Patrons , des Abtes Adrian zu 
MSIE durch den erwähnten Anbau vergrößert und ihr ſomit 
die heutige Geſtalt gegeben. Hierauf ward dann im Jahre 1743 
auch eine eigene Stiftung für eine heilige Meſſe an Sonn— 
tagen errichtet, bis endlich im Jahre 1783 unter Kaiſer Jo: 
ſeph II. hier eine Localpfarre gegründet, und von dieſer Zeit 
an ſtets von Mitgliedern des Stiftes Möͤlk beſetzt wird. 

Eingepfarrt iſt hier nur das eine ſtarke Viertelſtunde ent⸗ 
fernte Dorf Kleins Prottes. Den Gottesdienſt und die 
Seelſorge verſieht nur ein Geiſtlicher ohne Cooperator. 
Pfarrhof und Schule liegen zunächſt der Kirche und find 
freundliche und mit Ziegeldach verſehene Gebdude. Der Leis 
chenhof liegt in kleiner Entfernung außer dem Orte. 

Noch iſt zu bemerken, daß ſeit dem Jahre 1830 ſich in 
Großes Prottes zwei herrſchaftliche Ziegelöfen 
befinden, in denen vorzüglich gute Dachziegeln erzeugt werden. 

Auch werden hier jaͤhrlich zwei Märkte, nämlich am 

Kreuzmontage und am grünen Donnerstage ab» 
gehalten. — Dieſen Bericht verdanken wir der Güte des 
Hochw. Herrn Pfarrers Adam Krieg. 
. Groß⸗Prottes beſtand wie Hueber angibt, bereits 
im Jahre 1115, und hieß damals Protechin, eine wahr⸗ 
haft celtiſche Benennung; im Jahre 1346 aber, Protez⸗ 
zen, und zwar zu jenen Zeiten, als ein Markt, welcher 
ſchon ſeit den früheſten Zeiten ein Beſtandtheil der Herr— 
ſchaft Matzen war, jedoch wahrſcheinlich durch die im XIV. 
und XV. Jahrhundert dieſe Gegenden mehrmalschinter einander. 
betreffenden Kriegsunfälle in Verfall kam, daher alſo nur 
gegenwärtig als Dorf noch fortbeſteht. 


b Prottes Klein), 


ein Dorf mit 19 Käufern und der nächſten Poſtſtation Gau⸗ 
nersorf. 

Eingepfarrt und eingeſchult if der Ort nac Groß 
Prottes. | 
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Grundherrſchaft iſt hierſelbſt allein das Dominium Matzen, 
Landgericht iſt Marchegg, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit 
die Herrſchaft Matzen. Der Werbbezirk gehört dem Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente Nr. 4. 

Hier leben in 25 Familien 50 maͤnnliche, 57 weibliche 
Perſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand beſteht 
nur aus 18 Kühen und 20 Schweinen. 

Die bloß aus Kleinhaͤuslern beſtehenden Bewohner des 
Ortes, welche weder Hausgründe beſitzen noch Handwerker un⸗ 
ter ſich zahlen, erbauen auf ihren mittelmäßig zu nennenden 
Gründen Korn, Hafer, Heide und Wein, wobei ſie ſich auch 
von Tagwerksarbeiten ernähren. Viehzucht, ſo wie die Obſt⸗ 
pflege werden hier nicht getrieben. 

Klima und Waſſer ſind gut. 

Das übrigens regelmäßig g. baute Dorf Klei n⸗Prottes, 
zum Unterſchiede von dem nur eine Viertelſtunde entfernten 
Groß Prottes ſo genannt, liegt mit feinen nur mit Stroh 
gedeckten Häufern eine Gaſſe bildend, in einer aus Feldmarken 
beſtehenden fruchtbaren Ebene, im Burgfrieden der Gemeinde 
Groß-Prottes, unweit des zu dieſem Orte gehörenden 
herrſchaftlichen Schafhofes, und mag aller Wahrſcheinlichkeit 
nach erſt in der letzten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts durch 
theilweiſe Anſiedlungen entſtanden ſein. 

Erwähnenswerthe Gegenſtaͤnde ſind keine vorhanden: 


Puch, 


auch Puech, ein eigenes Gut und Dorf, mit 40 Haus- 
nummern und der näaͤchſten Poſtſtation Ober: Hollabrunn. 
Zur Pfarre und Schule iſt dieſer Ort nach Breitenwaida 
und zum Werbbezirk des Linien⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 4. 
gewieſen. — Die Rechte eipes Landgerichts werden von der 
Herrſchaft Guntersdorf ausgeübt; Orts- und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt Stetteldorf, welche auch nächſt den Herrſchaften 
Grafenegg, Nalb, Schönborn, Wetzdorf, Sonnberg, Pfarr 
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Stelzendorf, Hausleiten, Weikersdorf und Ober⸗ Hollabrunn, 
hiecorts behauſte Unterthanen beſitzt. N 
Im Dorfe befinden ſich 49 Familien, worunter 113 männ- 
liche, 118 weibliche Perſonen und 34 Schulkinder begriffen 
find‘, und die einen Viehſtand von 11 Pferden, 42 Kuͤhen und 
45 Schweinen halten. N - 
Die Einwohner find Bauern und Hauer, erftere mit 20 
bis 22 Joch, und letztere mit 7 und 8 Joch Grundſtücken be⸗ 
ſtiftet. Feld⸗ und Weinbau, die Obſtpflege und eine mittelmaͤ⸗ 
ßige Viehzucht, zum Theil mit Stallfuͤtterung, ſind ihre land» 
wirthſchaftlichen Zweige, wozu die Gründe mittelmäßig genannt 
werden bürfen. 

Der Ort Puch liegt von der Prager Poſtſtraße links ab⸗ 
warts, ungefähr eine ſtarke halbe Stunde in einem kleinen 
Thale, welches von hügeligen Weingebirgen und Eichenwäls 
dern begrenzt iſt, und wovon die nächſten Ortſchaften Kleedorf, 
Breitenwaida und Ober- Rußbach find, wohin bloß Land⸗ 
wege führen. Obſchon die Häuſer beiſammen liegen, fo iſt das 
Dorf dennoch nicht regelmäßig gebaut und die meiſten Dächer 

ſind mit Stroh gedeckt. — Das Klima iſt geſund, auch das 
Waſſer gut. 

Merkwürdigkeiten oder r fonft bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde 
haben wir keine hier gefunden; eben ſo ſind das Alter, die 
Abſtammung des Namens und die Schickfale unbekannt. Durch 

viele Zeiten ſcheint indeſſen der Ort ein Eigenthum des Stifts 
Altenburg geweſen zu ſein, welches ſolchen im Jahre 1720 
durch Tauſch an Johann Leopold Graf von Kuefſtein 
übergab; in demſelben Jahre noch erkaufte dieſes Guͤtchen, 
welches eine eigene ftändifhe Einlage hat, Johann Julius 
Graf von Hardegg, der dasſelbe feiner Herrſchaft Stettel⸗ 
dorf beigeſtellte. Nach demſelben erhielt ſolches im Jahre 1746 
Johann Carl Graf von Hardegg, von ſeinem Vater dem 
Vorigen; im Jahre 1752 deſſen Sohn Johann Carl; im. 
Jahre 1756 durch Erbſchaft deſſen Bruder Johann Franz; 

im Jahre 1810 Ferdinand Graf von Hardegg, ebenfalls 


— 
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dutch Erbſchaft und im Jahre 1824 Franz Graf von Har⸗ 
degg. welcher noch gegenwärtig Beſitzer davon iſt. 


P ür ſt e n dorf, 


ein Dorf unweit Ernſtbrunn, welches 45 Häuſer zahlt und. 
Gaunersdorf zur naͤchſten Poitftation hat. 

Eingepfarrt iſt dieſer Ort nach Niederleis, eben dahin auch 
zur Schule gewieſen. Der Werbbezirk gehört dem Linien Jo 
fanterie-Regimente Nr. 4. 

Die Rechte eines Landgerichts verſieht die Herrſchaft Ernſt⸗ 
brunn, Grund-, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit hingegen iſt 
die Herrſchaft Niederleis. 

Die Seelenzahl umfaßt in 51 Familien 173 männliche 7 
136 weibliche Perſonen und 39 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe hal⸗ 
ten an Viehſtand 19 Pferde, 1 Ochſen, 48 Kühe, s 390 Schafe 
und 80 Schweine. 

Als Bauern, die nur mittelmäßig beſtiftet ſind und wenige 
Gewerbsleute unter ſich haben, befchäftigen ſich die hieſigen 


Einwohner hauptſaͤchlich mit dem Getreidebau, weniger mit 


Rebenpflanzung; Obſt erzielen fie nur für den eigenen Bedarf, 
und Handel treiben ſie ſelbſt gar keinen. Ihre Gründe ſind mit⸗ 
telmaͤßig, und nur die Wieſen zeitweiſe dem Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Taſchlbachs ausgeſetzt. Die Viehzucht wird mit⸗ 
telmäßig und ohne Stallfͤtterung betrieben. 

Pürſtendorf liegt von der Brünner Poſtſtraße und zwar 
von Gaunersdorf 3 Stunden entfernt in weſtlicher Richtung in 
einem mäßigen Thale, welches der kleine oberhalb Niederleis 
entſpringende ſogenannte Taſchlbach durchfließt, und wird 
von den Ortſchaften Niederleis, Eckersdorf, Herrnleis und 
Ernſtbrunn umgeben. Die Gegend iſt angenehm, bietet jedoch 
gleichwie der Ort, der ohne von Mauern umfangen zu fein, 
gelchloſſen gebaut, niedrige aus rohem Materiale und mit Stroh 
gedeckte Häufer hat, nichts Bemerkenswerthes dar. An obge⸗ 
dachtem Bache ſteht eine mit zwei Gängen verſehene Mühle: 
Wälder und Berge gibt es hier keine, ſondern nur Anhöhen. 


* 
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bie Jagd iſt daher nicht bedeutend und nur auf Belbiage 6 be⸗ 
ſchraͤnkt. 

Der Ort Pürſtendorf, auch Särgen dorf genannt, 
iſt ſchon ziemlich alt und dürfte feinen Namen ſowohl als auch 
feine Entſtehung Margyard von Bürſtendorf, der im 
XII. Jahrhundert lebte und nach Fiſcher's Urkundenbuch 
mehrmal als Zeuge erſcheiut „zu verdanken haben. Im Jahre 
1651 wurde Pürſtendorf ſammt der Herrſchaft. Niderleis 
vom Stifte Heiligenkreuz erkauft, welcher der Ort ſchon durch 
lange Zeit einverleibt geweſen zu fein ſcheinet. 

Geſchichtliche Ereigniſſe ſind von 2 dieſem Dorfe Peine bes 
kannt. 


Pulkau, 


ein landesfürſtlicher Markt mit 272 Hauſern, von welchem 
Ober⸗ Hollabrunn die nachſte Poſtſtation iſt. 

Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Bezirke des 
Decanats Rötz; das Patronat der Pfarrkirche beſitzt aber ber 
hieſige Magiſtrat. 

Behauſte Unterthanen und Grundbolden haben hierſelbſß: 
Stift Geras V. O. M. B., Stift Hohenfurth in Boͤhmen, 
die Herrſchaften Mailberg, Pernegg, Prutzendorf, Magiſtrat 
und Pfarrherrſchaft Pulkau. Staatsherrſchaft Rötz, Althof⸗ 
Rötz, Dominikanerkloſter in Rotz, Stift Schotten in Wien, 
die Herrſchaften Stockern und Wildberg im V. O. M. B. und 
die Stiftsherrſchaft Eggenburg. 

Landgericht, Ortsobrigkeit und Conſcriptionsherrſchaft iſt 
der Magiſtrat zu Pulkau. Der Werbbezirk gehört dem Linien- 
Infanterie⸗Regimente Nr. 4. 

Hier leben in 413 Familien 1005 männliche ,- 999 weib⸗ 
liche Einwohner und 303 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand 
zählt 61 Pferde, 60 Ochſen, 174 Kühe, 355 Schafe, 49 
Ziegen und 84 Schweine. 

Es gibt hier nur 5 beſtiftete Hauser, die übrigen Pewoh⸗ 
ner find Weinhauer und Gewerbelente, die hei den en ein 
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Joch decker und eine Beine Wieſe haben. Den übrigen Grund- 
beſitz bilden freie Ueberlaͤndgründe. 

Die Hauptnahrunzszweige der hieſigen Einwohner von 
denen die Feldbau treibende Claſſe Weizen, Korn, Hafer und 
etwas Gerſte erbaut, find außerdem vorzüglich ein bedeutender 
Weinbau, nebſt welchem alle Gewerbe hier getrieden werden; 
fo wie auch ein Arzt und ein Chirurg ſich bierſelbſt befinden. 

Obgteich der hieſige Wein von ſehr guter Beſchaffenheit, 
auch meiſt in großer Menge waͤchſt, fo wird derſelbe dennoch 
größtentheild nach Schleſien und Mähren, nur in ſehr ge⸗ 
ringer Anzahl nach Wien verkauft, da er wahrſcheinlich den 
Gaſtwirthen daſelbſt, wegen feiner beſondern Qualität, zu 
theuer kommen mag und dieſe daher, ihn wohl niemals rein 
aus ſchenkend „ durch die mit ihm vorgenommene Miſchung zu 
wenig gewinnen würden. 

Die Obſtpflege iſt hinreichend, die Viehzucht aber mit 
Stallfuͤtterung betrieben, bloß auf den Hausbedarf beſchraͤnkt. 

Dabei find die hieſigen Gründe ſowohl Wein⸗ als Ackerbo⸗ 
den meiſt gut zu nennen, jedoch haͤuſigem Schauer, Reif und 
Waſſerguͤſſen vom nahen Gebirge her, ausgeſetzt. 

Die Jagd, welche kammerämtlich iſt und beinahe ſieben 
Stunden im Umfange ihren Bereich hat, iſt vorzüglich in den 
beträchtlichen Waldungen des nahen Manhartsberges, welche 
meiſt aus Foͤhren, Kiefern und Eichen beſtehen, ſehr gut und 
liefert Rehe, Fuͤchſe, Hafen, Rebhühner und Wachteln. 

Die Fiſcherei in dem den Markt durchfließenden Pulkau⸗ 
bache, außer welchem ſonſt keine Gewäaͤſſer hier vorhanden fi ſind, 
iſt ganz unbedeutend. 

Klima und Waſſer können vortrefflich genannt werden. 

Der Markt Pulkau an der Grenze dieſes Viertels gegen 
O. M. B., am Fuße des Manhartsberges gelegen, zieht ſich am 
Ausgange eines langen von Norden nach Süden laufenden, 
meiſt aus Rebenhuͤgeln beſtehenden ſchoͤnen Thales dahin, in 
der Naͤhe der Ortſchaften Leodagger, Reipers dorf und Rohren⸗ 
dorf. Ohne von Mauern umfangen zu fein, iſt derfelbe zuſam⸗ 
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menhängend und regelmäßig gebaut, hat meiſt maſſive, ein 
Stockwerk hohe, mehrentheils mit Ziegeln gedeckte, Wohlſtand 
verrathende Häuſer, welche eine Hauptgaſſe und einige unbe⸗ 
deutende Nebengaſſen bilden, in welchen letzteren ſich auch einige 
Häufer mit Schindeln und noch weiterhin mit Stroh gedeckt, 
befinden. Dabei find hier auch zwei geräumige Marktplätze, 
auf deren einem das Rathhaus, auf dem andern eine ſtei⸗ 
nerne Dreifaltigkeitsſdule ſteht. Auch iſt Pulkau, 
wie wir noch bei wenig Märkten Oeſterreichs fanden, durch⸗ 
gängig und zwar gut gepflaſtert, was jedoch erſt in der neueſten 
Zeit und zweifelsohne deßhalb geſchah, weil die neu angelegte 
„Straße von Znaim nach Krems bier durchgefuͤhrt ward. 

Was dieſem ohnehin freundlichen und in einer ſchoͤn zu 
nennenden Gegend gelegenen Markte eine ſehr vortheilhafte 
Anſicht gewährt, find die denſelben weit uͤberragende, auf einer 
Anhöhe gegen Norden gelegene alte Kirche mit dem uralten 
Thurme auf dem Friedhofe, darunter der Pfarrhof und 
noch tiefer die fhöne Pfarrkirche. Dieſe letztere, ein hohes 
maſſives Gebäude gothiſchen Styles, zum heiligen Blut C br i ſt i 
geweiht, liegt rückwärts des obern Marktplatzes zwiſchen der 
Rückſeite des Rathhauſes und dem ſich gleich neben ihr erheben⸗ 
den Berge, worauf der Pfarrhof und die andere obenerwähnte 
alte Kirche ſtehen, wodurch, obgleich etwas höher als der Markt 
gelegen, dennoch die beiden Hauptſeiten des Schiffes faſt ganz 
verdeckt, und nur wenn man derſelben ganz nahe kommt, ſicht⸗ 
bar werden, wodurch ihr alſo der ein jedes Gotteshaus zierende 
freie Raum, deſſen ‚vorzüglich dieſes große Gebaͤude würdig 
wäre, gänzlich entzogen, und dieß um ſo mehr zu bedauern iſt, 
da vorzüglich das Presbyterium mit ſeinen hohen ſpitzzulaufen⸗ 
den gothiſchen Fenſtern, zwiſchen denen ſich hohe Strebepfeiler 
binaufziehen, einen noch vortheilhafteren Anblick gewähren würde. 
An der gegen das Rathhaus gekehrten Seitenfronte erhebe ſich 
der maſſive, ſehr ſohe viereckige Thurm, weit über das Ziegel⸗ 
dach der Kirche hinaus, mit einer blechernen Kuppel in gefäͤlli⸗ 
ger Form geziert, und drei Glocken und eine Uhr enthaltend. 
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Das Innere der Kirche, ebenfalls von gotbifcher Bauart mit 
hoben Spitzwoͤlbungen, gewährt ein würdevolles Anſehen und 
enthält außer dem Hauptaltare noch zwei Seitenaltäre. 
Erſterer, von Holz mit einem hölzernen Tabernakel, zeichnet 
ſich durch eine von Kennern dafür erklärtes Meiſterwerk alt: 
deutſcher Kunſt aus; über demſelben ſtehen nämlich, in einer 
Art Niſche, die faſt lebensgroßen Statuen des Heilandes, 
‚und ihm zu beiden Seiten die des heil. Bartholomdus und 
des heil. Sebaſtian, aus Holz geſchnitzt, von ſehr ſchoͤner 
Arbeit und ſtark vergoldet, über welcher Gruppe ebenfalls fehr 
kunſtvoll geſchnitztes Laubwerk in ſchoͤnen gothiſchen Windungen 
ſich hoch emporrankt; dabei befinden ſich an beiden Seiten dieſer 
Niſche zwei Gemälde, welche auf zwei, einer geöffneten Fluͤgel⸗ 
thüre gleichenden Blättern, die Leidens geſchichte Chriſti 
auf Goldgrund gemalt, ebenfalls in altdeutſcher Manier, dar: 
ſtellen, und ſo wie das Ganze, auch von vielem Kunſtwerth 
zeigen, jedoch von einem leider unbekannten Meiſter find, oͤb⸗ 
gleich einige fie für eine Arbeit Albrecht Dürers, deſſen 
Manier ganz aus ibnen ſpricht, erkennen wollen, welches wir 
aber kaum glauben konnen, ſondern zugeben, daß ſolche aus 
ſeiner Schule hervorgegangen ſind. 

Von den in geſalliger Form aus Holz errichteten, und Ver⸗ 
goldung enthaltenden Seitenaltären, ziert den einen das Bild 
der heiligen Barbara, ein werthvolles Oelgemälde, den an⸗ 
dern eine aus Holz geſchnitzte Mutter Gottes. zur befiet 5 
die Kirche eine beſonders gute Orgel. i 

Noch befindet ſich innerhalb dieſes Gottes hauſes ein n 8 run⸗ 
nen, welcher in früheren Zeiten offen, aber ſeit 1789 auf ho⸗ N 
hem Befehl mit einer Platte aus rothem Marmor bedeckt iſt ‚ 
wohin eine Stiege hinabführt, der aber, obgleich waſſerreich, 
dennoch nur ſelten gebraucht wird. (Wir werden im Verlaufe 
dieſer Darſtellung bald auf ſelben zuruͤckkommen.) 

Was die Gründung dieſer Kirche betrifft, ſo ſoll ein Vor⸗ 
fall dazu Anlaß gegeben haben, welcher faſt ganz demjenigen 
gleichet, der ſich zu Anfang des XIV. Jahrhunderts zu Kor⸗ 
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neuburg wegen einer von den Juden daſelbſt entweihten Hoſtie 
zutrug, wie der geneigte Leſer aus unferer Darftellung des V. 
u. M. B. IV. Band, Seite 199 erſehen haben wird. 
Obgleich nun die Jahreszahlen bei beiden ſich gleichenden 
Vorfällen abweichen und aller Wahrſchein lichkeit nach auch nur 
an einem Orte das Ereigniß, wozu die Sage noch Manches bei⸗ 
gefügt haben. mag, Statt fand, fo geben wir der Vollſtgndigkeit 
halber, die darüber erhalte Mittheilung, nach welcher 1338 
(wie auch Bern. Pez berichtet), in welchem Jahre das Oftere 
feſt der Chriſten mit dem der Juden, deren damals i in bulk an ö 
vielf anſäßig waren, zuſammenrraf ‚ diefe einen Hirt hendiener 
zu Rötz durch Geſchenke und Verheißungen dahin brachten, daß 
er ihnen eine geweihte Hoſtie verkaufte. Dieſe ſollen die erbitter⸗ 
ten Juden mit Nadeln und Meſſern durchſtochen haben, wobei, 
wie die fromme Sage berichtet, aus den Oeffnungen, Blut ge⸗ 
quollen ſei; die darüber erſchrockenen Juden verbargen, um 
ihre Unthat zu verheimlichen, die blutige Hoſtie in einen Dün⸗ 
gerhaufen, wo ſie ſich aber durch einen übernatürlichen Schein 
und Glanz offenbarte. Dadurch wurden die Chriſten herbejgezo⸗ 
gen, fanden die blutige Hoſtie, die dann vom Prieſter aus dem 
Düngerhaufen erhoben und in Prozeſſion nach der damaligen, 
wie erwähnt, auf dem nahen Berge liegenden Pfarrkirche zum 
beil. Michael gebracht wurde. Als die Nachricht von dieſem 
Vorfalle dem damaligen Landesherrn, dem Herzoge von Oeſter⸗ 
reich Albrecht II. oder dem Weiſen, bekannt ward, ließ 
er die Juden in den Kerker werfen, und fragte bei dem Papſte 
Benedikt XII. an, was er über die Schuldigen beſchließe; 
worauf das Urtheil dahin gefällt ward: es ſollen die Juden, 
falls ſie ſich nicht bekehrten, nach Art jener Zeit, auf die. haͤr⸗ 
teſte Weiſe gezüchtigt, die heilige Hoſtie-aber gebührend verehrt 
werden. Die Juden wurden ſonach ſammt jenem Kirchendiener 
und ſeiner Familie, die um ſeine That wußte, auf einem Schei⸗ 
terhaufen verbrannt, an einem Orte, der noch heute „die J u 
dengrube” heißt. Auf der Stelle aber, wo die heilige Hoſtie 
gefunden worden, und wo, wie man wiflen wi, des Rabbiner⸗ 
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Haus und die Synagoge geftanden, ließ Herzog Albrecht zu 
Ehren des koſtbaren Blutes Chriſti eine Capelle bauen, 
wozu auch die Pfarrkinder reichlich beitrugen. 

Der obenangeführte Brunnen ſoll nun derjenige fein, wel: 
cher zu dem einſt hier geſtandenen Haufe des Rabbiners gehörte, 
wobei es allerdings ein eigener bemerkenswerther Umftand iſt, 
daß ſich in der Pfarrkirche in Korneuburg eben auch ein Brun⸗ 
nen befindet, welcher auch zu einem jüdifchen Hauſe gehoͤrte. 

Dieſe Judengeſchichte findet ſich auch an der Emvorkirche 
bier, jedoch ohne Kunſtwerth, abgemalt. 

Die, wie erwahnt, auf Herzog Albrechts Geheiß erbaute 
Eapelle zog bald zahlreiche Wallfahrer herbei, woraus im Laufe 
der Zeiten die berühmte Kirchfahrt zum heiligen Blute, 
entftand, wobei Beneficiaten angeſtellt wurden, die auf Rea⸗ 
litaͤten geſtiftet waren. Im Jahre 1561 brannte dieſe Capelle ab, 
ward aber mit Bewilligung des Landes fuͤrſten wieder erbaut und im 
Jahre 1363 vollendet, jedoch waren während der Zeiten des auch 
bier um ſich gegriffenen Proteſtantismus jene Beneſicien einge: ö 
gangen, worauf die dazu geſtifteten Realitäten im Jahre 1761 
verkauft wurden und man den Erloͤs zur Ausbeſſerung der Kirche 
verwandte, während welcher Zeit wahrſcheinlich der Theil der 
Kirche außer dem Presbyterium ſeine jetzige Geſtalt erhielt. 

Da nun dieſe neuere von der alten ſtets ganz unabhängige 
Kirche weit geraͤumiger als die alte Pfarrkirche und auch dem 
Beſuche der Gemeinde bequemer gelegen war, ſo ward ſie im 
Jahre 1784, nach vorhergegangenem Anſuchen, zur Pfarrkir⸗ 
che erhoben, und im Jahre 1788 ihrem bereits 1768 abge⸗ 
brannten Thurme die heutige anſprechende Geſtalt gegeben. 

Außer dem Markte ſind noch hier eingepfarrt die Ortſchaf⸗ 
ten: Leodagger / und Rohrendorf ½ Stund entfernt, 
im V. U. M. B., dann Reipersdorf ½, Rafing ½ und 
Miſſingdorf 1 Stunde entfernt, im V. O. M. B. Die 
Dorfer Paſſendorf und Untermixnitz V. O. M. B. fi nd ſeit 
einiger Zeit ausgepfarrt. 

Den Gottesdienſt und die Seelsorge verſehen ein Pfarr⸗ 


18 
Akminiſträtor und zwei Cooperätsren aus dem Srifte Scho 
ten zu Wien. 

Au.uf dem, wie ſchon erwahnt, zac der girche deute 
benden Berge, hinter dem Pfarrhofe, liegt die alte Pfarr⸗ 
kirche dem Erzengel Michael geweiht. Wiek klelner als er⸗ 
ſtere, verraͤth ſchon ihr Aeußeres, vorzüglich das Presbyterium, 
ein hohes Alter, wobei letzteres, das urfprüngliche Gotteshaus, 
gothiſche ſpitze Fenſter mit Strebepfeilern, das Schiff aber, 
dieſem ſpüͤter hinzugebaut, kleine halbrunde Bogenfruſter ent: 
hätt. Neben dem Ziegeldache hat die Kirche einen viereckigen 
maſſiven Thurm mit kuppelfoͤrmiger Schindeldachunz , welcher 
vier Glocken enthalt, die ein ſehr ſchöͤnes Gelaͤnte bilden. Ihr 
Inneres, in welchem fur das Presbyterium gothiſch gewölbt 
iſt, enthalt einen Hauptaltar und vier Seitendlt dre. 
Auf erſterem befindet ſich ein zut gearbeiteter marmorner Tar 
dernakel und hinter ihm an der Wand das ſteinerne Bildniß 
des heiligen Michael; die Seitenaltäre ſind von Holz 
mit gewöhnlichem Schnitzwerk und einiger Vergoldung, und 
koͤnnten wohl einiger Reparatur bedürfen, jedoch iſt die im 
Schiffe der Kirche befindliche Kanzel, von ſchwarz gebeitztem 
Holze, zwar einfach aber ſolid gearbeitet, bemerkenswerth. Im 
Presbyterium iſt noch eine rechts vom Altare an der Wand ſte⸗ 
bende ſteiner ne Saule mit einem viereckigen Behaͤltniß merk 
würdig, worin, wie wir ſchon bei gleichen Gelegenheiten bemerk⸗ 
ten, in. den älteſten Zeiten das Hochwürdigſte aufbewahrt 
wurde, weßhalb ein ſolches Denkmal ſtets für das hohe Alter 
eines Gottes hauſes ſpricht und nur noch in ſehr ee Kir⸗ 
chen angetroffen wird. Obgleich mehrere, wie es ſcheint, fehr 
alte Grabſteine hie und da den Fußboden der Kirche bedecken, 
ſo fi nd ſolche jedoch ganz ausgetreten, daß ihre einſtigen Inſchrif⸗ 
ten durchaus unleſerlich geworden und ſie nur noch ein Zeichen 
fuͤr die ehemals unter der Kirche beſtandenen Grüfte ſind, wie 
auch noch ein ziemlich großes Gewölbe unter dem Presbyterium 
zeigt, zu welchem der Eingang von außen her fuhrt, das aber, 
wie man ſieht, auch ſchon lange außer Gebrauch ſein mag. 


160 

Die, wie bereits oben gejagt, früher zu dieſer Kirche gehs⸗ 
rende Pfarre im Markte Pulkau it eine der älteften im Lande, 
da ſie ſchon im XI. Jahrhundert beſtanden und laut Stiftbrief 
vom 22. April 1161 vom Herzog Heinrich Jaſomirgott, 
dem von ihm im Jahre 1158 geſtifteten Kloſter zu den Schot⸗ 
ten in Wien zum Unterhalt gegen dem übergeben und einder⸗ 
leibt wurde, daß beſagtes Kloſter dieſe Pfarre mit zur Seelſorge 
tauglichen Prieſtern beſetze, weßhalb ſich auch immer oder groͤß⸗ 
tentheils drei Stiftsgeiſtliche hier befinden. Wir finden von ge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſen in Betreff dieſes Gottes hauſes in aͤlte⸗ 
ren Zeiten nichts bemerkt, und können daher nur berichten, daß 
das ſelbe während des Ein falles der Schweden in Oeſterreich in 
den letzten Jahren des dreißigſahrigen Krieges, wobei auch dieſe 
Gegend viel leiden mußte, abgebrannt und gaͤnzlich einer Ruine 
gleich gemacht ward. Doch einige Jahre nachher ward durch ge⸗ 
machte. Beiträge und angeſtellte Sammlungen der neue Ban 
im Jahre 1674 begonnen und die Kirche im Jahre 1679 durch 
den damaligen Abt des Stiftes Schotten, Johann, Biſchof 
von Haliopolis, eingeweiht. Jetzt werden in ſelber nur der Fruͤh⸗ 
gottesdienſt an Sonn⸗ und Feiertagen, ſo wie die Conduct⸗Aem⸗ 
ter oder Requiems abgehalten. 

Einige Schritte von dieſer Kirche ſteht ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mal aus einer, wie es ſcheint, noch älteren Zeit als die, in welche 
der Bau des eben erwähnten Gotteshauſes fällt; dasſelbe iſt ein 
rundes hohes aus Quaderſteinen errichtetes thurmaͤhnliches Ge⸗ 
bäude, im Munde des Volkes »der, Karner« genannt. Sein 
ſpitzzulaufendes Dach, über welchem ſich ein beſchadigtes ſteiner⸗ 
nes Kreuz erhebt, beſteht aus bunten glaſſirten Mauerziegeln, 
welche ungeachtet ihres Alters, bei Sonnenſchein immer noch im 
bellen Glanze prangen, dabei umgeben dasſelbe rings an dem 
Geſimſe, gleich einer Gallerie, ſpitze ſteinerne Zacken in dreiecki⸗ 
ger Form, zwiſchen denen an verſchiedenen Orten ſteinerne Thier⸗ 
figuren, wie bei der Stephanskirche in Wien, in abhaͤugiger 
Stellung hervorſtehen, was ganz an die beiden vorderen Thürme 
jenes herrlichen Tempels erinnert, die zur Zeit Herzog Hein⸗ 
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ih aſomirgotts erbaut wurden und woher es doͤchl wahr ⸗ 
ſcheinlich wird, daß auch dieſes Gebaͤude jener Epoche angehört, 
ja vielleicht gar als das erſte hieſige Gotteshaus, von jenem 
Herzoge erbaut ward. Sein weites hochgewöͤlbtes Innere, in 
welchem ehemals Gottes dienſt gehalten ward, iſt wahrſcheinlich 
noch von den Zeiten der ſchwediſchen Einfälle her in dem heuti⸗ 
gen zerſtörten Zuſtande, indem nur noch der ſteinerne Altartiſch 
an feine ehemalige Beſtimmung erinnert, das Uebrige aber alles 
daraus verſchwunden iſt. Unter dieſem befindet. ih ebenfalls ein 
Gewölbe, jedoch niedriger als das obere, welches früher wahr: 
ſcheinlich eine Gruft war, und jetzt als Beinhaus dient. Obgleich 
wir ſchon mehrere ſehr ähnliche Gebäude ſowohl im V. U. W. W., 
z. B. in Medling, und im V. U. M. B. in Zellerndorf fanden, 
die insgemein, jetzt zu Beinhäuſern dienend, den Namen »Kar⸗ 
nere führen, fo ikönnen wir doch uns auf keines entfinnen, 
welches in feiner Bauart, vorzüglich das ſteinerne Gefims. und 
das Dach betreffend, uns ſo an jene erwähnten Thuͤrme und 
an den damals hereſchenden morgenländiſchen Geſchmack erinnert 
bätte; wobei wir noch erwähnen, daß einer unzuverläſſigen Mei⸗ 
nung zu Folge, dieſes Gebäude ein Beſitzthum der Tempelher⸗ 
ren geweſen und vor Zeiten daſelbſt ein Schloß der burggräf⸗ 
lich Magdeburgiſchen Familie geſtanden fein ſoll, über 
welche beide Angaben jedoch jede hiſtoriſche Gewißheit mangelt. 
Dieſe beiden alten Kirchen werden von dem mit einer zum 
Theil ſehr alten Mauer eingefaßten Leichenhofe umgeben, 
welcher zugleich allen Filialen gehörig, jedoch keine bemerkens⸗ 
werthen Denkmale enthält. Von dieſer Höhe den ganzen Markt 
beherrſchend, gewährt Pulkau und ſeine Umgebungen einen 
gleich vortheilhaften wie in Wahrheit höͤchſt maleriſchen Anblick, 
indem zwiſchen bedeutenden und minderen Höhen, bedeckt von 
Weingärten und Fruchtpflanzungen der freundliche Markt nur 
an dem Berg gleichſam angeſchmiegt ſich dahinzieht, dann wei⸗ 
terhin die Höhen zurücktreten und üppig grünenden Obſtgaͤr⸗ 
ten Platz machen, bis gegen Weſten den ſo ernſt in die lieblich⸗ 
Landſchaft hereinblickenden Monhartsberg zu, das au ländlicher 
11 
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Abwechslung reiche Thal wieder enger wird und zwiſchen Gebiü- 
ſchen zum Theil verborgen, der wenige ſtadtahnliche, aus mit 
Stroh gedeckten Häufern beitebente Theil des Marktes, hinter 
fanfteren Hügelwindungen verſchwindet. 

Der zwiſchen dem Leichenhofe und der Pfarrkirche am Ab⸗ 
hange des Berges gelegene Pfarrhof beiteht aus einem gro, 
ßen maſſiven einſtöckigen Wohngebaͤude, welches mit feinen drei 
Flügeln einen geräumigen Hofplatz einſchließt, und deſſen gegen 
den Markt gekehrte Fronte einen ſehr vortheilhaften Anblick 
gewährt; ſo wie ſich auch aus den Fenſtern desſelben von dieſer 
Seite eine ſehr freundliche Ausſicht gegen die weſtlich gelegenen 
Höhen ausbreitet. Ueber demſelben ziehen ſich die ebenfalls bes 
deutenden mit Ziegeln gedeckten Werthſchaftsgebaͤude hin, un⸗ 
ter denen vorzüglich der große Schürtfaften zu erwähnen iſt. 
Auch das unweit der neuern Kirche ſtehende Schulhaus, 
erſt vor einigen Jahren gebaut, iſt ein ſchönes maſſives Gebäude, 
ein Stockwerk hoch und könnte vielleicht als das ſchoͤnſte in 
Niederöſterreich gelten. ö 

Außerdem befinden ſich noch im Markte das erwähnte 
Rathhaus, mit einem kleinen Thurme geziert, unter wel⸗ 
chem eine Freitreppe von außen in das Innere führt; zwei 
Einkehrwirthshäuſer, zwei Schenken, eine Apo- 
theke, mehrere vermiſchte Waaren handlungen, eine 
Liqueur- und Roſoglio-Fabrik, eine Brückenmauth 
des Marktes über dem Pulkabach, welche ein Gefällt des 
Kammeramtes iſt, zwei Ziegelöfen, acht Mühlen in und 
in der Naͤhe des Marktes; auch ſind Steinbrüche im Ueber⸗ 
fluß vorhanden. Zu dem Markt Pulkau, unter deſſen Ma-. 
giſtrat außer dieſem Orte und ſeiner Freiheit, kein anderer ge⸗ 
hört, und der zugleich Steuerbezirksobrigkeit über das eine Vier⸗ 
telſtunde entfernte Dorf Leodagger iſt, gehören im Ganzen 179 
Joch kammerämtliche, 4 Joch Privat-Waldungen, 6 Joch Wie⸗ 
fen, 114 Joch Ackerland und 2 Viertel Weingarten. 

Obgleich, wie ſchon aus dieſer Darſtellung mehrmals her⸗ 
vorging, Pulkau unter die diteften Orte dieſes Viertels zu 
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yäßten iſt, ſo herrſcht doch über die Zeit feiner Entstehung ein 


Dunkel, ſo wie auch von ſeinen erlittenen Schickſalen nur wer 


nig bekannt iſt; und obgleich es ein altes Geſchlecht dieses. Mar 


mens gab, wie wir in Max. Fiſ chert Urkundenbuch finden, N 


wo bereits zu Anfang des XII. Jahrhunderts ein Ebad old b 
von Pulcaha in einem Stiftungsbriefe als Zeuge, Ip wie 
ſpaterhin in einem andern in gleicher Zeit und Eigenſchaft vor⸗ 
kommt, ſo bleibt er doch der Einzige dieſes Namens, deſſen, ge⸗ 
ſchichtliche Erivd ihnung geworden, mithin glauben wir niht, 
daß jemals dieſe Familie lange Zeit hindurch ein Beſi itthum 
oder ihren Wohnſitz hier gehabt haben könne. Daß Pulkau; 
aber noch vor der Zeit, ehe Herzog Heinrich Jaſomirgotzt 


das Schottenkloſter zu Wien fliftete, eine Pfarre war, ſehen 


wir aus dem bei Bern h. Pez und Mar. Fiſcher abgedruck⸗ 
ten Stiftbriefe, welchen Biſchof Regimar von Paff a u 
im Jahre 1135 zu Greifenſtein über einen Zehent zu Neuen⸗ 
burg ausſtellte, worin mehrerer ſchon damals beſtandenen Pfar - 
ren und unter ihnen auch Pulkau's Erwähnung geſchieht. 
Wie Weiskern berichtet, gehörte der ſchon zu Herzog Ja- 
ſomirgotts Zeit im blühenden Zuſtande ſich befindende Ort 


einſt zur alten Grafſchaft Hardeck V. O. M. B., jedoch ward, 


er ſpäterhin landesfürſtliches Beſitzthum. Die erſten geſchichtliz 
chen Nachrichten von ihm gehören in das XIII. Jahrhundert 
und in die während des XIV. Jahrhunderts auch hier ausgehro⸗ 
chene Judenverfolgung und die daraus entſtandenen Unruhen, 
deren wir bei der Darſtellung der biefi igen Pfarrkirche bereits 
oben zu erwähnen Gelegenheit hatten, ſo wie der Ort nach Une 


gabe des Schriftſtellers Pez, durch die Einfälle Königs Jox 
hann von Böhmen im Laufe desſelben Jahrhunderts man- 
nigfach mitgenommen ward, wobei während deſſen zweiten Ein⸗ 
falles im Jahre 1332, wenn ſonſt keine Uebertreibung bei, die⸗ 


fer Angabe Statt finden ſollte, von den über Mailberg herein⸗ 

gebrochenen Böhmen, gegen vierhundert Bewohner Pulkau's 

meiſt getödtet, zum Theil auch gefangen wurden. Nicht minder 

traurig war auch für den Ort und die ganze Umgegend jener 
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wahrhaft ungeheure Zug Heuſchrecken im Jahre 1338, wel. 
cher dem nachmaligen Kaiſer Car! IV., damals noch Markgraf 
von Mähren, als er, aus Ungarn kommend, ſeinen Schwager 
Herzog Otto beſuchte, eben bei Pulkau begegnete. Diefer 
erzaͤhlt in feiner Selbſtbiographie, daß tiefer die Sonne verfin. 
ſternde Zug eine Laͤnge von ſieben Meilen eingenommen, dabei 
einen unerträglichen Geſtank und ringsum ein dumpfes unheim · 
liches Getöfe verbreitet habe. Sie erhoben ſi ch mit Aufgang der 
Sonne, um 9 Uhr fielen fie auf die Erde nieder, ſchonten der 
Weingarten, verzehrten aber Saat und Blüthe, Laub und Graz 
und jede Frucht. Auch von den in der Mitte dieſes Jahrpu⸗ 
derts einen Theil von Oeſterreich heimſuchenden ſchwaͤrmeriſcheln 
Geißlern, die in ihrer Freiheit zu oͤfternmalen ausarteten 
und auf dem flachen Lande Unbilden begingen, mußten pub 
ka u's Einwohner Manches erdulden. 

Zu dem im Jahre 1414 in Conſtanz abgehaltenen Ber 
kannten großen Concilium ward von Seite der Wiener Uni⸗ 
verfität außer einigen andern auch Peter von Pulk a, als 
nach dem Orte ſeines wahrſcheinlich ſehr erſpießlichen Wirken 
ſo genannt und der heiligen Schrift Meiſter, abgeſender. u 

Neue gräuelvolle Unruhen in Betreff der Juden ‚ welde 
durch übergroßen Wuchergeiſt den kaum gedämpften Frieden 
von Neuem zu fürchterlichen Scenen des Neides und Haſfet 
verwandelt hatten, ſah Pulkau wieder in dem Jahre 1421, | 
in welchem hier, wie in den meiften Städten Oeſterreichs, der 
größte Theil der Juden einer blinden Volkswuth zum Opfer fal- 
len mußte. N 

In demſelben Jahre ſtarb auch, wie Petz angibt, Aang, 
die Gemahlin Herzog Otto's von Oeſterreich, Bruverd 
Herzog Albrechts des Weiſen, eine Tochter König RT} 
banns von Böhmen, welche laͤngere Zeit hindurch zu Pulkau 
ihren Wohnſi itz gehabt zu haben ſcheint, und in Kofterneuburg 
ihre Ruheſtaͤtte fand. 

Das erſte der vielen Privilegien, deren ſich der Markt Pul⸗ 
kau erfreut, ward ihm im Jahre 1437, wo Herzog Albrecht Il, 
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welcher uberhaupt dem! Orte geneigt geweſen war, demſel⸗ 

en ein eigenes Marktf iegel ertheilte, beftehend i in zwei, weis 

vn Streifen in einem ſchwarzen Schilde y mit ber Umſchrift: 

dla fori in pulkhaa; worauf ihm vom Kaiſer Fried⸗ 

r IV. im Jahre 1443 ‚ein Privilegium auf 9 re, Wo⸗ 

en, Vieh: und Solzmärkte ward, welche teiheiten 

euch von den nachfolgenden Regenten zum Theil beſtätigt oder 
vermehrt wurden. 

Langere Zeit ſchweigen nun die hiſtoriſchen Angaben über 
diz en Markt, bis im Jahre 1679 jene furchtbarf, Oeſterrzich 
ſo The beimſuchende P e ſtſeuche auch über Pulkaı 1 freund⸗ 
liche Geſilde ihre Geißel ſchwang und fomit. den Bewohnern 


der Filiale Rafing V. O. M. B. und einiger . andern. ‚Arte. 


der Beſuch d des hieſigen Gotteshauſes, da man den Markt ſpepzte, 
verſagt ward 1 weßhalb ſich dieſe Gemeinde eine. ‚halbe Stunde 
weſtlich von Pukkau bei einer ergiebigen Delle, in einem 
lieblichen Waine am Ende eines anmuthigen Thales naͤchſt der 
Grenze des V. U. mit O. M. B. zum Gebete au verſammeln 
und zugleich von jenem herrlichen Quellwaſſer „ als Verwah⸗ 


ö rüngsmittel gegen die Peſt, zu genießen pflegten, wobei ſie nach 


damaliger Sitte verſchiedene Bilder, beſonders Mariendilder, 
auf den nachſten Bäumen befeſtigten, und da die Peftfeuche den 
größten Theil von ihnen verſchonte, bald auch ganz aufhörte, 
ſo ſchrieb man dieß dem Gebrauche dieſes Waſſers zu. Dadurch 
kam die Verehrung der Maria an dieſem Orte in Aufnahme, 
"ind im Jahre 1707 ließ der damalige Schullehrer in Pulkau 
mit Bewilligung des Pfarrers bei dieſer Quelle ein. Bethäus: 
chen errichten und hängte darin die von den Bäumen berabge⸗ 
nommenen Bilder und Opfer ſammt dem Bilde der Maria auf. 
Anſtatt dieſes durch die Witterung ſehr beſchädigten Bethäus⸗ 
chens ward im Jahre 1725 eine Capelle von Stein erbaut 
und eingeweiht, welche noch heutiges Tages die Capelle zum 
Brünnel heißt, und worin öfter im Frühling und Sommer 
bezahlte Meſſen geleſen werden. | 

Als im Januar des Jahres 1712 Sailer Carl VI. von 


— 
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Spanien, über Frankfurt, wo er als deutſcher Kaiſer gekrönt 
worden war, wieder in feine Erbſtaaten zurückkehrte, em⸗ 
pfingen ihn feierlich unweit Pulkau an der Grenze die Ab⸗ 
geordneten der n. 6. Stände, von wo aus er feine Reiſe nach 
Wien fortſetzte. 

Wahrend eines Wolkenbruches am 8. Juli 1781 ſtürzten 
in Pulkau 108 Haͤuſer ein, wobei 10 Perſonen um's Les 
ben kamen, und eine zahlreiche Menge Vieh, ſehr viel Wein 
u. ſ. w. zu Grunde gingen. 

Als zur Geſchichte des Marktes gehoͤrend, fügen wir noch 
bei, daß in der ſogenannten Brünnelgaffe früher zwei kleine 
Gotteshäuſer der heiligen Margaretha und der heiligen 
Anna geweiht beſtanden, in welch erſterem am Margarethen⸗ 
tage die Stiftsprieſter von Geras, und in letzterem am Anna⸗ 
tage die Stiftsprieſter von Pernegg O. M. B. den feierlichen 
Gottesdienſt verrichteten; beide wurden jedoch während der 
Regierung Kaiſer Joſeph's II. in Wohnhäufer umgeſtaltet. 

Aus dem bis 1790 in Pulkau beſtandenen Markt⸗ 
rathe ward in dieſem Jahre ein Magiſtrat gebildet. 

Von den erlittenen Schickſalen des Ortes in neuerer. 
Zeit bemerken wir, daß im Jahre 1802 den Ort das Unglück 
traf, daß er bis auf einige Haͤuſer, ganz ein Raub der Slam 
men wurde. ö 


Putzing. 

Ein aus 49 Häufern beſtehendes Dorf mit der naͤchſten 
Poſtſtation Wolkersdorf. | 

Dasſelbe ift zur Kirche und Schule nach Groß⸗Ebersdorf 
einbezogen und gehört mit dem Werbkreiſe zum Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗ Regiment Nr. 4. — Das Landgericht, die Orts- und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Ulrichskirchen. Grund⸗ 
berrſchaften gibt es mehrere, denn außer dem Dominium Ulrichs⸗ 
kirchen beſitzen auch noch behauſte Unterthanen und Grundholden 
die P. P. Minoriten in Wien, die Kirche Groß: Ebersdarf 
und Korneuburg, die Stiftsherrſchaft Stammersdorf, Herr: 
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ſchaft Biſamberg und die Staatsherrſchaft Wolkersdorf, letztere 
aber nur Grundholden. 

Die Einwohnerzahl umfaßt 60 Familien, 135 männliche, 
142 weibliche Perſonen mit 43 fhulfähigen Kindern; jene des 
Viehſtandes: 9 Pferde, 50 Kühe, 60 Schafe, 2 Ziegen und 
80 Schweine. 

Die Bewohner gebören in die Claſſe der Landbauern und 
" Sauer; fie haben eine gute Beſtiftung, aber außer einer Tas 
baktrafik, einem Schuhmacher und einem Schneider ſonſt keine 
Handwerker unter ſich. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt der Wein⸗ 
und auch der Feldbau, welcher, nur in Korn und Hafer bes 
ſtehend, gegen erſteren ungleich geringer iſt, obſchon die Gründe 
dazu groͤßtentheils gut find. Die Obſtpflege, fo wie die Vieh⸗ 
zucht ſind nicht bedeutend ’ und letztere erſtreckt ſich nur auf 
den Hausbedarf. \ 

Putzing iſt eine Stunde von der Poſtſtation Wolkers⸗ 
dorf, von der Brünner Poſtſtraße aber weſtlich eine halbe 
Stunde zwiſchen Groß > Ebersdorf und Münichthal in einer 
traurigen, jedoch einigen ländlichen Reiz gewährenden Berg⸗ 
ſchlucht gelegen. Von den zwei, den Ort auf der ſüdöſtlichen 
Seite einſchließenden abgerundeten Bergen, führt der hoͤhere 
den Namen Füchslberg und der andere gegen Groß⸗Ebers⸗ 
dorf zu den Namen Waldberg, obſchon dieſer ſo wie erſterer 
bloß aus Weidenplätzen beſteht, welche der Gemeinde, in ſo 
weit namlich ibr Burgfrieden bis auf die Hälfte des Waldber⸗ 
ges reicht, eigenthümlich angehören, wobei die Herrſchaft Ul⸗ 
richskirchen auch das Mitweiderecht von zwei Tagen, wöchentlich 
beſitzt. Dieſe beiden Berge ſcheidet der nach Groß- Ebersdorf 
führende tiefe Hohlweg, der Wienerweg genannt, welcher 
Ort, ſo wie das ſüdweſtliche Enzesfeld, dahin ſich gleichfalls 
ein Hohlweg zieht, eine ſtarke Viertelſtunde von Putzing 
entfernt liegen. Eben ſo gehen in gleicher Entfernung mehrere 
Wege nach dem weſtlichen Mannhartsbrunn und dem nördlich 
gelegenen Munichsthal, auf welchem Wege eine kleine hölzerne 
Brücke über eine darch Waſſer ausgeriſſene Schlucht führt. 
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In der Richtung gegen letzteren Ort ſoll auch vor Zeiten die 
Brunner Hauptſtraße ſich dahin gezogen haben. — Auf der 
Weſtſeite grenzt an den Ort Putzing die herrſchafeliche Bir 
ſamberger Eichenwaldung, und oͤſtlich führt noch ein zweiter 
Weg zur Ebersdorfer Kirche hin. 

Das Dorf beſteht in einer von Oſten nach Weſten ziehenden 
Gaſſe, welche ein von Mannhartsbrunn nach Groß⸗ Ebersdorf 
fließendes Bächlein durchrieſelt, und die durch zu deiden 
Seiten, bloß aus rohem Material erbauten und mit Stroh 
gedeckten Häuſer gebildet wird. __ Am weſtlichen Ende des 
Dorfes befindet ſich auf einer mäßigen, mit grünem Raſen des 
kleibeten Anhöhe und ringsum von hohrn 'ſchoͤnen Lindenbaͤu⸗ 
men geſchmuͤckt, die auf herrſchaftlichem Grunde von Ziegeln 
aufgeführte, mit Schindeln gedeckte und mit einem hölzernen 
Thürmchen verſehene kleine Capelle, die in den Jahren 
17611767 erbaut und im Jahre 1779 benedicirt wurde. 
Darin befindet ſich ein Altar mit dem Bildniſſe der Wer maͤh⸗ 
lung Mariens. Es wird hier manchmal im Jahre Meſſe 
geleſen und an Sonn- und Feſttagen Nachmittags der Gottes⸗ 
dienſt mit Abbetung des Marianiſchen Roſenkranzes abgehal⸗ 
ten. Noch bemerken wir, daß am weſtlichen Dorfende, fo 
wie am Wege nach Muͤnichsthal ſich ein gemauertes Peſt⸗ 
kreuz befinden. „ 
. Wir kennen zwar nicht die Zeit der Entstehung von die⸗ 
ſem Orte, doch fo viel iſt gewiß, daß ſolcher ſchon ſehr alt iſt. 
Auch die Ableitung der Benennung Putzing iſt unbekannt, 
doch ſcheint ſie ebenfalls von altem Urſprunge zu ſein. 


Py her a, 


vor Alters Pirach, Pürah und auch Pircha, ein Pfarr- 
dorf von 58 Haͤuſern, wovon Wilfersdorf in einer Entfernung 
von vier Stunden die nächſte Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Dorfe; davon gehört 
erſtere in das Decanat Gaubitſch zu Ober: Leis. Das Patro⸗ 
nat iſt landes fuͤrſtlich. Der Werbkreis gehoͤrt dem Linien ⸗In⸗ 


* 
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fanterie » Negimente Nr. 4. — Das Landgericht if die Herr⸗ 
(haft Ernſtbrunn, welche auch nebft der Pfarre Ober Leis 
hierorts die. behauſten Unterthanen und Grundholden befißt. 
Die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit wird als ein Lehen für 
ſich, vor der Hand aber durch die Herrſchaft Erupdrum vers 
waltet. . 

In dieſem Dorfe. leben 77 Familien, 176 männfie, 
184 weibliche Perſonen mit 55 ſchulfaͤhigen Kindern. Der 
Viehſtand beläuft fi) auf 26 Pferde, 66 Kühe, 102 Schafe, 
5 Ziegen und 90 Schweine. ö 

Die Einwohner, welche an Handwerkern bloß einen 
Schmid, einen Schneider und Schuſter unter ſich haben, ſind 
Landbauern, welche ſich meiſt mit dem Feldbau befchäftigen, 
der, ihnen ober nur wenig Korn und Hafer liefert, ja oft kaum 
den Samen, da der Grund dazu ein bloßer Sandboden if, 
Da es an guten Weideplägen fehlt, fo iſt die Viehzucht nur 
auf den Hausbedarf beſchraͤnkt; Weingarten gibt es gar keine 
Rund die Obſtpflege iſt auch ſehr gering. So in allen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweigen hoͤchſt ärmlich, iſt den hieſigen Landmüt⸗ 
tern der reichlichſte Erwerb die Eniehung der Findelkinder, 
deren es hier viele gibt. 

Der Ort liegt von der Brünner Poſtſtraße in weſtlicher 
Richtung, etwa eine ſtarke halbe Stunde vom Zaiabach ſuͤdlichh 
in einer tiefen Lage und Gegend, die, wie geſagt, ſteinig und 
kahl iſt. Die nahen umliegenden Dorfſchaften ſind Klement 
im Rüden von Ernſtbrunn, Michaelſtetten, Zwentendorf, Wen: 
zersdorf und Gnadendorf, zu welchen allen dürftige Landwege 
beſtehen. Das Klima iſt hier etwas rauh, obſchon in der Naͤhe 
nur ein kleines Wäldchen vorhanden iſt 2 das Waſſer aber fehr 
gut, die Jagdbarkeit ſchlecht. 

Die hier im Orte beſtehende Pfarrkirche, deren Alter in 
Folge erhaltenen Pfarrberichtes, ſo wie wer ſolche geſtiftet, 
oder erbauen ließ, aus Mangel an Urkunden nicht angegeben | 
werden kann, ift zum Blut Chriſti geweiht. Ohne Zweifel 
iſt ſolche ſchon alt, und wurde wegen der tiefen Lage und 
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meiſtens darin befindlichen Waſſers von dem Herrn Fuͤrſten 
Proſper von Sinzendorf als Pfarrpatron im Jahre 
1808 an den urſpruͤnglichen Mauern erhoht und fo aus der 
Tiefe herausgebaut. Sie iſt nun neuern Bauſtyls und nach 
Werhaͤltniß der kleinen Pfarrgemeinde, ebenfalls klein. Das 
Innere dieſes Gotteshauſes ſchmückt nur ein einfacher Hoch⸗ 
altar von Holz, welcher ein Altarbild enthaͤlt, welches das 
heilige Abendmahl vorſtellt. — Merkwürdigkeiten gibt 
es gar keine. — Außer dem Ort Pyhra gehort ſonſt kein 
Dorf hierher. Der Leichenhof befindet ſich einige Schritte 
außerhalb des Dorfes. Der Gottesdienſt wird von einem 
Pfarrer verſehen. 

In alten Urkunden im XII. Jahrhundert erſcheint der 
Ort zweimal unter der Benennung Byrchaa und pircha. Andere 
geſchichtliche Ereigniſſe oder ſonſtige Schickſale ſind keine bekannt. 


Raasdorf. 


Ein Dorf von 46 Haͤuſern, welches im Marchfelde ge⸗ 
legen und Stammersdorf zur nächſten Poſtſtation hat. 

Kirche und Schule ſind local, gehoͤren zum Decanat nach 
Stadt- Großenzersdorf und das Patronat von erſterer der k. k. 
Staats» Herrſchaft Großenzersdorf. Den Werbkreis bat das 
Linien ⸗Infanterie-Regiment Nr. 4. 

Landgericht, Grund⸗, Orts- und Gonferipriongobrigki 
ift die Herrfchaft Großenzersdorf. 

Der Seelenſtand umfaßt 55 Familien, 132 männliche, 
128 weibliche Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder; diefe ber 
ſitzen an Viehſtand: 109 Pferde, 102 Kähe, 376 Schafe und 
150 Schweine. Ä 

Die Srauptsefhäftigung des bist igen Landmannes beſteht 
bloß im Feldbau, wozu ihre Gründe auch größtentheils gut 
beſchaffen und höchſt ſelten nachtheiligen Elementar ⸗Einflüſſen 
unterworfen find. Unter ihre Feldbau Erzeugniffe gehören 
insbeſonders Weizen, Korn, dann Gerſte, Hafer, die nöthigen 
Futterkräuter für das Nutzvieh und etwas Obſt. In früheren 
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Zeiten wurde hier auch Wein gefechſt, doch war das Ertraͤg⸗ 
niß nicht der Mühe lohnend, weßwegen die Grundſtücke ſaͤmmt⸗ 
lich zu Aecker umgeſtaltet worden ſind. An Handwerkern trifft 
man hier bloß die unentbehrlichſten, naͤmlich Schneider, Schu⸗ 
ſter, einen Wagner und einen Schmid. — Die Viehzucht wird 
bloß für den Hausbedarf betrieben. — Klima und Waſſer 
ſind geſund und die Jagd, obwohl nur niedere Feldjagd 4 iſt 
an Hafen und Rebhühnern ziemlich ergiebig. 

Der Ort Raas dorf liegt inmitten des Marchfeldes 
durchgehends flach, zunaͤchſt Breitenlee und Parbasdorf, an 
dem nach Schloßhof führenden Communications wege. Er iſt feit 
dem Jahre 1834, wo das ganze Dorf in Zeit von einer 
Stunde ein ſchreckhafter Raub der Flammen geworden, gleich⸗ 
ſam wie ein Phönix neu erſtanden, regelmäßig gebaut und 
die Häuſer mit Ausnahme einiger Gebäude alle mit Ziegeln, 
die Scheunen zwar theilweiſe mit Schindeln und Stroh ge⸗ 
deckt, jedoch von den Wohngebäuden ziemlich entfernt ange⸗ 
legt. Bemerkenswerthe Gegenftände find übrigens außer der 
Pfarrkirche keine vorhanden; auch dieſe iſt dem Anſehen 
nach eigentlich nur eine gewöhnliche Landeapelle. Sie 
liegt in der Mitte des Dorfes und iſt dem Andenken der hei⸗ 
ligen Maria Magdalena gewidmet. Urſprünglich ſchen 
war ſie nichts anders als eine Capelle, deren Alter und Stif⸗ 
ter unbekannt ſind, wobei jedoch mit Grund vermuthet wird, 
daß der frommgläubige Sinn der Gemeinde als Gründer an⸗ 
genommen werden darf. Der Thurm und. die Wölbung über 
dem Altare wurden erſichtlich in ſpaͤterer Zeit, der Vergroͤ⸗ 
Berung der Kirche wegen, angebaut. Merkwürdige Grab⸗ und 
andere Denkmale ſind hier nicht anzutreffen. — Die Seel⸗ 
ſorge für die hieſige Gemeinde, worunter noch das Gehöfte 
des Waſenmeiſters, unter dem Namen Physdorf be⸗ 
kannt, dann das unterhalb dem Dorfe liegende Neuwirths⸗ 
haus, beide ungefähr ½ Stunde entfernt, zu begreifen find, 
iftidem hieſigen Pfarrer allein übettagen. Der eiche nf 
befindet fi ſich iunächſt der Kirche. 
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Die Schickſale früherer Zeit, fo wie die Entſtehungsperiode 
von Raasdorf find in tiefes Dunkel gehuͤllt, deſſen Alter ſich 
jedoch unſtreitig ſchon ziemlich hoch ſteigert; auch waren die 
Schickſalsſchlage neueſer Zeit herb genug, welche das Dorf 
und die Kirche zu erfahren hatten. Zur Zeit der franzbſiſchen 
Invaſion i im Jahre 1809 wurden nach der Schlacht bei Wagram 
die Verwundeten der franzoͤſiſchen Armee hierher gebracht und 
in die Bauernhaͤuſer eingelegt, wobei die Kirche als Keller und 
Speiſe⸗Vorrathskammer dienen mußte. Im Jahre 1830 rich⸗ 
tete die ueberſchwemmung große Verheerung im Dorfe an, ſo 
daß nur wenige Späufer unverſehrt geblieben find. Endlich ward 
im Jahre 1834 am 7. Juni, wie ſchon ewaͤhnt, das ganze 
Dorf durch Feuer gleichſam in einen Schutthaufen verwandelt, 
wobei auch das Dach der Kirche ſammt dem Glockenſtuhl und 
den Glocken zu Grunde gerichtet wurden. a 


Rabens burg, 


ein Dorf mit 71 Käufern und zugleich die Herrfhaft glei- 
ches Namens, wovon Nikolsburg in Mähren die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

ö Kirche und Schule befinden ſich im Otte im Decanate 
Staatz, das Potronat gehört dem jedes maligen Maltheſer · Or⸗ 
dens⸗Commandeur zu Mailberg. Behauſte Unterthanen beſitzt 
bier allein die Herrſchaft Rabens burg, fo wie dieſelbe auch. 
Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt. Der Werb⸗ 
kreis gehört den Linien « Infanterie» Regimente: Nr. 4. 

Hier leben in 314 Familien 665 maͤnnliche, 751 weib⸗ 
lich Perſonen und 226 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zahlt 
177 Pferde 232 Ochſen, 223 Kühe, 1818 Schafe, 13 Ziegen 
und 217 Schweine. 

Die Einwohner beſtehen aus gut beſtifteten Bauern, welche 
auch die noͤthigen Handwerker unter ſich zählen und fi) vom Acker⸗ 
bau und Viehzucht naͤhren, indem ſie alle Gattungen von Getreide 
und auch etwas Obdſt erbauen; dabei find ihre Gründe von verſchie⸗ 
dener Beſchaffenheit und außer Hagel, keiner andern Elemen⸗ 


tarbefddigung ausgefegt, mit Ausnahme der Biefen „ weich 
der Ueberſchwemmüng unterliegen. Die Viehzucht wirb wa 
bedeutend betrieben, jedoch kennt man keine Stallfütterung. 

Berge fi ſind keine vorhanden, dagegen ſind die Bardungen 
längs dem hier vorüberfließenden Arme der T apa und ber 
entfernteren March ſehr betrachtlich und im ligemeinen uns 
ter dem Namen „Aue“ bekannt; Feldjagd, befonderg auf Ba⸗ 
fen und Federwild iſt ſehr bedeutend; auch gibt es in den Auen 
Hoch und Rehwild, dabei wird in den erwähnten ‚Sewäfern 
die freie Fiſcherei betrieben. 

Klima und Waſſer find wegen der Nähe einiger, durch die 
Arme der Thaya in den Auen gebildeten Sümpfe und ſtehenden 
Wäſſer nicht am beſten. 

Uebrigens gehört die Gegend um Rabens bi urg, hart an 
der maͤhriſchen und ungriſchen Grenze, wo beide zuſamnienſto 
ßen, zu den mehr flachen Gegenden Unter ⸗ Oeſterreichs; fü e 
macht jedoch durch die im Weſten gegen Alt ⸗Lichtenwarth zu (ih 
erhebenden Höhen, gegen Norden durch die Feldsberger ung 
Lundenburger Waldungen und die längs der nahen Grenze mit 
Ungern gegen Oſten ſich dahinziehenden bedeutenden Auen, mit 
dem fie durchſchlaͤngelnden Thaya⸗ Arme einen angenehmen 
Eindruck, wozu die, über die erwähnten Auen hoch und maje⸗ 
ſtatiſch in blauer Ferne herüberragenden Karpatben viel beitra ; 
gen; dabei wird der Ort Rabens burg noͤrdlich von Bern. 
hardsthal, ſüdlich von Hohenau und weſtlich von Haus brunn 
umgeben, zu welchen Ortſchaften allen gut zu nennende Land- 
wege führen. 

Der Ort ſelbſt in einer von Norden nach Süden fanft ab⸗ 
baͤngigen Lage, enthält zwei Reihen meiſt mit Stroh gedeckter 
Haͤuſer, welche regelmaͤßig zuſammengebaut eine Breite Gaſſe 
bilden, und zwar nur aus Erdgeſchoßen beſtehend, demnach 
durch ihre faſt gleihförmige Bauart und Nettigkeit dieſem meiſt 
von Croaten bewohnten Orte ein hübfches Anſehen geben, in 
welchen die Kirche, das herrſchaftliche Schloß, der 
Pfarrhof, die Schule, das einftödige bderrſchaftliche 
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Gaſthaus und einige Privatwohnungen, fämmtlich 
mit Ziegeln gedeckt, die bemerkenswerthen Gebäude find, 
nebſt denen ſich noch außer dem Dorfe unterhalb dem Schloſſe 


an der Thaya eine große herrſchaftliche Mahlmühle mit 


1wölf Gaͤngen, eine Lederwalke und zwei Bre⸗ 
terfäge n befinden. 

Die hieſige Kirche, der heiligen Heleng geweiht, liegt 
auf einem gegen die Thaya abhängigen Hügel, zwiſchen dem 


Schloſſe und dem Dorfe gegen Oſten und iſt im neueren, jedoch 


einfachen Style gebaut, mit Ziegeldach und einem hoͤlzernen 
Thurme über ihrem Eingange verſehen, welcher zwei größere 
Glocken, dann eine kleine Sterbeglocke, der Gemeinde gehörig, 
enthält. Ihr gewolbtes, aber übrigens ganz ſchmuckloſes Innere 


enthält außer dem Hochaltare noch zwei Seitenaltäre, 


der erſtere rechts vom Eingange, dem heil. Joſeph, jener zur 
Linken der Mutter ⸗Gott es geweiht, ſämmtlich gemauert 
und renovirt, übrigens, bei den beſchraͤnkten Einkünften der 


Kirche, ſehr einfach verziert, fo wie auch die Über ihnen ber, 


findlichen Gemaͤlde keinen beſondern Werth verrathen. An Pas . 
ramenten iſt dieſe Kirche, wegen obenangeführten Gründen; 
ſehr arm. 

Außer Rabensburg gehört keine Ortſchaft zu berfelben. . 

Der Gottesdienſt wird von einem Geiſtlichen und einem 
Caplan verſehen; der Leichen hof befindet ſich mit einer 
Mauer umfangen, um die Kirche herum. 

In früheren Zeiten beſtand unweit der Stelle der jetzigen, 
wahrſcheinlich ſchon ſehr alten Kirche, welche aber die Schwe⸗ 
den, die im XVII. Jahrhundert eine Zeit hindurch dieſe Ge⸗ 
genden beſetzt hielten, gänzlich zerſtörten und wobei auch ver⸗ 
muthlich alle urkundlichen Nachrichten über fie verloren gingen, 
worauf der Gottesdienſt in der damals beſtehenden, jetzt aber 
auch ganz verſchwundenen Schloßcapelle abgehalten ward, dis 
im Jahre 1756 der. Bau der gegenwaͤrtigen Kirche begonnen 
und dieſelbe im Jahre 1765 von dem damaligen Erzbiſchofe 
Grafen Mig azzy eingeweiht wurde. 


‘ 


N 
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Bis zum Jahre 1784 war die Kirche des benachbarten 
Marktes Hohenau eine hieher gehörige Filiale, ward aber in 
dem erwähnten Jahre davon getrennt und zu einer eigenen 
Pfarrkirche erhoben, woher es kommt, daß, da einſt zu Ho⸗ 
benau ein Maltheſerconvent feinen Sitz hatte, und dieſer Ort 
mit Rabens burg verbunden war, noch dermalen als Pfarrer 
und als Caplan jedesmal Maltheſer⸗ Ordens. Prieſter ange⸗ 
ſtellt werden. 
Der Pfarrhof, ein Stockwerk und Ziegeldach enthal⸗ 


tend und aus neuerer Zeit herrührend, hat nebſt ſeinen Wirth 


ſchaftsgebaͤuden, die große Unbequemlichkeit, daß er gegen eine 


Viertelſtunde von der Kirche entfernt, mitten im Orte gelegen u 


ift, fo wie auch das einftödige Schulgebäud e im Orte, doch 
in kürzerer Entfernung von der Kirche liegt. 
Noch befinden ſich außerhalb des Orts eine kleine Feld⸗ 


capelle zunddft der nach Hohenau führenden Allee; auf der⸗ 


felben Seite weiter gegen das Dorf zu eine ſteinerne fogenannte 
Marterfäule und / Alt⸗Lichtenwarth zu noch eine erſt im 
Jahre 1825 zu Ehren der Himmelfahrt Maria errich⸗ 
tete kleine Capelle, in denen beiden jedoch kein Gottesdienſt 
gehalten wird, ſondern wohin nur die öffentlichen Prozeſſionen 
an Bitttagen geführt werden; welche Capellen die Gemeinde 
aus eigenen Mitteln erbaute und auch unterhält, 


Das herrſchaftliche Schloß am nördlichen Ende des | 


Dorfes, etwas erhöht gelegen, iſt ein zwar nicht ganz regel⸗ 
maͤßiges aber ſehr bedeutendes, aus einem ältern und neuern 
Theil beſtehendes Gebäude, von einem hohen aus Ziegelſteinen 
aufgemauerten und an den vier Ecken mit Baſtionen verſeheren 
Walle umgeben, um welchen rings rin breiter gemauerter Gra. 
ben und jenſeits desſelben an drei Seiten wieder eine wallaͤhn⸗ 
liche mit zwei Baumreihen beſetzte Erhöhung läuft, wodurch 


dem Ganzen, eine, man kann ſagen, impoſante Geſtalt gege⸗ N 
ben iſt, weßhalb wir auch eine Abbildung dieſes Schloſſes un⸗ 


ſern verehrten Leſern beilegen, wie ſolches vor 200 Jahren noch 
beſtanden hat. Wir erblicken hier die gegen das Dorf und zwar 
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gegen Süden gerichtete Seite desſelben, welche auch den Ein⸗ 
gang enihält, wohin man über eine hölzerne, auf ſteinernen 
Pfeilern ruhende B rücke gelangt, zu welcher eine kleine Allee 
führt, wo, wie wir auf der Abbildung ſehen, früher eine Zug⸗ 
drücke und eine kleine mit Palliſaden beſetzte Befeſtigung he: 
ſtand. Ueber dem großen maſſiven Thore zeigt ſich das fuͤrſtlich 
Liechten ſteinifche Wappen, worunter eine lateiniſche In⸗ 
ſchrift dem Eintretenden ſagt, daß Fuͤrſt Maximilian 
Liechtenſtein im Jahre 1633 dieſes Thor und den neuern 
Theil des Schloſſes erbaute. Zu beiden Seiten des Thores be: 
finden ſich hohe mit Schießſcharten verſehene Mauern, einen 
kleinen Hof bildend, in welchem zur Rechten und Linken die 
Aufgänge zu dem Walls fi nd, und der dem Thor gegenüber 
von einem einftöcdigen Gebaͤude der Wohnung des Herrn Amt⸗ 
manns geſchloſſen wird, welches an den Seiten zwei Vorfprünge 
und in der Mitte einen kleinen Thurm mit Blechkuppel und 
Upr träge und die Einfahrt in den zweiten oder mittlern, und 
zwar den größten und ſchoͤnſten der drei in dieſem Schloſſ⸗ 
befindlichen Hofe enthält, indem dieſer ein ſchoͤnes laͤng⸗ 
liches Viereck bildend, gegen Süden von dem obenerwähnten 
Gebäude, gegen Weſten von einem Fluͤgel des alten Schloſſetz, 
gegen Norden von dem neuern Schloßgebaͤude und nur gegen 
Oſten von einer niedern Mauer und einem unbedeutenden Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude geſchloſſen, ſomit dem Eintretenden einen vor⸗ 
züglich durch die Fronten der beiden Schlöͤſſer gehobenen impo⸗ 
ſanten Anblick gewährt. | 
Das ſich gegen Norden in einer einzigen langen Fronte 
dahinziehende neuere Schloß iſt ein großartiges, mit ei⸗ 
nem Etd⸗ und Mittelgeſchoß beſtehendes Gebäude, über wel⸗ 
chem ſich noch unter dem Dache ein drittes niederes befindet; 
wohl mögen aus der Höhe ſeiner Zimmer und Fenſter, aus den 
noch hie und da vorhandenen Stuccatur- Arbeiten an den 
Decken und aus der ganzen Anlage zu ſchließen, einſt Pracht 
und Bequemlichkeit hier zu treffen geweſen ſein, allein laͤngſt 
(hen iſt dieß Alles verſchwunden und jetzt iſt ein Theil der nech 
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bewohnbaren Zimmer zur Herrſchafts » Kanzlei und zu Beam: 
ten» Wohnungen verwendet und von all' der ehemaligen Herr— 
lichkeit iſt nur der einſtige ſehr große und hohe ſogenannte Rit⸗ 
terſaal, aber auch nur eigentlich dem Namen nach noch übrig, 
da nichts mehr in ihm vorhanden iſt, was an ſeine ehemalige 
Beſtimmung erinnern könnte und er jetzt nur noch zu verſchie— 
denem häuslichen Gebrauche, ſo wie der übrige Raum des gan— 
zen Gebäudes zu wirthſchaftlichen Zwecken verwendet wird. 

* Linker Hand neben dem Eingange zu dieſem neuern Schloſſe 
befindet ſich ein im Erdgeſchoß angebrachter Brunnen, ſo wie 
dieſem gegenüber ein ähnlicher, an der Rückſeite der vorerwähnten 
Amtmanns wohnung, welche beide zur Zeit, als das Schloß in 
ſeinem Flor beſtand, durch eine künſtliche Waſſerleitung, welche 
in einem thurmähnlichen noch vorhandenen Gebäude am Ufer 
der Thaya unweit der großen herrſchaftlichen Mühle ſich befand, 
mit Waſſer verſehen wurden, was Alles aber jetzt längſt verfal⸗ 
len iſt, indem nur noch die den etwas grotesken Geſchmack ihrer 
Zeit verkündenden Bildhauerarbeiten ihre ehemalige Befkirte 
mung andeuten. 

Den dritten und 4 lteſten Theil dieses großen Ganzen 
vom Schloſſe bildet ein aus Flügeln beſtehendes zweiſtöckiges 
Gebäude, ſomit einen viereckigen Hofraum einſchließend, in 
welchem ſich vor dem erſten und zweiten Stockwerke rings her— 
umlaufende Arkaden befinden, die einen eigenen alterthümlichen 
Anblick gewähren. In dieſem alten Schloſſe, an deſſen ſchon er— 
wähnte, gegen den zweiten Schloßhof gekehrte Fronte, die 
von Fürſt Marimilian im XVIII. Jahrhundert errichteten 
neuern Gebäude ſich anſchließen, enthält die Wohnungen 
ſämmtlicher Beamten und gewährt von feinem zweiten Stock⸗ 
werke aus eine umfangreiche Ausſicht über ſeine nächſten flachen 
Umgebungen weg, gegen die Staatzer- und Nikolsburger Höhen 
und von hieraus hinter weit gedehnten Anlagen und Waldungen. 
hervorragenden Ortſchaften Feldsberg und Luntenburg in 
Mähren; ſo wie ſich auf der entgegengeſetzten Seite vom Gar⸗ 
ten des Verwalters aus, die auf der rechts vom Haupteingange 
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ſich erhebenden Baſtion angebracht iſt, eine weite Ausſicht über 
die langgedehnten Auwaldungen, über die ſie in vielen Krüm⸗ 
mungen durchziehende Thaya und nach dem benachbarten Ungern 
hinein, bis zu den fernen Karpathen hin darbietet. 

Uebrigens ſind die unter den ſaͤmmtlich mit Ziegeldachung 
verſehenen Schloßgebäuden befindlichen, doppelt über einander 
angelegten Keller, ſo wie ein am Fuße des Schloßgebaͤudes ger 
gen Nord» Welt angebrachter Eingang zu einem unterirdi⸗ 
ſchen Gange, beſonders zu erwähnen, welcher, wie man 
ſagt, bis nach Hohenau führen, und mit dem einſt dort geſtan⸗ 
denen, nun gänzlich abgeriſſenen Schloſſe, in Verbindung ge⸗ 
ſtanden ſein ſoll. 

Rabensburg iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach ein ſehr 
alter Ort und verdankt, wie ſchon fein Name verkündet, ſei⸗ 
nen Urſprung gewiß einen hier geſtandenen, gegen die räuberis 
ſchen Einfälle der Mährer und Ungern errichteten Wachtpöſten 
oder Vertheidigungspunkt, aus welchem ſpaͤterhin eine Grenz⸗ 
veſte und ſodann das heutige Schloß hervorging, das ſeine 


jetzige Geſtalt mit hohem Wall und Graben, wie wir glauben, 


der zahlreichen Streifereien der Koruzzen, vielleicht auch der 
ſpaͤterbin eintretenden Türkengefahr wegen, erhielt, mit wel— 
chem erſterer die in Hohenau und der Umgegend anſäßigen deut⸗ 
ſchen Ordensritter ſchon harte Fehden zu beſtehen haben mochten. 


Von eigentlichen geſchichtlichen Ereigniſſen, die Rabens⸗ 
burg betroffen, findet ſich jedoch nur allein angemerkt, daß, 


wie ſchon bei der Geſchichte der Kirche erwähnt, auch hier die 


Schweden eine Zeit hindurch, und zwar während der Jahre 


1645 und 1646 ſeſten Fuß faßten, wobei nach der im 'Theatro 
Europ. tom. V. enthaltenen Angabe, der im erſtern Jahre das 
Schloß beſetzt haltende kaiſerliche Obriſt Vetter, als die 
Schweden ſich naheten, den Ort anzündete, damit jene bei der 


vorzunehmenden Belagerung des Schloſſes deſto weniger An⸗ 


haltspunkte hätten, worauf er jedoch ſpäter das Schloß an fie 
übergab; als im folgenden Jahre die Schweden aber alle feſte 
Punkte dieſes Viertels wieder räumen mußten, ging auch 


* 
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Rabensburg durch Accord mit ihnen, wieder an die Kaiſer⸗ 
lichen über. 


Den Bezirk und reſpectide die Henſchalt R abensburg 
im Allgemeinen bilden die Märkte Hohenau und Haus: 


— 


brunn; ferner die Dörfer: Bernhardsthal, Rabens⸗ 


burg, Ringelsdorf, Waltersdorf, Nieder -Abs⸗ 
dorf, Dobermannsdorf, Palterndorf, Neuſiedl 


an der Zaya und Alt-Lichtenwart, ſomit zählt dieſe 


Herrſchaft im Ganzen 1535 Hdufer, und in 2248 Familien 4683. 
maͤnnliche und 5222 weibliche Perſonen, nebſt einem Viehſtand 
von 1295 Pferden, 190 Ochſen, 1885 Kühen, 9709 Schafen, 
50 Ziegen und 1600 Schweinen; dabei enthalt der Gruͤnde⸗ 
ſtand: 5690 Joch herrſchaftliche, 491 Joch Privat⸗ Waldungen, 
3424 Joch Wieſen, 20,089 Joch Ackerland und 1320 Joch 
Weingarten. 

Dieſe Herrſchaft, an der Mündung der Thaya in die 
March gelegen, beſteht größtentheils aus einer bedeutenden 
Flache, nur gegen Weſten von nicht unbedeutenden Hügeln un: 


terbrochen; dabei begrenzen dieſelbe gegen Norden: die Herr⸗ 
ſchaften Feldsberg und Luntenburg, gegen Oſten der March⸗ 


fluß (hier die Grenze zwiſchen Oeſterreich und Ungern bildend), 
gegen Süden die Herrſchaft Ziſtersdorf und gegen Weſten die | 


Herrſchaften Hauskirchen, Böhmiſchkrut und Walterskirchen. 


Der Boden ift größtentheils durchaus ſandig, an mehres 
ren Orten mit Kies vermengt; außer dem an die Flüſſe Thaya 
und March angrenzenden Wäldern, welche theils Sumpf— 
theils Moorboden haben und beinahe jedes Jahr durch das 
Austreten dieſer Flüſſe überſchwemmt werden; außerdem bes 
ſteht gegen Süden und Weſten, zum Theil auch gegen Nor— 
den etwas mehr Lehmboden, welcher daher allein als guter 


Kornboden zu betrachten iſt. Dabei werden vorzüglich Weizen, 


Korn, Gerſte und Hafer in minderer Menge, Mais, Erd— 
apfel, Hanf, Haiden und Kraut gebaut, auch wird viel Heu 
gewonnen, und der Weinbau im Großen ‚tie Obſtpflege aber 
nur im Kleinen getrieben. ' 
12 * 
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haus, und bei Neuſiedl ein unbedeutender Kalk⸗Stein⸗ 
bruch. 

Fabriken, beſondere Freiheiten oder Privilegien beſitzt kein 
Ort, und es werden nur in Hausbrunn drei Jahrmärkte 
und Tags zuvor ein Viehmarkt, ſo wie in Hohen au 
ebenfalls drei Jahrmärkte und ein Wochenmarkt ab⸗ 
gehalten. 

Die Beſitzer der Herrſchaft Rabensburg waren, fo 
weit fie von den älteſten Zeiten her befanut ſind und im niederöft. 
ftänd. Gültenbuche vorkommen, ſämmtlich aus dem hohen 
fürſt lich Liechtenſteiniſchen Hauſe, und zwar fol⸗ 
gende: im Jahre 1385 Johann, von Liechtenſtein durch 
Kauf von ulrich und Hans von Zelking; nach welchem 
die Angabe der Beſitzer unterbrochen iſt, bis zum Jahre 1576, 
in welchem Hartmann Fürſt Liechtenſtein als ſolcher 
erſcheint; im Jahre 1590 die Fürſten Karl, Marımis 
län und Gundacker von ihrem Vater Hartmann; im 
Jahre 1593 Fürſt Hans Septimus durch Erbſchaft; im 
Jahre 1678 Fürſt Hartmann; im Jahre 1686 Fürſt 
Maximilian Jakob Moritz von ſeinem Vater Hart⸗ 
mann; im Jahre 1713 Fürſt Anton Florian durch Erb; 
ſchaft von ſeinem Bruder Maximilian; im Jahre 123 
Fürſt Joſeph von ſeinem Vater Anton Florian; im 
ö Jahre 1735 Fürſt Johann Karlvon ſeinem Vater Jofepbz 
im Jahre 1751 Kürft Joſeph Wenzel durch Erbſchaft 
von Vorigem; im Jahre 1774 Fürſt Franz Jo ſeph auf 
gleiche Art; im Jahre 1782 Fürſt Alois von feinem, Vater | 
Franz Joſeph; im Jabre 1813 Fürſt Jobann Liege 
tenſtein durch Erbſchaft von feinem Bruder Alois, welcher 
noch dermalen die Herrſchaft im Beſitze hält. 


Radelbru nn. ; 


Ein Markt von 80 Häuſern und der naͤchſten Poſiſtatien 
Weikersdorf an der Horner Poſtſtraße. ö 
Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt und gebkren in 
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das Decanas Hadersdorf am Kamp, das Patronat aber dem 
Stifte Lilienfeld, derzeit Herrſchaft Inter: Dürnbad. Der 
Werbkreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4 zugewie⸗ 
fen. .. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit 
iſt die gerrſchaft Unter⸗Dürnbach, welche auch die Unterthanen 
und Grundholden beſitzt. Außer ihr haben jedoch Grundholden 
die Kirche in Radelbrunn, dann die Herrſchaften Ravelsbach 
und Grafenegg. 

Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 110 Familien, 239 
männliche, 270 weibliche Perſonen und 82 Schulkinder; jene 
des Viehſtandes auf 35 Pferde, 109 Kuͤhe, 100 Safe, i2 
Ziegen und 70 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner find Hauersleute, in Ganz, ‚Halbe 
und Viertellehner, dann Kleinhaͤusler eingetheilt; fie befigen 
eine mittelmäßige Beſtiftung und haben an Handwerkern einen 
Schmid, einen Fleiſcher, zwei Schuhmacher, drei Schneider, 
einen Wagner und einen Faßbinder unter ſich; auch iſt ein 
Einkebrwirthshaus im Markte vorhanden. 

Der bedeutendſte landwirthſchaftliche Zweig iſt der Wein⸗ 
bau, dieſem untergeordnet der Feldbau, welcher von den meiſt 
guten ertragsfähigen Gründen, wovon viele jedoch wegen ihrer 
Abdachung bei ſtarken Regenguͤſſen und Wolkenbrüchen vielen 
Veſchaͤdigungen ausgeſetzt find, Weizen, Korn, Hafer und an 
Hülſenfrüchten Linſen liefert. Der hieſige Wein iſt als ſehr 
paltbar bekannt. — Auch die Obſtpflege iſt nicht unbedeutend, 
nur die Viehzucht, welche Stallfütteruug genießt, auf den Haus: 
bedarf beſchränkt. Ueber dieſes treibt der hiefi ige Landmann mit 
ſeinen Erzeugniſſen einen Handel nach Wien. 

Radelbrunn iſt nicht weit von der Horner Poſtſtraße, 
eine Stunde von der Poſtſtation Groß-Weikersdorf in weſtli⸗ 
cher Richtung gelegen, am Fuße des nach Weſten gegen Hohen⸗ 
wart hin ſanft aufſteigenden Berges, umgeben gegen. Süden 
und Norden von Bergen, gegen Oſten aber mit einer überra— 
ſchend lieblich ſchönen Ausſicht geſchmückt, an die mit Weinre: 
den und Waldungen bepflanzten Bergkette. Seine regelmäßig 
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gebauten KHaufer enthalten größtentheils nur ein Erdgeſchoß, 
jedoch hier und da auch ein Stockwerk und find gröͤßtentheils 
mit Schindeln oder Ziegeln gedeckt. Die naͤchſten Ortſchaften 
davon, wozu die nöthigen Verbindungswege beſtehen, ſind Ziers⸗ 

dorf Ya, Glaubendorf /, Groß⸗Riedenthal 1, Hohenwart 1, 
Neudegg 1 und Groß⸗Meiſelsdorf / Stunde entfernt. Brücken 
gibt es keine, und die nach obigen Ortſchaften führenden Fahr⸗ 
wege ſind im guten Stande, welche die Gemeinde auf Anord⸗ 
nung des k. k. Kreisamtes mit vielem Fleiße und Aufopferung 
hergeſtellt hat. — Die Gegend iſt übrigens mit einem ſehr gu⸗ 

‚ten Klima und vortefflichem Waſſer bereichert und durch den 
Wechſel von Waldungen, Weingarten, Wieſen, Obftgärten 
und Aeckern, welche vielfache maleriſche Gruppirungen bilden, 
ausgezeichnet ſchön zu nennen. — Die hier vorhandenen Laub⸗ 
und Nadelwälder find zwar nicht bedeutend, ſichern aber zum 
Theil den jährlichen Bedarf. Von den Bergen heißt der gegen 
Hohenwart bin gelegene der Galgenberg, weil auf ſolchem 
einſt ein ſoſches Hochgerichtszeichen ſtand, jener gegen Suͤden 
der Kühberg, und unter dieſem öſtlich der Drennerberg, 
von welchem aus man bis in die Pulkauer und Rötzer Gegend 
eine ſchwelgende Ausſicht genießt. — Die Jagd beſtebt in eis 
nem gemiſchten Revier von Wäldern, Weingärten, Schluchten 
Rund Feldern, zuweilen in Neben und Hirſchen, dann liefert ſie 
Füchſe, Hafen und Rebhühner ꝛc. ꝛc. 

Die bemerkenswerthen Gegenſtände in dieſem Markte ſind 
die Pfarrkirche, der Pfarrhof und die Schule. 

Die erſte Kirche, welche hier ſtand, war von hohem Alter, 
ſie wurde vom Abte Berthold von Lilienfeld erbaut und im 
Jahre 1280 von dem Biſchofe Wichard von Paſſau eingeweiht. 
Auch als Pfarre mag fie ſchon viele hundert Jahre beſtehen, 
da in dem k k. Staatsarchive vom Jahre 1543 falio 288 ers 
ſichtlich iſt, daß Radlbrunn eine uralte Pfarre und die Muts 
terkirche von Rohrbach, Glaubendorf, Groß- und Klein Wetz⸗ 
dorf geweſen ſei. Durch große Epidemie im Jahre 1679 und 
eine bald darauf erfolgte Feuersbrunſt ging die Pfarre ein, 
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bis ſelbe 1783 wieder neu errichtet wurde. Im Jahre 1816 
wurde die ganze Kirche unter dem thaͤtigen Herrn Pfarrer Ans 
ton Mohr und des geiſtlichen Herrn Verwalters p. Gregor 
Buja mit einem Beitrage der Gemeinde von 8454 Gulden 
W. W. überbaut und in dem gegenwärtigen Zuſtande hergeſtellt. 

Dieſe faſt mitten im Dorfe, auf einer etwas erhoͤhten 
Stelle gelegene Kirche, dem heiligen Johann dem Täufer 
geweiht, iſt neuern Bauſtyles und hat einen anſehnlichen Kir. 
chenthurm, worin vier Glocken und eine Uhr enthalten ſind und 
der mit einer ſpitzen Blechkuppel geziert iſt. Das Gebaͤude iſt 
mit einem Ziegeldache verſehen, und hat halbrunde Fenſter. 
Ihr freundliches, mit einem neuen Gewölbe verſehenes Innere 
enthält außer dem Hoch⸗ auch einen Seitenaltar. Erſteren 
ziert nebſt einem hoͤlzernen neu vergoldeten Tabernakel mit ver⸗ 
goldeten Cherubimen umgeben, das Bild Johannes des 
Täufers, welches in der Stellung feiner Hauptfiguren eine 
auffallende Aehnlichkeit hat mit dem ſchönen Bilde, dom Herrn 
Paul Gleditſch nach dem gemalten Meiſterſtaͤck des Guido 
Reni, in Kupfer geſtochen. Auf dem Seitenaltar befindet ſich 
ein nicht werthloſes Bildniß der heiligen Maria. 

Andere Capellen oder. Kirchen ſind hier keine, ſo wie auch 

ſonſt außer dem Markte Radelbrunn keine Ortſchaft zur 
bieſigen Pfarre derzeit gehört. — Den Gottesdienſt verſieht ein 
Geiſtlicher des Ciſtercienſer-Stiftes Lilienfeld, welcher als Pfar⸗ 
rer daſelbſt angeſtellt iſt. — Der Leichenhof befindet ſich 
außer dem Orte. — Der Pfarrhof, ein nettes, ein Stock⸗ 
werk enthaltendes Gebäude liegt der Kirche gegenüber und ent⸗ 
hält über ſeinem Eingange das ſteinerne Wappen des Stifres 
Lilienfeld. j 

Noch bemerken wir, daß hier im Orte jährlich zwei Jahr⸗ 
märkte, nämlich einer am Donnerstag nach Oculi und der 
andere am Donnerstag nach Allerheiligen, abgehalten werden, 
welchem jeden ein Vieh- und Pferdemarkt vorausgebt. - 

Was den Markt Radelbrunn anbetrifft, ſo iſt ſolcher 
ſehr alt; denn ſchon im Jahre 1110 kommt er unter der Be⸗ 
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| nennung Radigenprunne und im Jahre 1423 (nach Hu e⸗ 
ber) als Redebrunn vor, welcher ein eigenes Gut ausmachte. 
Seinen Namen hat er ohne Zweifel von einem einſtmals hier 
geſtandenen Radbrunnen erhalten, ein ſolcher auch auf dem 
Marktſiegel enthalten iſt. Dem Stifte Lilienfeld wurde die⸗ 
fer und die Märkte Grafenberg und Roſeldorf von Marg a⸗ 
retha, der Gemahlin des Königs Ottokars von Böhmen 
nach der Hälfte des XIII. Jahrhunderts geſchenkt, welches Stift 
auch jetzt noch ſolchen im Deſitzé hält, und ſeit' dem Ankaufe 
der Herrſchaft Unter: Dürnbach mit derſelben vereinigte. 

Dieſem zufolge ſcheint Radelbrunn bis zur Schenkung 
an das Stift Lilienfeld, ein Eigenthum der öſterreichiſchen Mark: 
grafen und Herzoge aus dem Hauſe der Babenberger ges 
weſen zu ſein. Deſſen ungeachtet gab es auch ein edles Geſchlecht, 
welche den Namen vom Orte annahmen, und wenn auch der 
Markt gleich nicht ihr Eigenthum war, doch hier beguͤtert und 
vanſaͤßig geweſen ſein mögen. Wir finden davon den erſten zu 
Anfang des AI. Jahrhunderts in einer Urkunde füt Mangold 
von Agsbach, mit dem Namen Herrimann de radigenbrunner. 
Späterhin wird Ulrich Miles von Radeprunn bekannt, wel⸗ 
cher wegen verweigerter Dienſte mit dem Stifte Lilienfeld einen 
Streit hatte, der aber im Jahre 1299 beigelegt ward (ſſehe 
Hanthaler). Philipp Radelbrunner und feine Brüder 
Hans und Philipp lebten um das Jahr 1373; Hand und 
Niklas im Jahre 1381; Hans und Wolfgang im Jahre 
1423 und Georg der Nadelbrunner im Jahre 1530. Lkr 
pold von Radelbrunn erſcheint im Jahre 1560; Lorenz 
aber nicht mehr im Markte, ſondern zu Klein⸗Wetzelsdorf im Jahre 
1567 (ſiehe Hueber). Im XVI. Jahrhundert dürfte dieſe üralte 
Familie ausgeblüht haben, da ſeit dem keiner dieſet Namens 
mehr vorkommt. 

Die Schickſale des Marktes und der Kirche betreffend, fo 
liegen ſolche im Dunkel gehüllt; es iſt zwar glaublich, daß Ras 
delbrunn keine geſchichtliche Berühmtheit erlangt hat, doch 


durften dasſelbe während 700 Jahren manche herbe Schitkſets . 
ichläge betroffen haben. 
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Rafeflhof. 

Ein der Herrſchaft Wullersdorf gehoͤriger Meierhof, 
welcher Oberhollabrunn in ganiſtündiger Entfernung zur Poſt 
ſtation hat. 

Dieſer iſt zur Pfarre und Schule nach Wullersdorf und 
mit dem Werbbezirk zum Linien⸗Infanterie⸗ Regimente Nr. 4 
gehörig. 

Die Gerichtsbarkeit übt die Herrſchaft Wullersdorf, welche 
auch. Grundherrſchaft iſt; die Ortsobrigkeit bildet aber der Raffl⸗ 
hof ſelbſt als eine Domini cal- Realität. 

Es lebt hier nur eine Familie, welche in 5 männlichen, 3 
weiblichen Perſonen und 4 ſchulfaͤhigen Kindern beſteht; der 
Viehſtand zählt 2 Ochſen, 2. Kühe, 600 Schafe. 

Neben Schafzucht, die den Hauptbetrieb ausmacht, wer⸗ 
den auch einige Körnergattungen als Weizen, Korn und Hafer, 
dann Wein und Obſt gebaut. Doch ſind die Gründe nur mit⸗ 
telmäßig, enthalten ſchwarzen mit Salpeter gefhwangerten Thon 
und ſind zuweilen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, von dem in 
der Nähe befindlichen Göllersbache. 

Der Rafflbof liegt nicht ferne von der Prager Poſt⸗ 
ſtraße nördlich, in einer flachen, einförmigen und allen ländli⸗ 
chen Reiz entbehrenden Gegend zwiſchen den Ortſchaften Rog⸗ 
gendorf, Aſchendorf, Aſpersdorf, Hetzmanns dorf und dem Markte 
Wullersdorf, von letzterem eine kleine halbe Stunde nur ent⸗ 
fernt. Der Hof ſelbſt bildet ein regelmäßiges, hübſch arrondirtes, 
von Ziegelſteinen aufgeführtes und mit Schindeln gedecktes 
Gebdͤude. Angelegte Straßen find keine vorhanden, ſondern 
nur gewöhnliche Communications wege. Die Jagd auf Haſen, 
Rebhühner und Wachteln iſt mittelmäßig. . 

In früheren Zeiten war der Rafflhof, auch Raf fel. 
hof, ein Dorf, das Räffelsdorf hieß, und deſſen bereits in 
der Einweihungsurkunde der Kirche Wullersdorf vom Jahre 
1208 als eines zur Pfarre gehörigen Ortes Erwähnung geſchieht. 
Nach einem alten Grundbuche hatte es 11 Kleinhäusler und 1. 
beſtiftetes Haus. Auf welche Weiſe der Ort zu Grunde ging, 


2 2 
„* 


L 


. 187 

’ 
ift nicht bekannt, aber wahrſcheinlich wurde er im Schweden⸗ 
kriege zerſtört. Im XVII. Jahrhundert brachte das Stift Milk 
dieſen Hof durch Kauf von dem Obriſten und Freiherrn von 
der Ehr an ſich. 


Kag'gendo bf 
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Ein Markt von 125 Häufern und zugleich eine eigene 
Merrfhaft, mit der nächften, 1%, Stunde entfernten Poſt⸗ 
ſtation Wolkersderf. . 

Die Kirche und Schule befinde n r 0 im Orte; diefe gehb⸗ „ 
ren in das Decanat Bockflüß, das Patronat davon. dem Landese. 
fürften und der hieſige Werbkreis dem einten. Jnfanterto deri. 


mente Nr. 4. 


Die landgerichtlichen Rechte werden von der Herrſchaft 
Marchegg ausgeübt. — Grundherrſchaften find Raggendorf 
und Groß⸗Schweinbart; dann die. Pfarren: Pillichsdorf und 


Ra ggendorf; erſteres Dominium iſt auch zugleich die Orts. 


N 


und Conſcriptionsobrigkeit. 

Hier befinden ſich in 155 Familien 333 männlich, 355 
weibliche Perſonen, nebſt 113 fhulfähigen Kindern. Der Vieh⸗ 
ſtand umfaßt 60 Pferde, 160 Kühe, 200 Schafe, 3 Ziegen 
und 250, Schweine; jener der, Gründe: 50 Joch herrſchaftliche 
Walder, 94 Joch Wieſen, 1066 Joch Ackerland und: 570. Vier⸗ 
tel Weingarten. 1 

Die hieſigen Einwohner. find zum Theil Bauern, Hauer 
und Handwerker von beinahe allen. Gewerben. Erſtere beſchaf⸗ 
tigen ſich mit dem Köͤrnerbau, wogon fie, da die Gründe ußerſt. 
gemiſcht ſind, und jene in den. „Niederungen gelegen, oft Ueber: 
ſchwemmungen erleiden, nur Rocken und Hafer fechſen. Es wird. 
dabei die Dreifelderwirthſchaft beobachtet, jedoch ſchreitet ſchon 


die Brache zur höhern Cultur. = Die Hauer dagegen pflegen 


einen bedeutenden Weinbau, und unterhalten auch einen Hag⸗: 
del mit ſolchen nach der Reſidenzſtadt Wien. Sowohl die Obſt⸗ N 
pflege als auch der Spargel geben überdieß den einwshban ei⸗ 
nen nicht unbedeutenden Ertrag. 1. 535 
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Raggendorf liegt von der Brünner Poſtſtraße ͤſtlich 
und zwar don der Poſtſtation Wolkersdorf 12 Stunde ent. 
fernt, an dem linken Ufer des Gaunersdorfer Baches 
(hier der Weidenbach genannt) an einer fanften Anhoͤhe, 
wovon in geringer Entfernung Matzen, Groß: Schweinbart, 
Reiersdorf und Auersthal die nächſten Ortſchaften find. Die 
hieſige Gegend iſt an Abwechslungen reich und ſehr ſchoͤn. Auch 
iſt das Klima geſund und wegen der erhöhten Lage des Mark⸗ 
tes das Waſſer gut. Der beſagte Gaunersdorfer Bach treibt 
eine herrſchaftliche oberſchlaͤchtige Mühle von zwei Mahlgaͤn⸗ 
gen. Die Jagdbarkeit iſt ein Recht der hieſigen Herrſchaft, je⸗ 
doch nur in Hafen und Rebhuͤhnein beſtehend. Der Markt ſelbſt 
ift offen gebaut, ohne von einer Mauer umfangen zu fein und 
beſteht in einer Hauptgaſſe, dann mehreren Nebengaͤßchen. In 
erſterer ſtehen die Häuſer regelmaͤßig erbaut und mit Zirgelda 
cher verſehen, in letzteren äber zerſtreut und mit Stroh gedeckt. 

Der Markt beſitzt ein eigenes Privilegium vom Kaiſer 
Mathias, eines am 28. October abzuhaltenden Jahrmarktet, 
der auch ſehr bedeutend befucht wird. 

Von den bemerkenswerthen Gebäuden hier verdient das 
ſchoͤne herrſchaftliche Schloß, im regelmaͤßigen Viereck, 
im neuern Bauſtyle mit zwei Stockwerken aufgeführt, beſonders 
genannt zu werben; dann die bieſige Pfarrkirchey der Pfarr 
hof und die Schule. 

Ueber das Alter der Kirche und Pfarre beſtehen zwar keine 
urkundlichen Nachrichten, jedoch iſt aber das hohe Alter derſel⸗ 
ben ſchon dadurch genugſam nächgewieſen, da im Pfarr Pil- 
lichsderfer Gedenkbuch dle Pfarre in Raggendorf ſeit dem 
Jabre 1560 vorkommt, und daher gewiß noch viel Älter iſt. Im 
Jahre 1575 befand ſich hier in der Zeitepoche der Glaubens⸗ 
neuerung ein proteſtantiſcher Pfarrer, der aber bald wieder hin⸗ 
weggeſchickt wurde. Die Spaltungen verurſachten indeſſen doch 
ſo viel, daß längere Zeit hindurch kein katholiſcher Prieſter hier 
anweſend war, wodurch es kam, daß durch beinahe 150 Jahre 
die Seelſorge und der Gottesdienſt bald don Schweinbart, bald 
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von Schönkirchen aus verſehen wurden; erft ſeit dem Jahre 
1733 befindet ſich wieder ein beftändiger Seelſorger im Markte, 
welcher von der landes fürſtlichen Pfarre Pillichsdorf aus als 
Vicarius expositus hierher geſetzt wird. . 

Die Kirche, welche faſt am Ende des Ortes auf einer klei⸗ 

nen Anhöhe ſteht, iſt uralt, doch wurde fie von dem wahlgefinns 

ten Joſeph Walzer, geweſenen Müllermeiſter von Schoͤn⸗ 
kirchen, im Jahre 1821 um den dritten Theil vergrößert, wo⸗ 
durch ſie ein neues und ſchönes Anſehen von innen und außen 
erhielt. Dieſe iſt dem heiligen Agapit zu Ehren geweiht, 
und enthält einen Hoch⸗ und zwei Seitenaltäre, welche 
letztere beide, nämlich mit den Biidniſſen Chriſtus am Del: 
berg und dem heiligen Johann dem Täufer geſchmückt, 
von den hier gebürtigen und in Wien befindlichen Kleiderma⸗ 
chermeiſter, Johann Vock im Jahre 1826 neu hergeſtellt, 
marmorirt und vergoldet wurden, wodurch dieſer Tempel des 
Herrn eine würdevolle Ausſchmückung erhielt. — Der Thurm 
enthält ein ſpitzes Dach mit Schindeln gedeckt, worauf ein Wet⸗ 
terableiter angebracht iſt. — Merkwürdigkeiten find zwar keine 
vorhanden, wohl aber ſchöne Paramente. — Außer dem Markte 
gehört ſonſt keine Ortſchaft zur hieſigen Kirche. Der Leichen⸗ 
hof iſt auf einer Anhöhe zunächſt dem Orte angelegt. 

Der Markt Raggendorf iſt ſehr alt und hieß urfprüng« 
lich Rächsdorf; im Jahre 1110 wurde er Richeresſtorf 
genannt und ſoll mit der Veſte Pillichsdorf vereint geweſen 
ſein; auch finden wir ſolchen im XII. Jahrhundert in einer Schen⸗ 
kungsurkunde als Raccindorf bezeichnet und zu derſelben 
Zeit und ebenfalls den Ort mit einer Schenkung nach Kloſter⸗ 
neuburg betreffend, Perungus de Rakendorf unter den Zeugen 
angeführt. Dieſes Geſchlecht ſcheint den Ort wirklich beſeſſen, 
aber nicht lange beſtanden zu haben, weil wir außer dieſem ſonſt 
keinen auffinden konnten. Darauf kam Raggendorf an die 
Herren von Ebersdorf, welche den Ort durch viele Jahre 
eigenihümlich beſaßen, fpäter aber andern Familien zu Lehen 
gaben. Davon iſt im Jahre 1446 der Ritter Johann Sal 
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ler mit dem Schloß und Gut Reckchendorf (Rag gen⸗ 
dorf) von Albrecht von Ebersdorf belehnt worden; auf 
gleiche Weiſe erhielt es der Ritter Georg Galler im Jahre 
1514 von Wolfgang Herrn von Ebersdorf. Darauf 
wurde dieſes Gut im Jahre 1590 an Chriſtoph Zoppel 
von Haus verkauft, von welchem es im Jahre 1593 ſein Sohn 
Ulrich Chriſtoph Zoppel von Haus ererbte. Dieſem folg⸗ 
ten in Folge der vorhandenen Vormerkungen des nieberäfterr. 
ftänd. Gültenbuches nachſtehende Beſitzer: Im Jahre 1626 
Hans Balthaſar Graf von Hoyos durch Kauf von Hans 
Chriſtoph Premen; im Jahre 1628 Alexander Pe 
ſtaluz, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1641 Johann 
Baptiſt Candido, durch Kauf von der Frau Regina Ka⸗ 
tharina Peſtaluz; im Jahre 1661 Adam Quintin 
Graf von Herberſtein, durch Geſchenk von ſeiner Mutter; 
im Jahre 1684 Hans Anton Graf von Herberſtein, 
von feiner Mutter- Regina Katharina, geborne Freiin 
von Rattmannsdorf; im Jahre 1701 Carl Quintin 
Graf von Herberſtein, durch Erbſchaft von ſeinem Bruder 
Hans Anton; im Jahre 1719 Ehrenreich Graf von So⸗ 
nau, durch Erbſchaft von feiner Mutter Johanna, geborne _ 
Gräfin Herberſtein; im Jahre 1747 Philipp Ferdi⸗ 
nand Graf von Son au, durch Erbſchaft von feinem Halb⸗ 
bruder Ehrenreich; im Jahre 1749 Alois Graf von So⸗ 
nau, durch Erbſchaft von ſeinem Bruder dem Vorigen; im 
Jahre 1766 Caroline Gräfin von Sonau, von ihrem Ge⸗ 
mahl Alois; im Jahre 1769 Anton Graf von Lamberg⸗ 
Sprinzenſtein, durch Kauf vom Vorigen; im Jahre 1771 
Johann Baptiſt von, Lichtenſtern; im Jahre 1799 die 
Vor mundſchaft feiner Kinder; in demſelben Jahre Joſeph 
Gotthardt von Schwandtnerz und im Jahre 1827 Seine 
kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog 
Rainer, Viee⸗König von Italien, welchem dieſe Herr 
ſchaft noch gegenwärtig angehoͤrt. 5 


( 


- . 7 


— 


NS 


” 191 
Raglsdorf, | 
ein Dorf von 39 Hausnummern und zugleich ein für ſich 


beſtehendes Gut, wovon Jetzelsdorf auf der Prager Poſt⸗ 


ſtraße, die nächſte Poſtſtation iſt. 

Dieſer Ort gehört zur Pfarre und Schule nach Poaffen⸗ 
dorf, wohl bei einer ſtarken halben Stunde entfernt, mit dem 
Werbkreiſe zum Linien⸗Infanterie-Regiment Nr. 4. und zum 
Landgericht Althof-Rötz. — Die Grund-, Orts- und Con- 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Raglsdor f.“ 
Hier werden 55 Familien, 128 männliche, 141 weibliche 
Perſonen, an Viehſtand: 6 Pferde, 6 Ochſen, 20 Kuͤhe, 


1000 Schafe, 36 Ziegen und 60 Schweine, an Gründen: 


162 Joch Wieſen, 773 Joch Atkerland, 750 Viertel Wein⸗ 
garten und 19 Joch Hutweiden gezählt. 
Die Einwohner beſtehen in Hauer, Kleinhaͤusler und 


Taglöbner, welche im Ganzen ſchwach beſtiftet find und an 


Handwerkern 1 Binder, 1 Tiſchler, 1 Schmid, 2 Schuh⸗ 


macher, 1 Schneider und 2 Weber unter ſich haben. 


Der vorzüglichſte Zweig ihrer Beſchäftigung iſt der Wein⸗ 
bau, ungleich geringer jener für die Körnerfrüchte, die nur 


in Korn und Hafer beſtehen. Außer dieſen werden aber auch 


Erdäpfel, türkiſcher Weizen, Rüben, ꝛc. gebaut. Die Mehr⸗ 
zahl der Gründe find gut, nur find ſolche gleich den Wein: 
gärten dem Frühlingsfroſte und beinahe jährlich heftigem Has 
gelwetter ausgelegt. Es wird hier meiſt die Drei- und Vier⸗ 
felderwirthſchaft angewendet. — Die Obſtpflege fanden wir 
ganz gering und die Viehzucht nur auf den Bedarf des Land⸗ 
mannes beſchränkt. Die Herrſchaft betreibt die Vieh⸗ und 


Schafzucht mit Stallfütterung und Weide. 


Wälder gibt es keine, denn die von Unter: Nößbah und 
hier vorbei, bis Kadolz nördlich ſich binziehende. Bergkette, 
das Schatzerg'eebirg genannt, iſt größtentheils mit herr⸗ 
lichen Rebenpflanzungen und Obſtbäumen beſetzt, ein kleiner 
Theil davon zu Aecker benützt, und der noch geringere Theil 
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bis ſelbe 1783 wieder neu errichtet wurde. Im Jahre 1816 
wurde die ganze Kirche unter dem thätigen Herrn Pfarrer An⸗ 
ten Mohr und des geiſtlichen Herrn Verwalters P. Gregor 
Buja mit einem Beitrage der Gemeinde von 8454 Gulden 
W. W. überbaut und in dem gegenwärtigen Zuſtande hergeſtellt. 

Dieſe faſt mitten im Dorfe, auf einer etwas erhöhten 
Stelle gelegene Kirche, dem heiligen Johann dem Täufer 
geweiht, iſt neuern Bauſtyles und hat einen anſehnlichen Kir. 
chenthurm, worin vier Glocken und eine Uhr enthalten ſind und 
der mit einer ſpitzen Blechkuppel geziert iſt. Das Gebäude iſt 
mit einem Ziegeldache verſehen, und hat halbrunde Fenſter. 
Ihr freundliches, mit einem neuen Gewölbe verſehenes Innere 
enthält außer dem Hoch: auch einen Seitenaltar. Erſteren 
ziert nebſt einem hölzernen neu vergoldeten Tabernakel mit ver: 
goldeten Eherubimen umgeben, das Bild Johannes des 
Täufers, welches in der Stellung feiner Hauptfiguren eine 
auffallende Aehnlichkeit hat mit dem ſchönen Bilde, dom Herrn 
Paul Gleditſch nach dem gemalten Meifterftäcd des Guido 
„Reni, in Kupfer geſtochen. Auf dem Seitenaltar befindet ſich 
ein nicht werthloſes Bildniß der heiligen Maria. 

Andere Capellen oder. Kirchen ſind hier keine, ſo wie auch 
sont außer dem Markte Radelbrunn keine Ortſchaft zur 
bieſigen Pfarre derzeit gehört. — Den Gottesdienſt verſieht ein 
Geiſtlicher des Ciſtercienſer-Stiftes Lilienfeld, welcher als Pfar⸗ 
rer daſelbſt angeſtellt iſt. — Der Leichen hof befindet ſich 
außer dem Orte. — Der Pfarrhof, ein nettes, ein Stock⸗ 
werk enthaltendes Gebäude liegt der Kirche gegenüber und ent: 
hält über ſeinem Eingange das ſteinerne Wappen des Stiftes 
Lilienfeld: dd 
Noch bemerken wir, daß bier im Orte jahrlich zwei Jahr⸗ 
märkte, namlich einer am Donnerstag nach Oculi und der 
andere am Donnerstag nach Allerheiligen, abgehalten werden, 
welchem jeden ein Vieh: und Pferdemarkt vorausgeht. 
. (Was den Markt Radelbrunn anbetrifft, jo iſt ſolcher 
ſehr alt pzdenn ſchon im Jahre 1110. kommt er unter der Be⸗ 
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Vorrathskammern und Wegentemisen an der Südfeite vom 
letzteren Gebäude iſt ein Vorgarten ongelegt und mit einer 
brdeutonden Anzahl Bienenzuchtſtoͤ cke verſehen. 
»Wie geſagt, war früher nur der ſegenannte Ru gih of 
vorhanden, aus welchem ſich das heutige Dorf und Gat 
Maglsdorf gebildet hat, und welches in der Folge noch 
diel bedeutender werden wird. Von dieſem Rag lhio f find die 
Beſitzer im n. ö. ſtaͤndiſchen Gültenbuche unter der Einlahs⸗ 
nummer 566 vom Jahre 1755 übertragen, und wir finden 
im Jahre 1818 als Beſitzer von Rag ls dorf den Johann 
Jacob Freiherrn von Gontard; von dieſem erkauftes noch 
in demſelben Jahre Johann Michael Ritter von Eh ren⸗ 
fels, von welchem dasſelbe im Jahre 1824 an Magdalena 
Louiſe Freiin von Ehrenfels, und im Jahre 1833 un 
den n. 6. Landſtand und Beſitzer der Herrſchaften Brunn am 
Walde, dann St. Bernhard im V. O. M. B. Carl Frei⸗ 
beer von Ehrenfels kam. 


Kanners dorf 5 


Ein Dorf mit 49 Haͤuſern und der nächten Poſtſtatien 
Wilfersdorf. ö 

Zur Kirche und Schule ift der Ort nad Primeon 
gewieſen, und mit dem Werbkreis zum Linien⸗ + Infanterie "Des 
gimente Nr. 4. 

Landgericht, Grund⸗, Orts⸗ und Sonferiptionsobrigfit 
ift die Herrſchaft Niederleis. | 

Der Ort zählt 52 Familien, 116 männliche, 144 weib⸗ 
liche Perſonen, und 47 fhulfähige Kinder, dann 87 Pferde, 
1 Ochſen, 39 Kühe, 182 Schafe, 4 Ziegen und 90 Schweine. 

Die Bewohner ſind Acker⸗ und Weinbau treibende Bauern, 
die nur ſchwach beſtiftet ſind und die nöthigſten Handwetker 
‚unter ſich haben. Die Gründe find mittelmäßig; daͤs Wein⸗ 
gebirge iſt zwar von beſſerer Art, hingegen den häufigen Rkif⸗ 
ſchaͤden unterworfen; fo erleiden auch die an ber Zh ia gelegewen 
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viel durch Ueberſchwemmungen. Die Viehzucht wird nur für 
den nöthigſten Bedarf betrieben. 

Rannersdorf liegt rechts ab von der Brunner Poſt⸗ 
ſtraße im Thale jenſeits des Zaiabaches in einer nicht un⸗ 
angenehmen Gegend, nur durch eine kleine Viehheide getrennt 
von Prinzendorf, in der Nähe von Bullendorf, Ebersdorf, 
und Ginzersdorf. Der Ort iſt offen und regelmäßig erbaut 
und hat meiſt nur aus rohem Materiale aufgeführte und mit 
Stroh gedeckte Häufer. Die beſtehenden Wege ſind gewöhnliche 
Landwege. Außerhalb des Ortes befindet ſich ein Muͤhlwerk 
an der Zaia. Fiſcherei gibt es keine in dieſem Bache und die 
Jagd iſt nur auf Feldjagd deſchrankt. 0 

Bedeutende Berge find im hieſigen Ilmfreife keine anzu- 
treffen, eben ſo wenig Wälder. 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer hat jedoch einen lar 

ken Schwefelgeruch. 
„ Merkwürdiges enthält der Ort nichts, und. über deſſen 
Alter können wir nur ſo viel angeben, daß er wahrſcheinlich 
zugleich mit der Herrſchaft Nieder Sulz im Jahre 1328 durch 
Schenkung von Herzog Albrecht II. an das Stift Heili— 
genkreuz gekommen iſt. 

Von den erlittenen Schickſalen iſt nach dem Pfarrberichte 
des Hochwürdigen Herrn Pfarrers Franz Xaver Elsner 
in Prinzendorf nur jo viel bekannt, daß Rannersdorf 
durch die Einfälle der Ungern im Jahre 1528 und 1687 bis 
auf das jetzige Haus Nr. 13 gänzlich abgebrannt ſei. 


Ra pol tenreutt. 
N 
Ein ehemaliges Dorf, welches im Marchfelde gelegen 
war und im Jahre 1282 noch dem Stifte Melk angehörte. | 
Man kennt weder die Zeit, noch die Ereigniſſe, durch 
welche dieſer Ort zu Grunde ging, von dem gegenwärtig auch 
nicht eine Spur mehr vorhanden iſt. 


’ Ä 1% 
KRaſchala. | 


»Ein Dorf, welches 34 Hausnummern zählt, und Ober⸗ 

Hollabrunn in %, ſtündiger Entfernung zur Poſtſtation hät: 

»Dieſer Ort gehort nach dem Markte Ober⸗Honabrunn 
zur Kirche und Schule. Der Werbkreis iſt dem Linien In 
fanterie⸗Regimente Nr. 4. zugewieſen. — Das Landgericht, 
die Orts, Grund: und Sonferiptiondobrigkei wi die Heer. 
ſchaft Sonnberg. ö a 
| Im Dorfe hier leben 44 Familien, worunter 106 mdnn- 
liche, 120 weibliche Perſonen mit 14 Schulkindern. b. 3 
ſind, die einen Viehſtand von 16 Pferden, 37 Kühen, f 
Schafen und 40 Schweinen halten. 

Die Einwohner beſtehen als Halb⸗ und Viertellehner, dann 
Kleinhaͤusler, deren Beſtiftung, erſtere bei 25 und die Vier⸗ 
tellehner bei 12 Joch Aecker angenommen werden darf, und 
worunter auch Weingärten und Wieſen begriffen find. Hand⸗ 
werker gibt es keine unter ihnen. Ihre Beſchaͤftigung beſteht 
in Feld⸗ und Weinbau, in der Obſtpflege und Viehzucht, die 
aber wegen Mangel an Weiden nur für ihren eigenen Bedarf 
betrieben werden kann. Auf den Gründen, wovon ein Theil 
wohl gut, ein großer Theil aber ſchlecht ift, und an Abdachun— 
gen liegt, wird Weizen, Korn, Gerſte und Hafer gebaut. 

Raſchala iſt an der rechten Seite zunächſt der Prager 
Poſtſtraße und Ober: Hollabrunn an einer unbedeutenden Ans 
höhe nahe am Walde in einer wahrhaft anmuthigen Gegend 
gelegen, die ein geſundes Klima und gutes Trinkwaſſer enthaͤlt. 
Der Ort iſt regelmäßig in zwei Abtheilungen erbaut, wodurch 
ein Communicationsweg in die nahe liegenden Waldungen 
führt. Die Hdufer find aber vom ſchlechten Material aufge 
führt und mit Stroh gedeckt. Den Ort durchrieſelt ein kleines 
friſches Quellwaſſer. Auch befinden ſich hier im Dorfe das herr⸗ 
ſchaftliche Jägerhaus, der Meierhof und Schüttka⸗ 
ſten, welche Gebäude ſolid gebaut und mit. Ziegeln gedeckt 
ſind. Kirche iſt keine vorhanden ‚ fpndern nur eine kleine Ca- 
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pelle, in der die Einwohner am Samſtag Abends und über: 
haupt an Feiertagen Nachmittaßs ihre Andacht verrichten. 

. In der Nahe des Ortes gibt es übrigens viele Wälder, 
theilt in den Ebenen, theils an Bergen, welche. verſchieden⸗ 
Halzgattungen liefern, als Eichennußholz, Foöhren, Birken 
und Buchen ꝛc. Die Benennungen der Berge find verſchieden, 
fie heißen: Kirchholz, Gaißberg, Wind th ala. Zuck 
mantel vc. Die Jagdbarkeit iſt daher ziemlich ergiebig, und 
liefert Hochwild, Rehe, Hafen, Rebhübner und Schnepfen 

Man Fennt war die Zit. der Entſtehung von dieſem Orte 
nicht, jz doch. iſt ſolcher ſchon ziemlich alt, da er über 200 Jahte 
ſchon zur Herrſchaft Sonnberg gehört, Nach Ausſage der aͤl⸗ 
teſten Männer im Dorfe hieß. ſelbes in, früheren Zeiten. Roß⸗ 
ſchlag. und wurde durch die ſchlechte Ausſprache. der Landleute 
in Raſchal a umgewandelt. | 

Von Merkwürdigkeiten laßt. ſich nichts anführen ‚ ſo wie 
die erlittenen Schickſale lediglich ſich nur auf die zwei franzoͤſiſchen. 
Invoſionen 1805 und 1809 in neuerer Zeit beſchränken, wo⸗ 
bei Raſchala als nahe an der Straße liegend, durch Plün⸗ 
derung hart mitgenommen wurde, welche Unbilden auch der 
herrſchaftliche Keller und Schüttkäſten erleiden mußten. 


a) Ravelsbach (Ober-). 


Ein Dorf mit 46 Hdufern und zugleich eine eigene für 
ſich beſtebende Gemeinde, welche Maiſſau zur naͤchſten 
Poſtſtation hat. 

Pfarre und Schule befinden ſich im nahegelegenen Unter“ 
Ravelsbach, im Decanate an der obern Schmida, dermalen 
zu Röſchitz, das Patronat gehört dem Stifte Melk. Behauſte 
Unterthanen und Grundholden haben hier die Herrſchaften: 
Maiſſau, Ravelsbach, und im V. O. M. B. Eggenburg, 
Horn und Roſenburg, Stift Altenburg und. Stoizendorf. 
Landgericht iſt die Veſte Eggenburg zu Limberg. Ortsobrigkeit 
und Conſttipeionsberrſchaft die freie Gemeinde Ober⸗RNa⸗ 
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veisbad. Der Werbkreitz gehört dem Linien -- Infanterie 
Megimente Nr. 14. 

Bier wohnen, 66 Familien bildend, 131 männlich, 136 
weibliche Perſonen und 21 ſchulfähige Kinder; der Wiehſtand 
aöhle: 4 Pferde, 3 Ochſen, 56 Kühe, 190 Schafe, 6 Ziegen 
und. 60 Schweine. Die Einwohner find Bauern und. Hauen, 
welche, im Ganzen mittelmäßig beſtiftet, auch die verhalt niß⸗ 
mäßige Anzahl Handwerker unter ſich haben. 
Ihre Hauptbeſchäftigungen find Körner, vorzüglich aber 
Weinbau, ſo wie auch der Safran und alle Arten Knollengs⸗ 
wäch ſe ſehr gut gerathen, und die Obſtcultur ebenfalls hier 
betrieben wird; dabei find ihre im Toale gelegnen Gründs ſehr 
gut, die auf den Bergen hingegen ſchlecht und häuften ed. 
abtragungen ausgeſetzt. 

| Die Viehzucht ift hier in einem guten ale aus 
wird fi e mit Stallfütterung betrieben. 

An bemerkenswerthen Höhen iſt die gegen Pfaßſtetten 
ſich erhebende, mit dem ſonderbaren Namen das Früh ſt ück 
genannt, zu erwähnen; die Jagdbarkeit iſt unbedeutend ,. iR 
dem ſie nur Hafen und wenig Rebhühner liefert; an Gewäſ⸗ 
ſern iſt nur der Ravelsbach, welcher dem Due den Na: 
men gab, vorhanden. 

Klima und Waſſer ſind gut. 

Der Ort Ober ⸗Ravels bach liegt ½ Stunde unks 
von der Horner Poſtſtraße und % Stunden vom Studtchen 
Maiſſau in einem von jenem Bache durchfloſſenen anmuthigen 
Thale in einer im Ganzen fruchtbaren Gegend, zunächſt den 
Ortſchaften Baierdorf, Unter- Ravelsbach, Parisdorf und 
Pfaffſtetten; dabei ziehen ſich feine. theils mit Schindels! 
theils mit Stroh gedeckten Käufer, meift: von einander zer⸗ 
ſtreut in der Ebene des Thales maleriſch hin, unter denen ſich 
eine kleine zu Ehren der Dreieinigkeit im Jahre 1758 
errichtete Capelle, in welcher jedoch kein Gottes dienſt 98 
halten wird, und eine vom Ravelsbache getriebene obere 
ſchlächtige Mühle mit zwei Gängen befindet. 
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Dieſer Ort, wahrſcheinlich ſpaͤter entſtanden, als das nach⸗ 
folgende Unter⸗ Ravelsbach, iſt dennoch ebenfalls gewiß von 
bobem Alter; es war, wie Weiskern anfuͤhrt, vor Zeiten 
ein Edelſitz, und im Jahre 1377 ein Eigenthum des Ritters 
Ortolf Ciſtorfer, welcher vielleicht aus dem unweit ge⸗ 
Aegenen heutigen Sizendorf ſtammte. Jedoch gehoͤrt die in al⸗ 
ten Urkunden vorkommende Familie der Ravels bacher 
nach dem Markte Unter⸗Ravelsbach wo ſie auch er: 
wähnt werden wird, da Ober⸗ Ravels bach wie die fläns 
diſche Gülten⸗Einlage beweiſet, ſeit dem Jahre 1459 zur 
„ Herrſchaft Limberg gehörte, alsdann aber davon verkauft 
wurde und ſchan ſeit Jahren eine eigene für fi be 
ſtehende freie Gemeinde bildet, welche im Ganzen 3 
Joch Ackerland und außer den ortsobrigkeitlichen Rechten, 
Grundbücher über Ueberländgründe, Weid⸗ und Jagdrecht, 
und über mehrere Grundholden die Grundherrlichkeit in an⸗ 
dern Orten beſitzt, indem alle hier befindlichen 46 Haͤuſer 
nicht der Gemeinde Ober⸗-Ravels bach, ſondern jenen 
Eingangs erwähnten Herrſchaften unterthänig find. 


„b) Ravelsbach (Unter). 
Ein Markt mit 62 Häuſern und die gleichnamige 
Herrſchaft, wovon Maiſſau die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 
an der obern Schmida, dermalen zu Roöͤſchitz; das Patronat 
gehört dem Stifte Melk. Unterthanen hat hier bloß der Markt 
Unter⸗ Ravelsbach. Landgericht iſt die Veſte Eggenburg 
zu Limberg; Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit i der Markt 
Unter⸗Ravels bach. 
Der Werbkreis gehört dem Linien⸗ Infant. Regim. Nr. 4. 
. Hier leben in 120 Familien 350 männliche, 250 weibliche 
Perſonen und 45 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt 20 
Pferde, 4 Ochſen, 90 Kühe, 50 Schafe , 10 Biegen und 
150 Schweine. 
Die Einwohner, mehrentheils Profeſſioniſten, deren Hau- 
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fer mit Ausnahme weniger, gar nicht mit Grundſtücken beſtiftet 
find, beſchaͤftigen ſich meiſt mit ihren Gewerben, weniger mit 


der Landwirthſchaft, wobei fie Weizen, Korn, Hafer, fo wie 
auch Wein und Obſt bauen. Uebrigens ſind die Gründe von 
guter Beſchaffenheit und wenig Elementarbeſchaͤdigungen aus: 


geſetzt. Die Viehzucht iſt von keinem Belange, jedoch findet 


Grallfütterung bier Anwendung. 
Waldungen werden im Ortsbezirke keine getroffen, nur 
gegen Pfaffſtetten zu einige nicht unbedeutende Anhöhen. An 


Gewäſſern iſt hier bloß n der Ravelsbach vorhanden. Die 
„Jagdbarkeit iſt ebenfalls nicht ſehr bedeutend und liefert bloß 


Hafen, Feldhühner, Wachteln und anderes Federwild. Klima 


‚und Waſſer find geſund und gut. 


Der Markt Inter: Ravelsbach, unweit der Horner 
Poſtſtraße links, in einer ziemlich flachen, jedoch angenehmen 
Gegend, am Fuße der obenerwähnten Anhöhen gelegen, und 
von den Ortſchaften Ober Ravelsbach, Gaindorf, Pfaffſtetten 
und vom Städtchen Maiſſau nahe umgeben, iſt regelmäßig 
gebaut, ohne Mauern, und enthält theils mit Ziegeln, theils 


mit Schindeln gedeckte, meiſt einſtöckige Häuſer, welche zwei 


auf einem nicht unbedeutenden Platze zuſammenlaufende Stra- 
ßen bilden, unter denen die Kirche, das herrſchaftliche 
Schloß und das Rathhaus, zwei Gaſthaͤuſer, eine 
Müble mit zwei Gängen und der herrſchaftliche Zie⸗ 
gelofen anzuführen ſind. 

Die Kirche, zu Ehren der heiligſten Jungfrau Maria, 
Mutter Gottes geweiht, befindet ſich faſt in der Mitte 
des Marktes, auf einem ziemlich freien mit einem hölzernen 
Gitter umgebenen Platze. Sie iſt in Form eines Kreuzes im 
neuern Style gebaut und hat ſowohl von außen als von in⸗ 
nen ein großartiges Ehrfurcht gebietendes Anſehen, wobei 
ihre äußere Bauform ſehr an die Kirche der P. P. Piari- 
ſten in der Joſephſtadt zu Wien erinnert. Sie hat zwei 
Haupteingänge, zwiſchen denen ſich der 13 Klafter lange maſ: 


five Thurm erhebt, welcher drei Glocken enthält und gleich wie 
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die Kirche ein Ziegeldach hat. Ihr ſchoͤnes lichtes und geräumis 
ges Innere, welches einen Mitteltheil und zwei Seitentheile 
bildet, enthält nebſt dem Hochaltare noch dier Seite n⸗ 
altäre. 

Erſterer in einer niſchenförmigen Vertiefung angebracht, 
ſtützt fi auf zwei große ſteinerne Säulen, die gleich dem übri⸗ 
gen zu ſeiner Einfaſſung dienenden Gemäuer, auf helle Sand⸗ 
ſteinart marmorirt ſind. Der hohe ſchöne Tabernakel iſt von 
Holz und ſchwarz ſtaffirt und die Engel ſammt den Übrigen 
Verzierungen gut vergoldet; oben liegt ein weißes Lamm auf 
dem Evangelienbuche, in der Niſche ſelbſt iſt eine hoͤlzerne 
Mutter⸗Gottes⸗Statue mit paſſender Verzierung ange⸗ 
bracht. Von den vier Seitenaltären iſt der erſte auf der rechten 
Seite dem heil. Florian, der zweite dem heil. Jo hann von 
Nepomuk; auf der linken Seite der erſte dem heil. Seb a⸗ 
ſtian und der zweite den Bauern⸗Patronen, als dem heiligen 
Urban, Leonhard, Wendelin, der heil. Nothburga 
und dem heil. Donatus geweiht, welche ſämmtlich große mit 
vergoldeten Rahmen eingefaßte Bilder, die gleichnamigen Hei⸗ 
ligen vorſtellend, zieren, neben denen auch noch andere gut 
vergoldete Heiligen⸗Statuen auf beiden Seiten angebracht ſind. 
Die Kanzel befindet ſich in Mitte der Kirche auf der Evange⸗ 
liumſeite an einem Pfeiler des Seitenganges und iſt mit vielen 
kleinen Heiligen⸗Figuren geſchmuͤckt. Auch find auf jeder Seite 
des Presbyteriums eine Sakriſtei und darüber eine Oratorium, 
jo wie über den beiden Seitengängen ebenfalls Oratorien ange⸗ 
bracht. Bemerkenswerthe Grab: und andere Denkmale find jedoch 
keine vorhanden. 

Sowohl Urkunden als auch ſehr alte Pfarrberichte bewei⸗ 
ſen, daß die Kirche und Pfarre zu Unter⸗Navelsbach zu 
den älteſten im Viertel U. M. B. gerechnet werden können, 
da auch, wie wir unten anführen werden, der Ort ſelbſt ſchon 
ſehr alt und nebſt der hieſigen Pfarre ſchon im Jahre 1113 von 
Markgraf Leopold dem Heiligen, dem Stifte Melk zum 
Eigenefum gegeben ward, wobei ſich auch aus dem XIII. Jabr⸗ 
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hundert fromme Vermächtniſſe, für die hieſige Kirche geſtiftet, 
vorfinden, weil ſie zugleich dis Mutterkirche von ſieben andern 
neu errichteten Pfarrkirchen war, oo. \ 

Die jetzige große. und ſchöͤne, Kirche wurde an die Stelle 
der früher alten und ſchon dem Verfalle ſehr naden, im Jahre 
1721 von dem Abte Berihg d zu Melk erbaut, wobei als 
beſondere Merkwürdigkeit zu erpähnen iſt, daß ihre Grund⸗ 
vefte auf 12,000. Stück Bürſten von, weißem Brennholz mit. 
deppelten Platten ruht und 15 Schuh hoch aufgemauert iſt. 
Das Pflaſter der Kirche ward beim neuen Baue um 5 Schuh 
böher gelegt, und auch der ehemals bier gelegene Leichenhof 
über zwei Schuh angeſchüttet. Der früher mit einer ſchönen: 
Blechkuppel verſehene Thurm brannte jedoch im Jahre 1786 ab, 
und iſt ſeitdem, wie ſchon geſagt, neu mit kinen niedern Zie⸗ 
geldach verſehen. 

Zur hieſigen Kirche gehören außer dem Markte noch die 
Ortſchaften: Ober⸗Ravelsbach, Pfaffſtetten, Ga in- 
dorf, Parisdorf, Bayerdorf und Wilpelmsvorf, 
in der Entfernung von Y, bis % Stunden. „ 25 N 

Der Gottesdienſt wird gegenwärtig durch einem, Dfagruere 
weſer und zwei Cooperatoren aus dem Stifte Melk verſehen. 

Der jetzige Leichenhof befindet ſich auf einer kleinen 
Anhöhe gleich außerhalb des Ortes, enthält eine Tadten⸗ 
Capelle mit einer kleinen Gruft, als Begräpnißftänte, der 
hieſigen Geiſtlichen, und ift mit einer Mauer umfehlofen, .: 

Das hieſige unweit der Kirche gelegene berrſchafzlid. e 
Schloß iſt ein maſſives, einen viereckigen Hof einſchließendes, 
einſtöckiges Gebäude, welches achtzehn Zimmer, einen Saal, 


mehrere Nebengemächer und. gegen den Hof hinaus eine auf 


Saulen ruhende rings den Zimmern herumlaufende Gallerie 
enthalt; dasſelbe iſt übrigens neuern Styles und mit Schin⸗ 
deln gedeckt. Zunächſt dieſem dehnt ſich am Fuße. einer Anhöhe 
und zum Theil dieſelbe bedeckend, eine Garten anlage im 
engliſchen Geſchmack aus, bei welcher ein ziemlich großer Obſt⸗ 
und Küchengarten, ſo wie auf der andern; Seite des 
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Schloſſes die nöthigen Wirtbfhaftsgebäude, Scheu- 
nen, Stallungen u. ſ. w. ſich befinden. 

Sonſtige Merkwürdigkeiten, Mauthen, Fabriken u. dgl. 
ſind bier nicht vorhanden, jedoch werden hier drei Ja hr⸗ 
maͤrk te, naͤmlich am Montag nach Invocavit, zu Marid Heim: 
ſuchung und am Mathaͤustage abgehalten. 0 

Wie ſchon oben erwähnt worden, iſt Unter- Ravel: 
bach ein ſehr alter, wahrſcheinlich vor Ober Ravelsbach ſchon 
beſtandener Ort, der Ravoldes bach, auch Ramvolts bach 
hieß, und in früheſten Zeiten der Sitz einer adeligen Familie 
war, von welcher Heinrich von Ramuoldes pach in einer 
Urkunde des Stiftes Kloſterneuburg aus dem XII. Jahrhun⸗ 
dert als Zeuge vorkommt, außer welchem jedoch kein anderer 
irgendwo vorgefunden wird, woher zu vermuthen ſteht, daß 
dieß Geſchlecht nie zahlreich geweſen ſein muß und bald aus⸗ 
ſtarb, waͤhrend welcher Zeit, wie bei der Kirche bereits bemerkt, 
dieſelbe von Markgraf Leopold dem Heiligen dem Abte zu 
Melk übergeben ward, worauf ſpaͤter ebenfalls noch gegen Ende 
des XII. Jahrhunderts, Agnes von Pfaffſtetten den Ort 
oder wenigſtens einen Theil desſelben beſeſſen haben mag, da 
dieſelbe, nach einer bei Max. Fiſcher enthaltenen Urkunde 
denſelben, vielleicht auch nur eine daſelbſt gelegene Beſitzung, 
dem Stifte zum Heil der Seele ihres verſtorbenen Gemahls. 
vermachte. Ein weiteres hat die Geſchichte über dieſen Ort nicht 
au, cage. wotaus hervorzugehen ſcheint, daß vielleicht weder 

die frühern feindlichen Einfaͤlle, noch die durch die Verbrei⸗ 
tung der lutheriſchen Lehre und durch die fpätere Beſetzung die⸗ 
ſes Viertels von den Schweden, aber in neueſter Zeit durch 
die Franzoſen herbeigeführten Bedrangniſſe, dieſen Ort beſon⸗ 
ders betroffen haben moͤgen. ö 

Zu Unter⸗ Ravelsbach als Herrſchaft gehören 
außer dem Markte gleiches Namens noch die Dörfer 
Pfaffſtetten und Olbersdorf im Viertel U. M. B., 
fo wie die Dörfer Unter-Plank und Gunderndorf im 
Viertel O. M. B.; im Allgemeinen zählt fie einen Gründeſtand 
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don 150 Joch Private Walvungen, 100 Togwerke Wieſen, 
1698 Joch Ackerland und 250 Viertel Weingarten; ferner ent⸗ 
hält ſie 156 Käufer, worin 231 Familien, in 582 männlichen 
und 563 weiblichen Perſonen beſtehend, wohnen; welche einen 
Viehſtand von 53 Pferden, 31 Ochſen, 161 Kühen, 214 
Schafen, 26 Ziegen und 80 Schweinen halten. 

Ihre Lage am nordweſtlichen Ende des Viertels U. M. B. 
iſt meiſt eben, dabei, ſind ihre Feldgründe von ſehr gemiſchter 
Beſchaffenheit und werden durchgaͤngig nach dem Dreifelder⸗ 
ſyſteme, meiſt mit Weizen, Korn, Hafer und etwas Gerſte 
bebaut. Wein⸗ und Obſtbau werden ebenfalls ziemlich bedeu⸗ 
tend getrieben, fo wie auch größtentheils Stallfütterung ein⸗ 
geführt iſt. An Gebirgen iſt bloß der Manhartsberg, an 
welchem der Ort Olbersdorf liegt, zu bemerken; die Jagdbarkeit, 
nur auf niederes Wild beſchraͤnkt, beſitzt die Herrſchaft über die 
Flurmarken von Unter⸗- Ravelsbach, Pfaffſtetten und Ol⸗ 
bersdorf. Fiſcherei iſt nirgends vorhanden. 

Dieſe Herrſchaft hält ſeit ſo vielen Jahrhunderten und noch 
gegenwärtig das Benedietiner⸗Stift zu Melk im Beſitz ße. 


Keihbof, 
ein Dominicalhof aus einer Nummer beſtehend, mit der 
naͤchſten Poſtſtation Wolkersdorf. 

Dieſer iſt zur Pfarre Pillichsdorf einbezogen und es gehört 
der Werbbezirk dem Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. Land» 
gericht iſt die Herrſchaft Marchegg; Grund-, Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit aber die Herrſchaft Bockſtüß. | 

Die Einwohnerzahl beſteht nur in einer Familie, 5 mdnn- 
lichen und 2 weiblichen Perſonen nebſt einem ſchulfaͤhigen Kinde, 
jene des Viehſtandes aber in 2 Kühen, 600 Schafen und 4 
Schweinen. 

Vorerwähnter Dominicalbof beſteht nur als ein 
Schafhof, in welchem ſich ein Schafmeiſter und ein Jäger bes 
finden. Die umliegenden und hierher gehörigen Gründe, melde 
meiſt ſchlecht find wegen haufiger Sand: und Schotterunterlage, 
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werden mit Korn, Hafer und Heiden bebaut. Die Schafe er: 
halten keine Stallfutterung, ſondern genießen die Weide. 

Derſelbe liegt im Burgfrieden der Gemeinde Pillichs dorf 
ganz flach, zwiſchen dieſem Orte und dem ſüdlichen Deutſch⸗ 
Wagram, in halb» und ganzſtündiger Entfernung, dann zwi⸗ 
ſchen dem weſtlichen Seyring und öſtlichen Rußbache in drei⸗ 
viertelſtündiger Entfernung. 

Daſelbſt ſtand vormals ein wahrſcheinlich durch Kriege 
ganz verheerter Ort, Namens Reih, oder Reihdorf, um 
ter welcher Benennung ſolcher ſchon zu Anfang des XIII. Jahr⸗ 5 
hunderts als ein zur Pfarr Pillichsdorf gehörige Filiale, ſo wie 
im Jahre 1418 und 1456 noch als ein ganzes Dorf urkundlich 
vorkommt. Seit dem Jahre 1633 befindet ſich dieſer Hof bei 
der Herrſchaft Bockflüß und der gräflih Trauniſchen Familie. 

— Auch hat die Herrſchaft das Recht, hier ein Wirthshaus 
oder Tafarne zu halten. 


Reinprechtsdorf, 


ein kleines Dorf in 21 Haͤuſern beſtehend, wovon Maiſſau die 
nachſte Poſtſtation iſt. 

Dasſelbe ift zur Pfarre und Schule nach Röſchitz gewieſen 
und mit dem Werbkreis zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. 

Grundherrſchaften find die Stiftsdominien Stoizendorf 
und Kloſterneuburg; davon iſt erſtere die Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit und die Herrſchaft Limberg. das Landgericht. 

Gegenwärtig find hier 24 Familien vorhanden, worunter 
ſich 63 mͤnnliche, 60 weibliche Perſonen und 22 ſchulfähige 
Kinder befinden. Der Viehſtand zählt 3 Pferde, 4 Ochſen, 
26 Kühe, 91 Schafe, 5 Ziegen und 53 Schweine. 

Die Bewohner beſchäftigen ſich mit Wein⸗ und Feldbau, 
treiben nebſt dem auch einen Verkehr nach Eggenburg und Ober— 
Hollabrunn mit ihren landwirthſchaftlichen Producten, die in 
Weizen, Rocken, Wein und den verſchiedenen Obſtſorten, als 
Kirſchen, Aepfel und Birnen beſtehen. Ihre Beſtiftungen ſind 
im Ganzen mittelmäßig, Gewerbsleute haben, fie aber außer 
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einen Weber und einen Schuhmacher keine unter ſich; auch die 
Bodenbeſchmffeuheit. ihrer Gründe iſt mittelmäßig, nur find die 
auf den Anhöhen gelegenen ſeichtgründig und ſchotterig, die in 
den Ebenen fehr lehmig und den Ueberſchwemmungen ſo wie 
dem Spätreife ausgeſetzt. — Die Viehzucht iſt unbedeutend, 
da es an Weiden fehlt. 

„ Meinprechts dorf, insgemein Reipers dorf genannt, 
und nahs gegen dem V. O. M. B. ſituirt, hat eine geſunde 
und angenehme Lage in einer Ebene am, obern Ochmida⸗ 
badie, in der Nähe von Stoizendorf, Röſchitz, Wartberg und 
Ryſeldorf. Der Ort beſteht aus einer Gaſſe, die in zwei Reihen 
Käufern, welche mehr mit Schindel ⸗ als mit Strohdachern ver⸗ 
ſehen, ſich von Oſten nach Weſten zieht. Daſelbſt befindet ſich 
eine kleiue Capelle, die jedoch ohne beſonderr Stiftungen 
iſt und blos zur Abhaltung der nachmittagigen Andachtgübun⸗ 
gen dient. Beſondere Merkwürdigkeiten enthält dieſe eben ſo 
wenig als der Ort ſelbſt. 

n Eine oberſchlächtige Mahl mühle befindet fi 90 außerhalb 
des Dorfes am Schmidabache, doch iſt ihr Gefaͤll unſtät, 
da dieſer Bach im trocknen Sommer ganz verſiegt, mithin auch 
ohne Fiſcherei. | 

Die Communication mit den benachbarten Dörfern wird | 
durch gewöhnliche Landwege unterhalten. Wälder find in der 
hieſigen Umgebung keine anzutreffen und außer wenigen Haſen 
iſt auch kein Wild vorhanden. 


Der Ort Reinprechtsdorf beſtand lange don zu An⸗ ur 


fang des XIV. Jahrhunderts und dürfte feinen Namen wohl 
von ſeinem Stifter erhalten haben, welcher wahrſche inlich 
Remprecht oder Reinprecht geheißen haben mochte. Wie. 
erfahren nach Fiſcher aus einer Schenkungsü: kunde des, Jah: 

res 1311, daß Alber von Ehunring und feine-Hausfrau 
Agnes dem Stifte Neuburg (Kloſterneuburg), einige Gül⸗ 
ten zu Reinprechtsdorf vermachen, wenn ſie ohne Erben 
ſterben würden; und endlich im Jahre 1386, am 23. April, 
verkauften Andreas und Denkwart von Züntgraben 
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obgenannten Stifte das ganze. Dorf Reinprechtsdorf um 
320 Pfund Wiener ⸗ Pfennige, und übergoben ſechs Urkunden, 
die dieſes Dorf betreffen. 

Merkwürdige Ereigniffe find von biefem Orte nicht bekannt N 


Reinthal, 


ein Pfarrdorf, welches 160 Hdufer zähle, und wovon Nikols⸗ 
burg in Mähren in einer Entfernung von 34 Stunden die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. ö 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte und gehören ü in 
das Decanat Staatz; das Patronat beſitzt der ſouveraine Fürſt 
Johann von und zu Liechtenſtein, und den biefigen ö 
Werbkreis das Linien: Infanterie» Regiment Nr. 4. . 

Landgericht, Grund-, Orts. und Conſeriptionsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Feldsberg. 

Hier befinden ſich in 188 Familien, 307 männliche, 337 
weibliche Perſonen und 129 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand 
enthalt 140 Pferde, 6 Ochſen, 200 Kühe, 400 Schafe, 4 
Ziegen und 200 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Landbauern, wovon ein be⸗ 
hauſter Landwirth 20 Joch Aecker, 2 Joch Wieſen und etwas 
Weingarten beſitzt; darunter befinden ſich als Handwerker ein. 
Schmid, ein Binder, drei Schneider, zwei Schuſter, ein 
Tiſchler, dann ein Weber. Sie betreiben meiſt den Feldbau, 
ungleich weniger den Weinbau, der aber von guter Qua⸗ 
lität iſt. Von erſterem fechſen ſie Weizen, Korn, Hafer und 
tuͤrkiſchen Weizen, wozu die Gründe gut und ertragsfähig find, 
In dieſer Beziehung treiben ſie auch einen Getreidehandel nach 
Wien. — Die Obſtpflege iſt gering, dagegen aber die Viehzucht 
mit Anwendung der Stallfuͤtterung erſprießlich und bedeutend. 

Der Ort Reint hal liegt von der Brünner Poſtſtraße öft: 
lich, zwei Stunden entfernt, nahe an der maͤhriſchen Grenze, 
an die ſich weiter abwärts die ungriſche anſchließt, in einem 
Keſſel, welcher von hohen Bergen gebildet wird. Einen überaus 
ſchoͤnen und maleriſchen Anblick gewährt das Dorf dadurch, da” 
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die Kirche beinahe mitten im Orte auf einen bedeutend hohen 
Berge gelegen iſt, um welchen ſich die Haͤuſer ſammt ihren 
Hausgarten gar niedlich und lieblich herumziehen. Davon find 
die meiſten noch mit Stroh, nur einige mit Ziegeln gedeckt. 
— Die naͤchſten Ortſchaften ſind Bernhardsthal, Alten- Lich⸗ 
tenwart, Katzelsdorf und Unter⸗Thanegg. Es führt ein Com⸗ 
merzialweg nach Wien hier durch, der ſehr lebhaft befahren 
wird. — Das Klima iſt ſtaͤrkend und gefund, das Waſſer gut. 
Wenn man die den Ort umgebenden Gebirge beſteigt, ſo ge⸗ 
nießt man eine Fernſicht, beſonders nach Ungern gegen die 
Karpathen hin, welche überraſchend iſt. — Sehr nahe bei 
Reinthal iſt der ſogenannte Thein⸗ Wald. gelegen, wel⸗ 
cher ſich eingeſchloſſen und mit Hochwild beſetzt befindet; übri⸗ 
gens liefert die freie Jagd, auch ein Eigenthum der Herrſchaft 
Feldsberg, in bedeutender Menge Hafen und Rebhuͤhner. 

Flüſſe, Bäche, ꝛc. ꝛc. gibt es hier nicht; auch beiteben 
weder Fabriken, Wochen noch Jahrmärkte. 
Die hieſige Pfarrkirche iſt der einzige bemerkenswerthe 
Gegenſtand unter den Gebäuden des Orts. Dieſe iſt der a l⸗ 
lerheiligſten Dreieinigkeit geweiht und war in frühe⸗ 
ren Zeiten nur eine Capelle; im Jahre 1686 wurde ſie von 
der Gemeinde erbaut, im Jahre 1724 verlängert, und 1790 
abermals vergrößert, zu welch' letzterem Bau der damals re⸗ 
gierende Fürſt von Liechtenſtein 300 Gulden beitrug. Bis 
zum Jahre 1784 war dieſe Kirche eine zur Pfarre Bernhards 
thal gehörige Filiale, ward aber in eben dieſem Jahre zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Pfarre erhoben, und zu gleicher Zeit von dem Herrn 
Fürſten Alois von Liechtenſtein, als Patron der Kirche, 
das Pfarrgebäude auf eigene Koſten errichtet. Das Kir⸗ 
chengebäude iſt ganz einfach, im neuern Styl und ſchmucklos; 
das Innere enthält ein G. woͤlbe und ift licht, nur das Pres⸗ 
byterium, als der älteſte Theil, iſt niedrig und feucht. Unge⸗ 
achtet der zweimaligen Vergrößerung iſt dieſes Gotteshaus für 
die gegenwärtige Seelenzahl dennoch zu klein. Der Thurm, 
welcher 3 Glocken und eine Uhr enthaͤlt, iſt mit einer runden 
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Kuppel verſehen, das Dach der Kirche aber mit t Schindeln 
gedeckt. 

Nebſt dem Hochaltar ſind auch noch zwei Seiten 
altäre vorhanden, die zu Ehren der heiligſten Jungfrau 
Murica und dem heiligen Johann von Nepomuck beſte⸗ 
ben. Ueber dem Hochaltar iſt das Bild der hochßzeilig ſten 
Doeisinigkeit in ſchwarzen Rahmen mit vergoldeten Lei⸗ 
ſten unge bracht, der Tabernakel weiß ſtaffirt und vergoldet. 
Leider iſt die ganze Ausſchmuͤckung ſchon unanſehnlich und zum 
Theil ſogar dermorſcht, wovon die Armuth der Kirche und die 
Feuchtigkeit derſelben, die Urſachen find. 

An; ſonſtigen-Merkwürdig keiten, Grab⸗ und andern Dual- 
malen iſt hier nichts vorhanden; jedoch. find die Paramente hin: 
reichend, ja für eine Landkirche ſogar ſchöͤn zu nennen, weil 
fie von aufgehobenen Kloͤſtern hierher geſchenkt wurden. 

. Uebrigens beſteht hier weder eine Capelle, noch gehört zur 
hieſigen Pfarre eine Filiale, oder ein anderer Ort, außer 
Reinthal. — Den Gottesdienſt verſieht der Ortspfarrer 
allein. — Der Leichenhof iſt um die Kirche angelegt und 
von drei Seiten mit einer Mauer umfangen. 

In Bezug auf das Geſchichtliche der hieſigen Kirche koͤn⸗ 
nen wir nur anführen, daß im Jahre 1673 und auch weiter 
bin’, die verheerende Peſt zahlreiche Opfer nahm, fo, daß die 
beſtürzten Einwohner ſich entſchloſſen, eine Capelle zur Ehre 
der allerheiligſten Dreieinigkeit zu erbauen, welches ſchöne und 
fromme Vorhaben fie auch im Jahre 1686 ausführren. Wirk 
lich iſt noch jetzt an der dußern Seite des Dorfes ein ziemlich 
hoher Hügel zu ſehen, welcher der Peſtfriedhof genannt 
wird, und auf welchem gegenwärtig, nachdem das alte ſteinerne 
Kreuz umſiel, ein neues Kreuz in Form eines kleinen Altars 
ſich beſindet. Seit dieſer Zeit blieb der Ort von Peſtſeuchen 
verſchont; im Jahre 1832 aber am 17. Auguſt brach gegen Mit⸗ 
ternacht plötzlich die verhängnißvolle Brechruhr (Cholera mor- 
bus) aus, die aber, Dank ſei der göttlichen Vorſicht Hiefür, 
nachdem fie 20 Perſonen dahin gerafft, wieder verſchwand. 
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Der Ort, welcher zu den bedeutenden Ortſchaften diefes Kreis 
ſeb gehört, ſcheint den Namen Reinthal von feiner örtlichen 
runden, keſſelähnlichen Lage erhalten zu haben, und war 
lange Zeit hindurch ein Beſitzthum der berühmten Familie, 
der Herren von Ebersdorf. Benedict (insgemein We⸗ 
niſch genannt) von Ebersdorf verkaufte ſolchen im Jahre 
1500 an Chriſtoph von Liechtenſtein, ſeit welcher Zeit 
Reinthal als ein Beſtandtheil zur Herrſchaft Feldsberg 
gehört. 

R endez⸗ vous, 


beſteht dus einen k. k. Mauth⸗, dann Poſt⸗ und Gaſt hauſe, 
von welchen erſteres kein, die beiben letzteren aber ein Stock⸗ 
werk enthalten; ſämmtliche Gebäude find mit Schindeln gedeckt, 
und dieſer Platz erhielt feinen Namen von den früheren hieher 
beſtimmten allerhöchſten Jagdzuſammenkuͤnften. Es iſt von 
Wien auß die erſte Poſtſtation auf der Brünner Straß Yan wel⸗ 
cher das Rendez⸗pous auf der weſtlichen Seite und am 
Rücken der vom Stammersdorfer Berge gegen Oſten ſanft 
| ſich verlierenden Anhöhe weit hin bemerkbar liegt. Auf der ans 
dern Seite der Straße, der k. k. Mauth gegenüber, befindet 
ſich in dem 64 Inſaßen von Stammersdorf gehörigen Waͤldchen, 
ein k. k. Jägerhaus, aus einem Stockwerk beſtehend und 
mit Schindeln gedeckt, in welchem den 27. December 1805 
Se. kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Carl 
mit dem damaligen Kaiſer Napoleon eine kurze Unterre⸗ 
dung hatte. Auf dieſer Seite ſteht auch dem Wirthshauſe ge⸗ 
genüber eine ſteinerne alte Chriftus- Säule. 


Reyers dorf, 


ein Dorf mit 62 Haͤuſern am nördlichen Ende des Marchfeldes, 
wovon Wolkersdorf in zweiſtündiger Entfernung die nächſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 
Zur Kirche und Schule ſind die Ortsbewohner nach Schön. 
kirchen gewieſen. Den Werbkreis hat das Linien» Infanteries 
Regiment Nr. 4. | 
u 14 


210 

Grundherrſchaften find Schönkirchen und Weikendorf, wor 
von erftere zugleich Landgericht, Orts. und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt. 

Der Seelenſtand umfaßt 72 Familien, 149 männliche 
177 weisliche Perſonen und 46 Schulkinder; der Viehſtand: 
68 Pferde, 91 Kühe, 201 Schafe und 108 Schweine. 

Die Bewohner ſind Feld⸗ und Weinbau treibende Bauern 
und Kleinhaͤusler, wovon erſtere ziemlich gute Beſtiftungen, 
an Handwerkern aber nur 1 Schuſter, 1 Schneider, 1 Schmid 
und 1 Maurer unter ſich haben. Ihre Gründe, von welchen 
die am Weidenbach gelegenen zuweilen Ueberſchwemmun⸗ 
gen ausgeſetzt find, Haben im Durchſchnitte eine gute Boden⸗ 
beſchaffenheit und werden mit den verſchiedenen Körnerfrüͤchten 
und Rebenpflanzungen beſtellt, wovon die Erzeugniſſe gröften- 
theils nach Wien verführt werden. Die Viehzucht wird ziemlich 
gut und We Stallfütterung betrieben. — 

Reyersdorf liegt, wie bereits erwähnt, am noͤrdlichen 
Ende des Marchfeldes, zunaͤchſt am Weidenbache und grenzt 
an Raggendorf, Schoͤnkirchen, Matzen und Auersthal. Der 
Ort ſelbſt iſt regelmäßig und zufammenhängend in zwei Reihen 
Häufer erbaut, die theils mit Schindeln, theils mit Stroh 
gedeckt ſind. 

Die Kirche, welche bis. zum Jahre 1767 eine eigene 
Pfarre bildete, iſt conſecrirt und wurde von der Pfarre Weiken⸗ 
dorf verfeben, im Jahre 1767 aber nach Schoͤnkirchen einges 
pfarrt, wahrſcheinlich aus Unvermögen eigener Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit. Sie ſtellt ein kleines mit Schindeln gedecktes Gebaͤude 
dar, hat einen Hochaltar, zwei Seitenaltäre und iſt 
dem heiligen Leonhard ge. veiht. Denki uͤrdiges beſitzt fie jedoch 
gar nichts. ö . 

Angelegte Straßen find im hieſigen Burgfrieden keine an⸗ 
zutreffen, ſondern nur gewöhnliche Feldwege. Eine kleine 
Brücke führt außerhalb des Dorfes über den Weidenbach. 
Die Jagd iſt ſehr gut, ſie beſteht in Haſen, Faſanen und 
Rebhühnern, und iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Schoͤnkirchen. 
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Dieſer Ort iſt ſchon ſehr alt und dürfte hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich von den Herren von Reichersdorf, die zu Anfang 
des XII. Jahrhunderts lebten und auch im V. O. W. W. und 
O. M. B. Beſitzungen halten, gegründet worden fein; deſſen 
urſprünglicher Name war auch im Jahre 1115 Reichersdorf 
geweſen, welcher fpäterim Munde des Landvolks in Reyhers⸗ 
dorf, auch Reikesdorf verwandelt wurde, woraus endlich 


die gegenwärtige ſo ſehr verunſtaltete Benennung Rey ers⸗ 
dorf entſtanden iſt. 


„) Riedenthal. 
ein Ort mit 49 Hausnummern unweit Ulrichskirchen gelegen, 
wovon Wolkersdorf die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Pfarre ſind die Bewohner desſelben nach Ulrichskir⸗ | 
chen und zur Schule nach Kronberg gewieſen. Der Werbkreis 
iſt dem Linien⸗Infanterie-Regimente Nr. 4 zugetheilt. | 

Landgericht, Grund-, Orts- und Conſeriptionsobrigkeit | 

iſt die Herrſchaft Wolkersdorf. 
| In Riedenthal leben gegenwärtig 57 Familien, 117 
männliche und 137 weibliche Perſonen nebſt 18 Schulkindern; an 
Viehſtand ſind 7 Pferde, 51 Kühe, 61 Schafe und 30 Schweine | 
j vorhanden. | 

Die Bewohner n nd Bauern, die als Halb- und Viertel⸗ 
lehner, dann Kleinhäusler beſtiftet find, keine Handwerker 
unter ſich haben, und ihren Unterhalt durch Acker⸗ und Wein⸗ 
bau ſichern. Die Vodenbeſchaffenheit ihrer Gründe iſt gut, nur 
die Weingärten zeitweiſe dem Hagelſchaden ausgeſetzt. Sie 
bauen Korn, Hafer und einen vorzüglich guten Wein, auch 
die Kirſchen find ihrer Güte wegen bekannt; die übrige Obſt⸗ 

pflege iſt ziemlich mittelmäßig. — Die Viehzucht wird nicht be⸗ 
deutend betrieben, obſchon Stallfütterung beſteht. 

Dieſer Ort liegt an der linken Seite, nahe an der Brüns 
ner Poſtſtraße, ½ Stund von der Poſtſtation Wolkersdorf 
entfernt, in einem tiefen Thale von Weingebirgen gebildet, 
zwiſchen den Ortſchaften Ulrichskirchen und Kronderg. Deſſen 
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Haͤuſer find regelmäßig gebaut und mit Stroh eingedeckt. Im 
Dorfe beſteht eine niedliche Capelle mit einem kleinen Thuͤrm⸗ 
chen, die dem heiligen Franz Xaver geweiht und im Innern 
rein und freundlich iſt, übrigens nichts Merkwuͤrdiges enthält, ' 

Die hieſige Umgegend iſt ſehr ſchoͤn, das Klima geſund 
und milde, das Trinkwaſſer hingegen ſchlecht. Di; Jagd im 
dießſeitigen Reviere iſt kaiſerlich und beſteht in Haſen und 
Rebhühnern. 

Merkwuͤrdigkeiten und geſchichtliche Ereigniſſe ſind von 
Riedenthal keine bekannt. Die Benennung erhielt der Ort 
von feiner ortlichen Lage, da er in einem Thale von abgetpeil 
ten Rieden oder Weingebirgen liegt. 


b) Riedenthal (Groß). 
Der geneigte Leſer beliebe am Schluſſe des gegenwärtigen 
Bandes die Anmerkung zu feben.. 


e) Riedenthal (Klein 5. 

Ein Dorf mit 72 Haͤuſern, wovon Jebelsdorf die naͤchſte 
Poſtſtation iſt. 

Kirche und Schule, welche ſich im Orte befinden, gehören 
zum Decanat Rötz; das Patroratsredt beſitzt die Ortsgemeinde 
und den Werbkreis das Linien-Infanterie Regiment Nr. 4. 

Grundherrſchaften find Althof. Rotz und Haugsdorf, wovon 
erſtere zugleich Landgericht, letztere aber Orts⸗ und Conſerip⸗ 
tions odrigkeit ft. 

Ja dieſem Orte wohnen 91 Familien, 199 männliche, 235 
weibliche Perſonen und 72 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten eis 
nen Viehſtand von 8 Pferden, 10 Ochſen, 60 guhen, 14⁵ Scha⸗ 
fen, 42 Ziegen und 18 Schweinen. 

Die Einwohner nähren ſich vom Acker⸗ und Weinbau, ſind 
als Ganz⸗, Halb- und Viertellehner beſtiftet und haben meh⸗ 
rere Kleinhäusler und die erforderlichen Gewerbsleute unter ſich. 
Auf ihren ziemlich mittelmäßigen, verſchiedenen Elementar⸗Un⸗ 
fällen unterworfenen Gründen fechſen ſie die gewöhnlichen vier 
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Koͤrnergattungen, haben einen ziemlichen Weinbau und etwas 
Obſt. Die Viehzucht iſt unbedeutend. | 
Die Lage von Klein⸗Riedent hal iſt weſtlich! in ge⸗ 
ringer Entfernung von der Znaimer Poſtſtraße unweit Klein⸗ 
Höflein und entfernter von Unter ⸗Rötzbach, in einer einförmi⸗ 
gen, nackten und flachen Gegend, die bloß durch ein kleines Wein⸗ 
gebirg geſchmückt iſt. Der Ort iſt in zwei Reihen Häuſer erbaut, 
die meiſt mit Stroh, weniger mit Ziegeln eingedeckt ſind und 
deren Mitte ein unbedeutendes in zwei Arme ſich theilendes 
Bächlein durchfließt, welches jedoch keinen eigenen Namen 


führt. Die Jagd im dießſeitigen Ortsbezirke liefert nur wenige 


Hafen und Rebhühner. Das Waſſer iſt fo wie das Klima geſund. 
Der Ort Klein-Riedenthal, alſo genannt zum Unter⸗ 
ſchiede von dem vorbeſchriebenen Groß. Riedenthal, war von jeher 


eine Filiale von der Kirche St. Stephan zu Rötz, beſaß aber 


als ſolche ſchon im XV. Jahrhundert eine eigene Kirche, welche 
laut einer vorhandenen Urkunde, im Jahre des Herrn 1496 am 
10. Marz vom Biſchof Nicolaus zu Ehren des heiligen Aegy⸗ 
dius geweiht wurde; als aber im Jahre 1783 von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer Joſeph II. der ebenfalls vach Rötz einge: 
pfarrte Ort Klein: Höflein zur Localpfarre erhoben wurde, ward 
Klein-Riedenthal dieſer als Filiale zugewieſen und. feit 
dieſer Zeit wird nun der Gottesdienſt durch einen Aushilfsprieſter 
von der Localie Kleinhöflein dier verſehen, wohin auch die Ges 
rechtſame der hieſigen Kirche gehören. Dieſe Kirche ſteht am dus 
ßerſten Ende des Dorfes auf einem kleinen Hügel gegen Mit: 

tag, hat 11 Klafter in der Ränge und. 3 Klafter in der Breite, 

ſie iſt übrigens ganz einfach ohne alle Verzierung erbaut, mit 
Schindeln gedeckt und mit einem gewöhnlichen Thurm verſehen, 
welcher ſammt dem in demſelben befindlichen Geldute ein Eigen⸗ 
thum der Gemeinde iſt. Was die innere Aut ſchmückung anbe⸗ 
langt, fo iſt auch dieſe ziemlich einfach, denn außer dein von 
Holz errichteten grau marmorartig ſtoffirten Hauptaltar, 
über dem ein Marienbild und zu beiden Seiten die hoͤlzer⸗ 
nen Statuen des heiligen Aegidius: und Bernhard, au- 
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gebracht find, ift nur noch ein Seitenaltar vorhanden, wel⸗ 
cher grün marmorartig ſtaffirt und dem heiligen Hypolit zu 
Ehren beſteht. An beiden Seiten des Altarblattes befinden ſich 
gleichfalls hoͤlzerne Statuen der heiligen Rochus und Seba⸗ 
ſtian, endlich unterhalb dieſen wird die heilige Mofalia im 
Grabe liegend, dargeſtellt. Kunſtreiche Gemaͤlde, oder andere 
bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde find jedoch keine vorhanden. — 
Der Leichenhof ſtoͤßt an die Kirche, er iſt mit einer Mauer 
umfangen und mit einem hölzernen Gitterthor verſehen. 

Daß Klein ⸗Riedenthal ein fehr alter Ort ſei, geht 
ſchon aus dem bereits bei der Kirche Geſagten hervor; was übris 
gens die Benennung des Ortes detrifft, ſcheint dieſe von der 
Lage, gleichwie bei den andern zwei Ortſchaften, entnommen zu. 
fein, da derſelbe in einer von Weinhuͤgeln gebildeten thalföoͤr⸗ 
migen Gegend ſituirt iſt. 

Merkwürdige Ereigniſſe find von dieſem Orte keine bekannt. 


Riegersdorf. 


Ein Dorf unweit Harrmannsdorf, welches 119 Käufer 
zählt und Langenenzersdorf zur nächſten Poſtſtation hat. 

Der Ort beſitzt nur eine kleine dem heiligen Florian 
gewidmete Capelle und iſt daher zur Pfarre und Schule nach 
Harrmannsdorf gewieſen. Den Werbkreis von bier dat das Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. 

Die Rechte eines Landgerichtes übt die gerrſchaft Kreu⸗ 
zenſtein zu Leobendorf, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
hingegen die Stiftsherrſchaft Kloſterneuburg zu Jedlersdorf, 
die zugleich auch Grundherrſchaft iſt. 

Gegenwärtig zaͤhlt der Ort 149 Familien, 310. maͤnnliche 
und 341 weibliche Perſonen, welche einen Viehſtand von 52 
Pferden, 147 Kühen und 240 Schafen beſitzen. 

Die Hauptbeſchaͤftigungen der Einwohner ſind der Acker 
und der Weinbau, welche fo ziemlich in gleichem Verhaͤltniſſe 
ſtehen und ein kleiner Verkehr mit den Producten ihrer übrigen 
Erzeugniſſe, welche in Obſt, Erdäpfeln, Milch und Butter be⸗ 


— 
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ſtehen, die theils nach Korneuburg, theils nach Wien zum Ver⸗ 
kaufe gebracht werden. Grund und Boden ſind hier zwar nur 


von mittelmäßiger Beſchaffenheit, geben aber bei gehöriger Pflege N 
dem Landmann eine binlängliche Ernte und ſind überdieß ſelten 


Elementarunfällen unterworfen. Von Körnerfrüchten fechſen 


ſie auf demſelben beſonders Korn und Hafer, Weizen wenig. Be⸗ 


deutend iſt die Obſtpflege und die Sorten meiſt edel und gut. 


Die Viehzucht wird bloß für den, für Haus: und Feldwirthſchaft 
nöthigſten Bedarf betrieben und dabei meiſt die Stalfüttetung 


| angewendet. 


Die Bewohner find Bauern und Hauer, die im Ganzen 5 
gut beſtiftet, auch mit den nöthigſten Handwerkern verſehen 


ſind und zwar mit 1 Schneider, 1 Schuſter, 1 Tiſchler, 1 Maus 
rer, 1 Wagner, 1 Fleiſchhauer und 1 Bäcker. 


Riegers dorf iſt in einer anmuthigen Gegend, ganz 
flach, hinter Korneuburg unweit Harrmannsdorf gelegen. Nahe 
beim Orte erhebt ſich auf der weſtlichen Seite ein ſchönes Wein— 
gebirge, welches ſich bis zum Rohrwalde hinzieht. Von den näch⸗ 


ſten Umgebungen von Riegersdorf ſind Gänſerndorf ½, 
Mollmannsdorf ½½, Seebern und Trensdorf 1/, Stunde ent» 
fernt, der Pfarrort Harrmannsdorf aber mit Riegersdorf 


mittelſt der Kirche gleichſam zuſammen vereinigt. Längs des Or⸗ 
tes fließt ein Bach, der Mühlbach genannt, auf deſſen linkem 


Ufer. zwei Reihen Häuſer ſtehen, die ganz regelmäßig und zu⸗ 


ſammenhaͤngend erbaut find und von der nach Korneuburg füh- 
renden Fahrſtraße durchſchnitten werden; auf dem rechten Ufer 
des Baches ſteht ebenfalls eine Zeile von Häuſern, die hin⸗ 


tere Zeile genannt. Außer dem k. . Jägerhaufe, das ein 


Stockwerk hat, gibt es nur wenige, die im gefälligern Style 


erbaut wären, die meiſten find niedrige Bauernhaͤuſer, die größ⸗ 


tentheils mit Stroh, felten mit Schindeln und noch weniger 


mit Ziegeln eingedeckt ſich befinden. Im Dorfe ſteht jene oben⸗ 


erwähnte Capelle, die übrigens nichts Bemerkenswerthes 
enthält; ferner eine Lohmühle, die durch den ſogenannten 
Fortbach getrieben wird. 
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Die den Ortsbezirk durchziehenden Wege find nur gewährte 
liche Landwege, denn Hauptſtraßen gibt es keine; eben fo we⸗ 
nig bemerkenswerthe Brücken. Eine halbe Stunde von Nies 
gersdorf iſt der ſogenannte Rohrwald, welcher viel und 
gutes Holz, beſonders aber Binderholz liefert. Dieſer Wald war 
vormals ganz allein ein Eigenthum des Stiftes Kloſterneuburg, 
aber im XIV. Jahrhundert ſchenkte ein Praͤlat dieſes Stiftes 
einen betraͤchtlichen Theil davon den unterthaͤnigen Gemeinden 
Harrmannsdorf, Stetten und Riegersdorf. Die Jagd iſt 
kaiſerlich und liefert Rehe, Hafen, Dachſe und Füchſe. — Das 
hieſige Klima iſt rein und geſund und das Waſſer gut. 

Wie die noch vorhandenen Urbarien des Stiftes Kloſter⸗ 
neuburg darthun, ſtand an dieſer Stelle, wo gegenwärtig unſer 
Riegersdorf, oder nach der Volsſage Rückersdorf, ſteht, 
in grauer Vorzeit ſchon ein Ort mit Namen Wiernleinss 
dorf, der aus unbekannten Urſachen verödet und verſchwun⸗ 
den iſt. Doch muß dieſes ſchon lange geſchehen ſein, denn auch 
Riegersdorf iſt ſchon ſehr alt und war einſt ein Eigenthum 
der öſterreichiſchen Landesfürſten. Schon Markgraf Leopold 
der Heilige ſchenkte unter andern im Jahre 1113 auch Ro u⸗ 
kerisdorf ſammt allen Zubehörungen ſeinem von ihm errich⸗ 
teten Stifte Neuburg; dieſe Schenkungen wurden im Jahre 
1146 vom Papſt Eugenius III. in einer eigenen Urkunde 
beftätigt, worin des Ortes unter dem Namen Ruogeſtorf 
insbeſondere erwahnt wurde. 

In der Folge lernen wir nach Max. Fiſcher's Urkun⸗ 
denbuch mehrere, ohne Zweifel edle Männer, die ſich nach die⸗ 
ſem Orte nannten und als Zeugen in verſchiedenen Urkunden 
auftraten, kennen. So z. B. leſen wir noch vor dem Jahre 1246 
einen Heinrich von Rukkers dorf, der ſelbſt in Geſellſchaft 
der Herzogin Theodora und ihrer Capläne, als Zeuge einer 
durch Wernhard von Puſinperg obigem Stifte gemachten 
Schenkung, auftritt. Dann finden wir im Jahre 1228 einen 
Ortolf und Heinrich von Roukerſtorf, beide mehrmals 
in verſchiedenen Urkunden in den Jahren 1212 bis 1236 als 
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Zeugen; aber von letztgenanntem Jahre an ſcheint dieſes Ge⸗ 


ſchlecht nicht lauge mehr geblüht zu haben, weil kein Sproſſe 


davon mehr in Urkunden vorkommt. 

An merkwuͤrdigen Geſchichten, obſchon 700 Jahre alt, ſcheint 
Rieg ersdorf dennoch nicht beruͤhmt zu fein, wir konnten 
auch in der Landesgeſchichte nirgend etwas auffinden. 

Unweit Riegersdorf ſoll ehemals das Dorf Niers⸗ 


brunn gelegen haben, das ebenfalls zur Herrſchaft Kloſter⸗ 


neuburg unterthaͤnig war, nun aber ade und ohne alle Spur 


verſchwunden iſt. Die Baugründe d davon fielen d den benachbar⸗ 
ten Ortſchaften zu. | 


Rin 9 e [ 8 d o r f. | 
Ein bedeutendes Kirchdorf von 158 Käufern‘ mit der 3 


Stunden entfernten Poſtſtation Wilfersdorf. 


„ 


Kirche und Schule befinden ſich im Orte und ſind zum De⸗ 
canat Wilfersdorf. einbezogen. Das Patronat beſitzt der Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer von Rabensberg, Fuͤrſt Jo hann von und zu Liech⸗ 


tenſtein; den hieſigen Werbkreis dus Linien: Infanterie-Regi⸗ 


ment Nr. 4. — Landgericht, Orts-, Grund⸗ und Conſeriptions⸗ 


obrigkeit iſt die Herrſchaft Rabensburg. — — 


Der Ort enthält eine Bevölkerung von 259 Familien, dar⸗ 
unter 531 männliche, 578 weibliche Perſonen mit 180 Schul: 


kindern begriffen ſind. Der Viehſtand zaͤhlt 99 Pferde, 12 Och⸗ 


ſen, 158 Kühe, 1517 Schafe, 18 Ziegen und 198 Schweine. 
Die hieſigen Einwohner, welche im Allgemeinen uls recht 


liche und gutmuͤthige Menſchen geſchildert werden durfen) die 


noch wenig verdorben ſind, beſtehen als Halb: und‘ Viertelleb⸗ 
ner, Hofſtätter und Großhäͤusler, und erndhren ſich von dem 
Ertraͤge ihrer Grundſtücke, die Kleinhaͤusler und Inwohner aber 
von ihrer Handarbeit im Taglohne. Es werden alle Gattungen 
von Körner⸗ und Hülſenfrüchten gebaut, die bei dem vorherr⸗ 
ſchend guten Grund und Boden wohl gerathen, fo wie auch Zu⸗ 
gemüſe und andere Knollengewachſe; ſelbſt der Hanfbau iſt 
ziemlich beträchtlich und wohl beſorgt. Nicht minder wird auf 
\ | 
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die Obſtpflege, den Weinbau, die Vieh: und Bienenzucht viefe 
Sorge verwendet, ja die Geflügelzucht ſogar ſtark betrieben; 
beſonders werden außerordentlich viele Gänfe gezogen. — Bei 
ſolchen Vorzügen in den meiſten der landwirthſchaftlichen Zweige 
iſt es natürlich, daß der hieſige Landmann ſich einer guten Exi⸗ 
ſtenz erfreuen darf, wenn beſonders Fleiß und Thaͤtigkeit dabei 
angewendet wird. 

Das Dorf Ringelsdorf iſt nahe am Zaiabach und 
auch nicht ferne vom Marchfluß gelegen, zunachſt Nieder ⸗Abs⸗ 
dorf, Aichhorn, Dröſing und etwas entfernter von der Stadt 
Ziſtersdorf in einer gefunden, fruchtbaren, aber etwas einfoͤr⸗ 
migen Gegend. Der große Ort iſt recht freundlich und ziemlich 
regelmäßig gebaut; davon bilden 103 Häufer eine Gaſſe von 
Welten. nach Oſten, die ſich jährlich noch immer durch einige 
Häuſer verlängert, die übrigen aber drei kleine Nebengaßchen, 
zwei auf der ſüdöſtlichen zund die dritte auf der nordweſtlichen 
Seite. Davon find 16 Häuſer mit Ziegeln und die übrigen mit 
Stroh gedeckt. Außer den gewöhnlichen Feldwegen beſtehen 
ſonſt keine angelegten Straßen im hieſigen Bezirke; an dem 
Zaiabach befindet ſich, eine Mahl mühle mit vier Gängen, 
die den jeweiligen Beſitzer reichlich nähret. Das Klima und Waſ⸗ 
ſer ſind gut; die Jagdbarkeit, bloß Feldjagd enthaltend, iſt ein 
Eigenthum der Herrſchaft Rabensburg— 

Als ein beſonderer Gegenſtand verdient die hieſt ge Pfarr⸗ 
kirche erwähnt zu werden. Dieſe iſt auf einer unbedeutenden 
Anhöhe im ſüdlichen Theile des Ortes ſituirt und zu Ehren der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit geweiht, deren Bild den 
Hochaltar ſchmückt. So wie fie ſich gegenwärttg dem Blicke 
darſtellt, enthält ſie von außen keine imponirende Bauart und 
bietet auch im Innern nichts Intereſſantes dar; bloß ihr ho⸗ 
hes Alter iſt ihre Merkwürdigkeit. Es herrſcht darin kein ſtaͤd⸗ 
tiſcher Prunk, kein ſchimmernder Glanz, dagegen aber Einfach⸗ 
heit und Würde, welche ihr den wahren Charakter der Andacht 
geben, den jedes Gotteshaus enthalten ſoll. Das Kirchenge⸗ 
baude iſt von gutem Material aufgeführt und mit Schindeln 
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gedeckt, im Innern trocken und licht, aber nur zu bedallern iſt 
es, daß fie im Verhaͤltniß der Volksmenge viel zu klein iſt. Nebſt 
dem Hochaltar it auch noch ein Seitenaltar vorhanden, 
welcher aber bisher noch nicht confecrirt wurde. N 
Merkwürdigkeiten gibt es gar keine, die zu erwähnen wi. 
ren, bloß zwei alte Grabfteineifind vorhanden, einer am Ein- 
gange beim Presbyterium, der andere in der Sacriftei. Ihre 
Attribute hat der Zahn der Zeit bereits zerſtört. — Außer Kin: 
gels dorf gehört fonſt keine Ortſchaft zur hieſigen Pfarre. — 
Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer allein oerſehen. Der 
kleine Leichenhof iſt um die Kirche angelegt. 
Ueber die Stiftung, Erbauung, ſo wie aber die früheren 
Schickfale dieſer Kirche herrſcht ein tiefes Dunkel. Schriftliche 
»Documente fehlen ganzlich und den Traditionen mangelt hi: 
ſtoriſche Gewißheit; fie find zu ſchwankend und kontraſtirend, 
um als ein beſonderes Gemälde der Nachwelt aufgeflellt- wers 
den zu können. Wenn man dem, in der Sacriſtei in einer 
Bildrahme vorfindigen Manuſcripte glauben darf, fo iſt felbe. 
im Jahre 1117 den 21. Mai am Dreifaltigkeits⸗ Sonntage 
von dem Preßburger VBiſchofe (zu deſſen Sprengel fie. damals 
gehörte) Alphonsus de Requesenz conſecrirt worden. Wann 
aber dieſelbe⸗ geſtiftet und auf weſſen Koſten erbaut wurde, die⸗ 
fen Schleier vermögen wir nicht zu lüften; nur ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß diefe Kirche eine der älteſten im B. U. M. B. ſei, 
und in den: Jahren 1640 bis 1650 bei dem Einbruche des 
Proteſtantismus und dem dadurch veranlaßten heißen Kampfe 
mit den hieſigen Katholiken; bei den Aufſtänden; der ungri⸗ 
ſchen Rebellen im Jahre 1680. und bei den letzten Ausfällen 
1704. manche Veränderungen erlitten habe. Am empfindlich⸗ 
ſten mag das Jahr 1682 geweſen ſein, in welchem die un⸗ 
griſchen Malcontenten die allergrauſamſten Einfälle hierher 
machten, die Kirche und Pfarre zuerſt plünderten, dann aber u 
anzündeten, bei welcher Feuersbrunſt alle Documente, Bücher 
‚und Schriften ein Raub der Flammen wurden unter: alleiz 
niger Aus nahme des Taufbuches vom 3. Jänner 1670, 
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Die Ableitung des Ortsnamens von Ringels dorf ik 
nicht bekannt, fein. hohes Alter ragt noch über jenes der Kirche 
hinaus, doch iſt die Zeit der Entſtehung gleichfalls in ein uns 
durchdringliches Thaos geſtellt, die erlittenen Schickſale aber 
ſind mit jenen der Kirche von gleicher Art. Bei den oben erwaͤhn⸗ 
ten ſchrecklichen Verheerungen der Malcontenten flüchteten ſich 
die hart bedrängten Bewohner und die nicht fliehen konnten, 
ſuchten ſich in unterirdiſche Erdſtälle zu verbergen, deren noch 
einige wohlerhalten vorhanden find, und worin fie hart ſchmach⸗ 
ten mußten. Bei der großen Feuersbrunſt 1582 wurden über 

90 Perſonen meuchelmöͤrderiſch umgebracht. 

Den 20. Auguſt 1750 brannte ganz! Ningelsdorf ab; 
der damalige Herr Pfarrer Spiſſar wollte, weil er keinen 
Ausweg ſonſt mehr hatte, durch das Einfahrtsthor auf die Gaſſe 
ſich retten und verbrannte unter demſelben. Seine zwei Dienſt⸗ 
boten erſtickten im Pfarrhofe. Im Jahre 1780 brannte der 
Ort wieder ganz ab und die Flammen wütheten ſo ſehr, daß 
weder Kirche noch Pfarre gerettet werden konnten. Nicht genug 
des Unglückes, denn es ſollte fol". aͤhnliches ſich noch mehrmals 
wiederholen. So verzehrten die Flammen im Jahre 1810 die 
Kleinhaͤuſer im wohlwege und die daranſtoßenden Bauer nhaͤu⸗ 
ſer bis zum Pfarrhofe unter Einſchluß der pfarrlichen Scheune. 
Am 23. Februar 1819 kam im Hauſe Nr. 124 Feuer aus und 
legte beim ſtarken Südwinde die ganze Nordſeite des Dorfes 
ſammt dem herrſchaftlichen Schafhofe in Aſche, am 13. April 
1831 brach wieder Feuer aus im Hauſe Nr. 56, das nach vor⸗ 
herrſchender vieltägiger trockener Witterung und bei einem ſtar⸗ 
ken Suͤdoſtwind fo ſtark und ſchnell um ſich griff, daß es in we⸗ 
nigen Minuten beide Seiten des Dorfes in Flammen ſetzte, wo⸗ 
bei 100 Hauſer mit Inbegriff aller auf der Nordſeite ſtehenden 
Fruchtſcheunen gänzlich abbrannten. Fünf Perſonen find theils 
erſtickt, theils verbrannt; ja ſogar das feuerfeſte Pfarrgebaͤude 
gerieth diefmal in die größte Gefahr, nachdem das Einfahrts⸗ 
thor und die Einzaͤunung des Gartens ganz niederbrannten, auch 
der Pumpenbrunnen und Dachſtuhl von den gierigen Flammen⸗ 


zungen bereits ſchon ergriffen wurden, bie durch Anſtrengung 
herbeigeeilter Zimmerleute und der herrſchaftlichen Spritze doch 
noch glücklich gerettet werden konnten. — Nach ſo vielen und 
beſonders dem letzten Feuer, brach im nämlichen Jahre am 28. 
October die unheilvolle Cholera aus, welche bis 2. December 
fortwükhete und viele Menſchen hinwegraffte; das „Jahr darauf 
am 2. Juni kehrte ſie wieder zurück, woran bis 19. September 
37 Perſonen und faſt nochmal h viel an den Bolgen derſelben 
verſtarden. N „ 


Ri n gen do r f. 
Ein Dorf mit 31 Käufern uud der naͤchſten Poftffatien ' 
Mallebern. 


Zur Pfarre und Schule ift der Ort nach Großmugl und . ö 


mit dem Werbbezirk zum Linien. Infanterie > Regimente Nr. 4 
gewieſen. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Ernſtbrunn, Orts⸗ und Con- 
feriptiongebrigkeit die Herrſchaft Steinebrunn. 
Hier behauſte Unterthanen und Grundholden deſitzen die 
Herrſchaft Steinebrunn, die Stiftsherrſchaft Schotten und 
das Wiener Domcapitel. \ 


Der Ort wird von 33 Familien bewohnt, morunter 95 männ- 5 


liche, 81 weibliche Perſonen und 18 ſchukffhige Kinder ſind; 
dieſe halten einen Viehſtand von 15 Pferden, 1 Ochſen, 28 Kuͤ⸗ 
ben, 54 Schafen und 6 Ziegen. | u 
Die Einwohner find Halblehner und £ Kleinhaͤusler, die ſich 
vom Acker⸗ und Weinbau, dann der Obſtpſtege naͤhren. Ihre 
Gruadbeoſtiftungen fi find zwar dem Flachen inhalte nach bedeutend, 
der Boden aber meiſt ſchlecht und undankbar und da fie größ« 
tentheils boch gelegen find, auch häufigen Erdabtragungen bei 
ſtarken Regengüſſen ausgeſetzt. Die Viehzucht wird nicht bedeu⸗ 
tend und nur theilweiſe mit Stallfuͤtterung betrieben. 
Ringendorf liegt nordwärts von Mallebern etwa eine 
Etunde von der Prager Poſtſtraße entfernt, unweit Groß⸗Mugl, 
in einem Thale, welches durch unbedeutende Anhöhen gebildet wird 


\ 
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und ſich nördlich gegen Geitzendorf mit der Auszſicht auf eine 
Ebene öffnet. Der Ort iſt regelmäßig gebaut, die Hauſer mit 
Strohdaͤchern verſehen und das Klima fo wie das Waſſer gut. 

Die Waldungen find hier hoͤchſt unbedeutend, denn das 
wenige Niederholz auf den Anhöhen entſtand nur aus verb de⸗ 
ten Aeckern. Die Jagd liefert Haſen und Rebhühner. 

Den Ort Ringendorf, vormals Ringenſtorf, fin- 
den wir fhen im Jahre 1293 als ein zur damaligen Filialkirche 
Groß⸗Mugl gehöriges Dorf, deſſen Stifter jedoch unbekannt 
it; fo wie auch die Namens ableitung und die etwaigen erlitte⸗ 
nen Schickſale im Dunkel liegen. 


Ritzen dorf. 

Ein ehemaliges Dorf, jett aber nur noch aus einem berr⸗ 
ſchaftlichen Schafhofe und einer Mühle beſtehend, da⸗ 
von Wolkersdorf die nchrte Poſtſtation iſt. 

Deſſen Bewohner, die zwei Familien ausmachen, beſtehen 
in 4 männlichen und 4 weiblichen Perſonen, welche nach Groß⸗ 
rupbach zur Kirche, nach Würnitz zur Schule und zur Herr⸗ 
ſchaft Kreuzſtetten in gerichtlicher Beziehung angewieſen find, 
wovon le&tere arch zugleich Grundherrſchaft if. 

Die Bewohner beſchäftigen ſich ausſchließend mit der Schaf⸗ 
zucht und nebendei fechſen ſie bleß ibren Bedarf an Körmerfräde 
ten und Obſt. Die Mehrzahl der Gründe beſteht in Wieſen, 
die gut beſchaffen, aber alliährlich mehr eder minder den lleber⸗ 
ſchwemmungen ausgefetzt ſind und zun Futterbau verwendet 
werden; Waldungen gibt es wenige. Der Viehſtard zählt 2 
Pferde, 5 Kühe, 66 Schafe und I Schweine; das Vieh wird 
das ganze Jahr dindurch im Stalle gefüttert. 

Dieſer Hof liegt in einem Thale, welches der Greit bac 
durchfließt, unweit Niederkreuzttetten, Gresrußbach und Bür- 
nis. Selcher wurde ammt Scher nen und Schäferscehanng 
um Sabre 1827 von der Perri gart neu erbaut und mit Ziegeln 
eingedeckt. Die Müble, welche der Greit bach betreibt, ik 
mit Schindeln gedeckt und bar zwei ederſchlächtige Gaͤnge. Klima 
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und Waſſer ſind hier kr gut, Bis zum Jab 1808 beſtand 
in der Freiheit Ritzendorfs ein großer Fiſchteich, der aber 
ausgetrocknet und ſeikher als Wieſenland benützt wird. 

Nach dem Pfarr- Viſitations- Protokolle vom Jahre 1544 
heißt es, daß Ritzendorf ehemals ein nicht unbedeutendes 
Dorf mit einer eigenen Pfarre geweſen ſei, die aber in der 
Folge mit allen pfarrlichen Rechten ſammt dem Dorfe der 
Kirche zu Großrußbach einverleibt wurde, weil das Dorf lange 
öde gelegen und zu beſorgen war, daß es ſchwerlich mehr geftife 
tet werde. Dieſe Kirche war den heiligen Apoſteln Philipp 
und Jacob geweiht, lag dart am Walde und ungeachtet ihrer. 
Baufälligkeit wurde noch in neuerer Zeit am Feſttage dieſer 
beiden Apoſteln Meſſe darin geleſen. In derſelben war ein wohl⸗ 
gekleidetes Marienbild, zu welchem im Frühjahre und 
Sommer viele Prozeſſionen gemacht worden ſind. Im Jahre 
1750 mußte auf Verordnung des Conſiſtoriums dieſes Mut⸗ 
ter⸗Gottes⸗ Bild in die Pfarrkirche Großrußbach übertragen 
werden, wegen Vermeidung alles Mißbrauches. Die Kirche 
war überdieß im ſehr baufaͤlligen Zuſtande und da die Ge⸗ 
meinde nichts mehr darauf verwenden wollte, Fam fie nach 
und nach ganz in Verfall. 

Sonſtige bemerkenswerthe Ereigniſſe ſind von deem Orte 
nicht dekannt. - 


öhrabrunn, 


ein Dorf mit 43 „ eee und der nächſten Poſtſtation Bil 
fersdorf. 

Deſſen Bewohner ſind zur Kirche und Schule nach Eichen⸗ 
brunn gewieſen. Der Werbkreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Re⸗ 
gimente Nr. 4. sugetb: lt. 

Landgericht, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Ernſtbrunn. 

Dominien, welche hier behauſte Unterthanen haben, fi ſi nd 
Ernſtbrunn, Kadoltz und Loosdorf. 

Der Seelenſtand umfaßt 57 Familien, welche 149 männ- 
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liche, 157 weibliche Perſonen und 50 Schulkinder bilden. 


Der Viehſtand zählt 27 Pferde, 1 Ochſen, 54 Kühe, 85 
Schafe, 3 Ziegen und 60 Schweine. 


Die Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Bauern, welche . 


ſich größtentheils vom Feldbau nähren; mehrere unter ihnen 
befchäftigen ſich auch mit Kalk: und Ziegelbrennen. Von Hands 
werkern leben hier bloß 1 Schneider, 1 Schuſter und 1 Schmid. 
Ihre Gründe find theils mittelmäßig, theils ſchlecht und zeit⸗ 
weiſe den Waſſerguͤſſen ausgeſetzt. Von Körnerfrüchten fechſen 
ſie meiſtens Korn, Hafer und etwas Weizen; Weingaͤrten 
gibt es hier nur wenige, auch Obſtbäͤume werden nicht viel 


angetroffen. Die Viehzucht iſt von keiner Bedeutung, da der . 


Futterbau gering und die Weiden geringfügig ſind. 
Nöhrabrunn, im Rücken des Ernſtbrunner Waldes 


ſituirt, hat eine nordweſtliche Lage in einem kleinen Thale, und 


beſteht aus zwei Reihen Häuſern, die regelmäßig gebaut und 
mit Stroh eingedeckt ſind. Außer einem kleinen Quellwaſ⸗ 
fer gibt es hier kein fließendes Gewäſſer. 

Die benachbarten Ortſchaften ſind Eichenbrunn, Schoder⸗ 
lee, Stronsdorf und Enzersdorf im langen Thale, mit wel⸗ 
chen Röhrabrunn durch gewöhnliche Landwege in Verbin⸗ 
dung ſteht; nur aber, wenn man von letzterm Ork nach RE he 
rabrunn gelangen will, muß man uͤber die Anhoͤhe bei 
Enzersdorf und durch den Wald, in welchem beſonders bei 
Regenwetter ein ungemein ſchlechter Weg iſt, der auch nur 
im Gründe mit kleinen Vauernwagen befahren werden kant. 

An den Burgfrieden von Rohrau ſtoßen die herrſchaft⸗ 
lichen Waldungen; dieſe ſind jedoch gleichwie die hier befind⸗ 


lichen Vecge von keiner beſondern Größe. Die Jagd iſt mittel | 


mäßig und liefert Hirſche, Rehe, Haſen u. ſ. w. Ä 
Merkwürdiges hat dieſer Ort nichts aufzuweiſen. Er iſt 
ſchon von ziemlich hohem Alter, und hat den Namen von «ir 
nem Roͤhrenbrunn es erhalten, daher in der Bauernſprache: 
Röhrabrunn. 


* 


ein Markt mit 193 Häufern und die landesfürſtliche Pfarr: 
herrſchaft gleiches Namens, wovon Maiſſau die nächſte 
Poſtſtation, die Poſt Ober⸗ Hollabrunn aber der Haupt- Auf⸗ 
gabsort iſt. 


Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 


Sitzendorf, dermalen zu Rö chitz; das Patronat iſt landes⸗ 


fürſtlich. 


Behauſte Unterthanen haben hierſelbſt der Marktrath, 


die Pfarr⸗ und Kirchenherrſchaft Röſchitz, Herrſchaft und - 


Pfarrherrſchaft Sitzendorf, die Herrſchaften Braunsdorf, Burg 
Schleinitz zu Greilenſtein, Veſte Eggenburg zu Limberg, k. k. 


Thereſianiſche Stiftungsherrſchaft Eggenburg „ Spital und 


Pfarrkirche Eggenburg, Spital Horn, Stift Altenburg, dann 
die Herrſchaften Zellerndorf und Stoitzendorf. 

Landgericht, Orts- und Conſcriptionsherrſchaft iſt der 
Marktrath zu Röſchitz. 0 


Der Werbkreis gehört dem Linien⸗ Infanterie « Regi⸗ 


mente Nr. 4. 

Hier leben in 283 Familien 555 männfige , 652 weib⸗ 
liche Perſonen und 190 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zahlt 
38 Pferde, 46 Ochſen, 212 Kühe, 385 Schafe, gegen 40 
Ziegen und 400 Schweine. 


Die Einwohner, von denen außer einem Ganzlehner und ei⸗ 


nem Dreiviertellehner, die übrigen Halb: und Viertellehner und 


einige Kleinhäusler find, beſitzen verſchiedene Grundbeſtiftung | 


0 


und haben außer allen nöthigen Handwerkern, einen Wund⸗ 
arzt, einen Handelsmann, einen Krämer zum Klein-Ver⸗ 


ſchleiß, einen Weber, Seifenſieder u. dgl. unter ſich; wobei 

ſie ſich größtentheils mit Wein⸗ und Feldbau, und etwas Vieh⸗ 

zucht beſchaftigen. N a 
Uebrigens werden hier Weizen, Rocken, Hafer, weniger 


Gerſte und türkiſcher Weizen, dann Linſen, Erbfen, Fiſolen, 


ziemlich viel Erdäpfel, auch etwas gelbe und weiße. Rüben ‚ 
nebſt Kohl⸗ und Burgunderrü iben gebaut. 


15 
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Auch findet hier meift Staafuͤtterung Statt. 

Die Beſchaffenheit der hieſigen Gruͤnde iſt nach ihrer Lage 
an den Bergen, in der Ebene und in dem Thale ſehr verfchies 
den, die Aecker und Wieſen ſind zum Theile, ſo wie einige 
Haͤuſer und Gärten den Ueberſchwemmungen, Verſandungen 
und Verſchlemmungen durch den Schmida⸗ Bach ausgeſetzt, 
indem dieſer bei Regengüſſen oft außerordentlich anſchwellt, 
und mit großer Gewalt fortftrömt, wobei er häufig Sand und 
Schlamm, von den Bergen und Feldern abgetragen, mitführt, 

Die hieſige Gegend iſt bei dem Wechſel meiſt mit Res 
benpflanzungen bedeckter Hohen mit ebenen Fruchtgefilden, 
wahrhaft. ländlich ſchoͤn zu nennen, wobei an Gebirgen der 
Galgen, Burgſtall⸗, Mühl- und Reipersberg vor 
handen find, welche alle als Abäftungen des nahen Manharts⸗ 
gebirges, wenn gleich nicht von beſonderer Höhe, dennoch eine 
angenehme Ausſicht in dieſes und das angrenzende Viertel ge⸗ 
währen und von Norden und Weſten her den Markt den Blicken 
des Wanderers, bis er biefelben vorüber oder auf ihren Gipfel 
kommt, birgt. 

Die hieſige Jagdbarkeit iſt wegen der haͤuſigen Wilddie⸗ 
bereien von einem viel geringern Ertrage, als ſie es ſonſt bei 
der für das niedere Wild ſehr geeigneten Lage ſein könnte, wo⸗ | 
bei fie Rebhühner, Hafen, Wachteln u. ſ. w. liefert. 

An Gewaͤſſern ift blos der ſchon benannte Schmid abach, 
worin wenige kleine Krebſe und Grundeln ſich befinden, vor 
handen, welcher den Ort durchfließt. 

Das Klima iſt bei der Reinheit der Luft ſehr geſund, das 
Waſſer größtentheils gut, hier und da aber auch ſuͤßlich und 
ſalpeterhaltig. 

Der Markt Röſchitz liegt von der Prager Poſtſtraße 
weſtlich, wie ſchon erwähnt am Fuße des Manhartsberges, 
zum Theil in einem von Mebengebirgen gebildeten, von Oſten 
nach Weſten ſich hinziehenden Thale, theils auf einer ſich all⸗ 
mälig verflächenden Anhöhe an einem Arme des kleinen 
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Schmidabaches, über welchen in der Mitte des Marktes 
eine hölzerne Brücke führt. | 

Seine meiſt einſtöckigen, mit Ziegeln, Schindeln und ſeh⸗ 
geringen Theiles mit Stroh gedeckten Häuſer ziehen ſich an ein⸗ 
andergebaut, auf beiden Seiten längs des Baches dahin, dar 
durch eine nicht ganz gleichlaufende Hauptgaſſe mit offenen 
ſteinernen Thoren ohne Mauern und einige Nebengaſſen 
bildend, wobei die Kirche nebſt Pfarrhof, das Rathhaus 
. und das außerhalb des Marktes gelegene Armen: Spital 
nebſt der kleinen Kirche, ferner zwei Mühlen mit zwei 
Gängen, eine faſt mitten im Markte, die andere außerhalb 
desſelben an den zwiſchen dem Galgen- und Burgſtaller 
Berge ſich hinziehendin Obſtgärten zu bemerken find. 

Uebrigens find die nächſtgelegenen Ortſchaften ſüͤdlich Pul⸗ 
kau und Rohrendorf, oͤſtlich Roggendorf, nördlich Stoitzendorf 
und Klein⸗Reinprechtsdorf, nordöſtlich Dietmannsdorf und 
Deinzendorf und weſtlich Roſeldorf, ſämmtlich nur durch Feld⸗ 
wege verbunden, wobei erſt an dem gegen Roggendorf und 
Stoitzendorf führenden Wege jetzt der Anfang einer chauſſeema⸗ 
ßigen Herſtellung gemacht worden iſt. 

Die nördlich vom Orte ziemlich in der Mitte ſeiner Lange 
auf einem kleinen Hügel, einer Fortſetzung des Mühlberges, 
gelegene Kirche, dem heiligen Nicolaus geweiht, iſt im 
neuern italieniſchen Style, in Kreuzesform erbaut und gewahrt 
mit ihrem ſchönen, mit Blechkuppel, einer Uhr und vier wohl- 
tönenden Glocken verſehenen Thurme einen ſehr guten Anblick, 
wobei auch ihr mit breiten Bogenwölbungen verſehenes Inne⸗ 
res ſehr geraͤumig iſt und durch die hohen breiten Fenſter eine 
fehr angenehme Lichte erhalt. | | 

Hier befinden ſich außer dem Hochaltar noch zwei Sei⸗ 
tenaltäre, der heiligen Anna und dem heiligen Johann 
von Nepomuk geweiht , ſämmitlich gemauert mit ſchwarzmar⸗ 
morirten Säulen, welche vergoldete corinthiſche Capitäler tra⸗ 
gen und mit den Bildniß en der Heiligen, denen fie geweiht 
ſind, von der Künſlerhand des Kremf er Schnid geziert. 

15 * 
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Die hier befindliche Orgel hat einen fehr guten Ton, gewährt 
jedoch, da der hölzerne verzierte Kaſten nicht angeſtrichen iſt, 
keinen ſchoͤnen Anblick. 

Sonſtige Merkwürdigkeiten enthaͤlt die Kirche nicht, ſo 
wie auch außer dem eine Viertelſtunde entfernten Orte Klein⸗ 
Reinprechts dorf keine Gemeinde hier eingepfarrt iſt. 

Den Gottesdienſt verſehen ein Pfarrer und ein Cooperator. 

Ueber das Entſtehen der hieſigen Pfarre, ſo wie über die 
früher hier befindliche Kirche iſt aus gaͤnzlichem Mangel aller 
Urkunden nichts anzugeben, da dieſelbe aber bei der ſich vergrö- 
ßernden Einwohnerzahl zu klein ward und überhaupt auch von 
ſehr einfachem Anſehen und bei dem hohen Alter ganz baufaͤl⸗ 
lig war, ſo ward ſie waͤhrend der Jahre 1768 bis 1782 unter 
Leitung des damaligen hieſigen Dechantes und Pfarrers aus 
dem Kirchenvermoͤgen in ihrer jetzigen ſchöͤnen Geſtalt erbaut, 
worauf als im Jahre 1817 nebſt einem großen Theile des Or⸗ 
tes auch der Thurm abbrannte, derſelbe im folgenden Jahre wie- 
der erbaut wurde, wozu die hieſige Gemeinde aus eigenen Mit⸗ 
teln außer den fruher dazu beſtimmten 2000 Gulden noch 4000 
Gulden beitrug. 

Der ſchöne ſolid gebaute Pfarrhof, ein Stockwerk mit 
Ziegeldach enthaltend, liegt mit feinen Wirthſchaftsgebaͤuden 
am Fuße des Huͤgels auf dem die Kirche ſteht und neben letzterer 
das ebenfalls einſtöckige und mit Ziegeln gedeckte Schulhaus. 

Der Leichen hof iſt ruͤckwaͤrts der Pfarrkirche ſituirt und 
wird von einer Mauer umgeben, wobei beſonders erwaͤhnens⸗ 
werth iſt, daß derſelbe ſchon im Jahre 1323 auf Anordnung 
des Paſſauer Biſchofes Albert II. hier gegruͤndet ward, in⸗ 
dem, wie aus einer Urkunde im Urbarium der Kirche zu Eggen⸗ 
burg bervorgeht, damals die hieſige Kirche noch keine Pfarre 
war und die Leichen bis Eggenburg im V. O. M. B. zur Beer⸗ 
digung gebracht werden mußten. 

Suͤdlich unweit vom Orte befindet ü ch eine der heiligen | 
Dreifaltigkeit geweihte Capelle nebft einem Spitale 
mit Ziegeldach und einem kleinen mit Schindeln gedeckten fpigen 
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Thurme, 2 Glocken und eine Uhr enthaltend, worin außer einem 

einfachen Altare und zwei vor demſelben befindlichen Grab: 
ſteinen, auf welche wir ſpäter zurückkommen werden, nichts 

Bemerkenswerthes ſich findet. ö 

In dem zunächſt gelegenen Armenſpital von Stein 
gebaut, mit Ziegeldach, werden ſechs Arme aus der Gemeinde 
auf deren Koſten unterhalten. 

Die Capelle ſo wie das Spital wurden im Jahre 1681 
durch einen gewiſſen Paul Wögerath unter Mitwirkung 
des Jacob Marihart gegründet und zwar als Dankſagung 
für das Ende der faſt ganz Oeſterreich damals verheerenden 
Peſtſeuche, indem dieſe mehr als die Hälfte der Bewohner des 
Marktes hingerafft hatte. 

Beide Gründer ſtarben erſt im hohen Alter, deren Grab— 
ſteine rechts und links vor dem Altare noch ihr Andenken 
bewahren. 

Dieſe Capelle hatte ſchon zu Anfang ihrer Gründung 
ein nicht unbedeutendes Vermögen, welches aber in Folge höch⸗ 
ſter Verordnung zur hieſigen Pfarre und Pfarrkirche gezogen 
ward, indem auch die Capelle geſchloſſen werden ſollte. 

Da jedoch von Seiten der Einwohner des Marktes ſowohl 
als Anderer für deren Fortbeſtehen eifrige Bitten gethan wur⸗ 
den, ſo ward dasſelbe bewilligt, jedoch ihre Erhaltung der 
Bürgerſchaft überlaſſen, weßhalb fie unter das Patro⸗ 
nat des Marktrathes zu Röſchitz kam, wobei jedoch die Aus: 
gaben für deren Erhaltung durch die ſchon ſeit langer Zeit hier⸗ 
her beſtehenden Wallfahrten und durch Wohlthäter in der Ser 
meinde bisher immer gedeckt wurden. 

Noch wird das Feſt der. heiligen Dreieinigkeit mit 
feierlichem Hochamte jahrlich in dieſer Capelle begangen und 
da an dieſem Tage die überaus zahlreich Herzuſtröͤmenden viel 
zu wenig Raum darin haben, ſo wird die Predigt von einer 
auf dem Platze vor der Capelle errichteten Kanzel gehalten; 
außerdem werden nur bisweilen heilige Meſſen darin geleſen. 

Uebrigens befinden ſich im Markte noch drei Gafthäu- 
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fer und drei Ziegelsfen, wovon dermalen zwei betrieben 
werden. 

Als Merkwürdigkeit find auch die zunaͤchſt dem Markte bes 
findlichen ſogenannten Erdſtälle oder unterirdiſchen künſtlich 
ausgebrochenen Höhlungen zu bemerken, wie deren zwar meh⸗ 
rere in dieſem Viertel angetroffen werden, wobei ſich jedoch die 
bieſigen durch die Lange, in der ſie ſich dahinziehen, auszeichnen, 
und wayrſcheinlich während der Einfälle der Koruzzen oder der 
Huſſiten den bedrängten Einwohnern zum Schutze ihrer Perſon 
und ihres Eigenthums dienten. | 

Auch beſitzt der Markt Roͤſchitz das Privilegium 
eines eigenen Siegels, einen Weinſtock mit zwei 
Reben enthaltend, fo wie zweier Jahrmaͤrkte, von denen 
der eine am Tage Johannes und Paulus am 26. Juni, 
der zweite am Roſalientage am 4. September und wobei 
noch jeden Mittwoch und Samſtag ein Holz- und ein klei⸗ 
ner Wochenmarkt abgehalten wird. 

Davon find die Privilegien, welche feit Kaiſer Ferdi⸗ 
dinand I. ertheilt und von den nachfolgenden beſtaͤtigt wur⸗ 
den, im hieſigen Rathsarchive vorhanden. 

Die Meinung Einiger, daß der frühere Name des Ortes 
»Reſpitz,“ wie er auch in manchen alten Urkunden vorkommt, 
ous dem Böhmifchen abzuleiten ſei und vor oder aus den Zei⸗ 
ten König Ottokars herſtamme, wollen wir keineswegs vers 
werfen; geringer dagegen halten wir die Angabe derjenigen, 
welche den Namen Rehſitz, wie der Ort auch geheißen haben 
ſoll, einer Sage zu Folge, davon ableiten, daß einſt die ganze 
Gegend ein von zahlreichem Wild, vorzuͤglich von Rehen, be⸗ 
ſetzter Wald, daher ein Aufenthaltsort oder ein Sitz 
der Rehe geweſen ſei, aus welcher Zeit auch noch der auf 
dem hieſigen Rathhauſe befindliche Durchzugbalken als ein Stamm 
jenes Waldes herrühren ſoll. 

Als hiſtoriſch bemerkenswerth iſt jedoch anzuführen ‚ daß 
Nicolaus von Reſpitz der erſte deutſche Abt des Schotten⸗ 
kloſters zu Wien nach dem Abzuge der erſten aus Schottland 
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ſtammenden Mönche war, welcher, nach dem bei Bernhard 
Petz enthaltenen Necrologium des Stiftes, im Jahre 
1428 ſtarb. 

In früheren Zeiten ſoll der Markt Röſchitz größtentheils 
der Herrſchaft Althof⸗Rötz unterthänig geweſen ſein, doch be⸗ 
ſitzt der Marktrath, wie noch vorhandene Urkunden angeben, 
ſchon ſeit dem Jahre 1524 das hieſige Grundbuch, ſo wie auch 
bereits ſeit undenklichen Zeiten alle Verhandlungen bei ihm ge⸗ 
pflogen worden ſi ind, da ſich, wie zu vermuthen ſteht, der Markt 
wahrſcheinlich von der erwähnten Herrſchaft losgekauft hatte. 

Indem wir dieſes mit Gewißheit annehmen, glauben wir 
in der Wortforſchung viele Aehnlichkeit mit dem Namen des 
nachfolgenden Rötz in alten Zeiten zu erblicken und es iſt in 
der That gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Benennung Re⸗ 
ſpitz von dorther genommen worden ſei. 

Ueber die Ableitung des Namens Rötz wird der geneigte 
Leſer bei dem betreffenden Artikel eine kurze Darſtellung finden. 

Uebrigens ſollen auch, nach einem uns vom hieſigen Ma⸗ 
giſtrat überlieferten Berichte, die erſten Käufer, welche unter 
dem Namen Rehſitz hier beſtanden, die beiden dermalen die 
Nummern 142 und 143 tragenden Häͤuſer fein. ö 

Die landesfürſtliche Pfarrherrſchaft Roͤſchitz beſi ist als 
ſolche, im Markte Roſchitz 8, zu Dietmannsdorf V. U. M. B. 
4, ferner zu Engeldorf 2, zu Geras 2 und zu Roggendorf, 
ſaͤmmtlich im Viertel O. M. B., 1 Unterthanen. 

Dabei übt dieſelbe, als im Markte Röfchitz gelegen, mit 
der Kirchenherrſchaft gleiches Namens nur die Civilgerichtsbar⸗ 
keit aus. Ä 


R 6 bz. | 
Unter dieſer Benennung beſtehen drei für ſich eigene 
Herrſch aften, die ſtaͤndiſche Guͤlten⸗Einlagen haben, naͤm⸗ 
lich Althof⸗ Rötz, die landesfürſtliche Stadt Rotz 
und die Cameralherrſchaft Rötz. | 
Wir werden dieſe drei Körper jeden einzeln, ſowohl pitter 
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resk als auch mit feinem Beſitzthume zur leichteren Verſtaͤndlich⸗ 
keit unſern geneigten Leſern darſtellen, am Schluſſe aber im All⸗ 
gemeinen die Geſchichte folgen laſſen, welche ſich ſowohl auf die 
Altſtadt oder Althof, als auf die landesfürſtliche 
Stadt und auf die Kirche bezieht. 


Rötz Althof. 

Ein Dorf von 238 Häuſern und zugleich eine eigene 
Herrſchaft, wovon Jetzelsdorf die nächſte Poſtſtation und 
die Briefſammlung in der angrenzenden landes furſtlichen Stadt 
Röͤtz iſt. 

Pfarre und Schule ſind im orte, im Decanate Roͤtz, dere 
malen zu Schrattenthal, das Patronat beſitzt der Religions 
fond. Behauſte Unterthanen haben hier die Herrſchaften Alt⸗ 
bof⸗Rötz, Niederfladnitz, Dominicanerkloſter in Rötz, Ma⸗ 
giſtrat Rötz und Religionsfondsherrſchaft Rötz. 

Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsherrſchaft iſt Alt⸗ 
Hof: RB. Der Werbbezirk gehört dem Linien⸗ Infanterie⸗Re⸗ 
gimente Nr. 4. | | 

Hier leben in 381 Familien 773 maͤnnliche, 891 weibliche 
Perſonen und 260 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt 28 
Pferde, 14 Ochſen, 138 Kühe und 228 Schafe. 

Die hieſigen Einwohner find ſaͤmmtlich Kleinhaͤusler mit 
freien Ueberländgruͤnden, wobei ſich auch Handwerker aller Gat⸗ 
tungen unter ihnen befinden. 

Die Ackergründe fo wie die Weingarten fi nd gut, letztere 
unterliegen in Betreff der tiefer liegenden etwas dem Reifſcha⸗ 
den, übrigens aber iſt bei ſtarken Regenguͤſſen oder ploͤtzlichem 
Aufthauen des Schnees der Ort durch das vom Manhartsge⸗ 
birge zuſammenſtrömende Waſſer einer bedeutenden Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt. E 

Obgleich hier alle vier Hauptkörnergattungen gebaut werden, ſo 
iſt doch der Weinbau der Hauptnahrungszwelg, weßhalb auch 
die hieſigen Einwohner neben ihren Gewerben einen bedeuten⸗ 
den Weinhandel treiben; Obſt wird ebenfalls erzeugt. Die Vieh⸗ 


| zucht iſt, außer bei der Herrſchaft, unbedeutend und nur bei den 


— 


wohlhabenden Bewohnern die Stallfütterung eingeführt. 
An Gebirgen iſt der Manhartsberg vorhanden, wel⸗ 


cher auf der zu dieſem Viertel gehörigen Seite zum Theil Wein⸗ 


pflanzungen und nur wenig Waldung trägt, dabei iſt die der 
Herrſchaft gehörige Feldjagd nicht unbedeutend und liefert Ha⸗ 
fen und Rebhühner. — Gewäſſer oder Bäche mit beſtändigem 
Waſſer ſind nicht vorhanden, da der aus dem Manhartsberge 
bervorkommende Bach nur bisweilen durch Regengüſſe ange⸗ 
ſchwellt wird. 

Das Klima iſt ſehr geſund und das Waſſer gut. 

Althof⸗Rötz von der landesfürſtlichen Stadt Rotz nur 
durch die Stadtmauer getrennt, enhaͤlt zum Theil einftöckige 


zum Theil nur aus Erdgeſchoſſen beſtehende Haͤuſer, mit Zie⸗ 
geln, Schindeln oder Stroh gedeckt, meiſt zufammenhängend, 
mehrere regelmäßige Gaſſen bildend, deren größter Theil ſich 


gegen Weſten auf den Manhartsberg zu in zwei doppelten Rei⸗ 
hen hinzieht, vor denen Pappeln oder Obftbäume gepflanzt find, 
wodurch dieſem Theile des Orts ein laͤndliches und freundliches 
Anſehen gegeben wird. 

Uebrigens kann man wohl ſagen, daß Althof⸗ Nö in 


einem der geſegnetſten Striche Oeſterreichs gelegen iſt, in wel⸗ 


chem Reichthum der Natur mit den Reizen einer ſchönen Ge⸗ 
gend in hohem Maße ſich verbunden zeigen; denn wo der Blick 


hinſchweift, findet er entweder üppige Feldfluren oder zahlreiche 


alle Höhen bedeckende Weingaͤrten, deren Gewaͤchs zu den vor⸗ | 


zuͤglichern Landweinen gezählt werden muß, wobei hier und da 


vorzüglich längs des Rückens des nahen Manhartsberges Laub⸗ 
waldungen in maleriſchen Gruppen ſich anreihen, wobei die 
neue chauſſemäßig gebaute Verbindungsſtraße zwiſchen 


Krems und Znaym einen Theil des Ortes durchſchneidet. 

Die im dießherrſchaftlichen Bezirke befindlichen bemer⸗ 
kenswerthen Gebäude find: die Stadtpfarrkirche, wel⸗ 
che hier in Althof⸗Rötz gelegen iſt. Der geneigte Leſer 
wird in der Geſchichte uber die beſe⸗ Kirche den noͤthigen Auf. 
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ſchluß finden, daher genügt es hier bloß anzuführen, daß im 
grauen Alterthume hier ſchon eine Kirche beſtanden habe, in» 
dem Althof⸗Röͤtz als der Altefte Theil betrachtet werden 
darf, die gegenwaͤrtige Kirche aber zur landesfürſtlichen Stadt 
Rotz gehoͤrt. 

Dieſe Kirche iſt, wie wir durch die beſondere Güte des 
hochwürdigen Herrn Pfarrers die Mittheilung erhalten haben, 
wahrſcheinlich auf dem Platze der uralten gebaut und zu Ehren 
des heiligen Stephan geweiht. Sie iſt 214 Schritte vom 
Znaymer Thor entfernt und vom Friedhofe umgeben, um 
welchen eine Ringmauer läuft, die in neueſter Zeit mit Nuß⸗ 
baͤumen bepflanzt wurde. Der Friedhof hat zwei Eingangsthore, 
deren Pilaſter mit gut gearbeiteten Standbildern aus Sandſtein 
verziert find. Er iſt offenbar für die wachſende Bevölkerung zu 
klein und durfte daher bald auf einen andern Platz verlegt werden. 

Der viereckige Thurm am weſtlichen Ende der Kirche bil⸗ 
det zugleich eine. Vorhalle derſelben, in welche man von entge⸗ 
gengeſetzten Seiten durch zwei mit Säulen geſchmückte Portale 
eintritt. In dieſer Vorhalle befinden ſich mehrere Grabſteine 
aus der alten Kirche, unter welchen der des Ritters Pilgram von 
Wackern vom Jahre 1435, der aͤlteſte iſt. Dieſer Thurm iſt 
zu Ende des XVII. Jahrhunderts erbaut worden, er iſt nach do⸗ 
riſchem Style verziert und erhebt ſich in edlen Verhaͤltniſſen bis 
zu einer Höhe von 18 Klaftern, wo das Mauerwerk aufhört 
und die kupferne Thurmkuppel noch acht Klafter emporſteigt, 
bis ſie ſich in einem Kreuze auf vergoldeter Kugel endigt. Die 
Aehnlichkeit dieſes Thurms mit jenem zu St. Leopold in der 
Leopoldſtadt zu Wien, iſt für den an Vergleichungen gewoͤhn⸗ 
ten Beobachter auffallend. Das barmoniſche Gelaͤute der fuͤnf 
Glocken rühmt die ganze Umgegend. — Aus der Vorhalle durch 
das erſte Geſchoß des Thurmes gelangt man auf den Muſikchor, 
der mit einer vortrefflichen, auch architectoniſch zu ruͤhmenden 
Orgel und mit einer Auswahl der beſten Kirchenmuſik verſehen, 
durch Mitwirkung vieler Dilettanten den Gottesdienſt an Feſt⸗ 
tagen verherrlicht. 
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Die Kirche ſelbſt bildet ein Kreuz, deſſen Höhe 6½ Klaf⸗ 

ter, die Lange 24½, die Breite 12 Klafter in den Kreuzthei⸗ 
len, die Breite von biefen aber 3 Klafter 5 Schuh meſſen. Schon 
die Angabe dieſer Ausmaß läßt bemerken, das fie verhaͤltnißma⸗ 
ßig zu ſchmal ſei. Sie wird durch zehn ſehr hohe in Bogen ge⸗ 
wölbte Fenſter erhellt. Die gewölbten Bögen der Decke find in 
reiner, geſchmackvoller Stuccatur⸗Arbeit mit Roſetten verziert. 
In der Mitte des Kreuzes erhebt ſich ein Kuppelgewoͤlbe, in 
deſſen Mitte eine große eiſerne Platte zum Oeffnen eingeſenkt 


iſt, mit vergoldeter Chiffer des Namens Jeſu auf laſurblauem 


Grunde. An den vier Ecken ſind die vier Kirchenväter an ihren 
Inſignien kennbar, in halberhabener Stuccatur⸗Arbeit ange⸗ 
bracht. Der Hochaltar ſteht frei ohne hölzerne Verunſtaltung; 
der Altartiſch iſt mit feinem roͤthlichen Gipsmarmor überzogen, 
der darauf befindliche hölzerne abgenutzte Tabernackel wird noch 
in dieſem Jahre mit einem marmornen von Meiſterhand ver⸗ 
tauſcht werden. Statt des Altarblattes iſt die hinterſte halb⸗ 
runde Wand mit einem Gemälde bedeckt, welches die Steini⸗ 
gung des heiligen Stephan, als Kirchenpatron, vorſtellt. 
Es iſt kein Frescogemälde, ſondern mit Waſſerfarben auf die 
Mauer ohne allen Kunſtwerth gemalt. Dieſem Mauergemaͤlde 
dienen gleichſam zum Rahmen zwei Leſenen von röthlichem 
Gipsmarmor mit vergoldeten Capitälern, in deren Mitte auf 
der Epiſtelſeite in einer reich verzierten Niſche die lebensgroße n 
vergoldete Statue des heiligen Paulus und auf der Seite 
des Evangeliums die des heiligen Petrus ſich zeigen. Solche 
Leſenen ſind noch vierzig mit eben ſo ſchön gearbeiteten Capitä⸗ 
lern, jedoch nicht marmorirt — je zwei und zwei in dem Schiffe 
der Kirche und in den Kreuzestheilen angebracht. 3 
Außer dem Hochaltar ſind noch drei Seitenaltäre 
und ein Taufaltar vorhanden. Davon befinden ſich zwei in 
den Kreuztheilen und haben nach römiſcher Art keine andere 
Verzierung als gut gearbeitete Kreuzhilder inmitten vergoldeter 
Leuchter. Ihre Altarblätter find fo hoch, daß fie faſt bis an 
die Wölbung der Decke reichen. Eines davon zur linken Seite 
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ſtellt Chriſtum am Kreuz, das, andere zur Rechten die 
Himmelfahrt der heiligen Maria vor. Die Wandvertie⸗ 
fung, in der ſie mit ihren praͤchtig vergoldeten Rahmen ange⸗ 

bracht ſind, iſt fehr ſchoͤn, beim Kreuzaltar ſchwarz, beim Ma⸗ 

rienaltar hellgelb marmorirt. Die Bilder ſelbſt rühren nicht 
don großen Meiſtern her. Wohl aber hat der dritte weit klei⸗ 
nere Altar, der zur Linken an der Ecke des Kreuztheiles der 
Kanzel gegenüber angebracht iſt, ein Altarblatt von dem bes 
kannten Meiſter Altomonte (Hohenberg), deſſen Werke 
in vielen Stiften und Kirchen Oeſterreichs anzutreffen ſind. 
Das Bild ſtellt den heiligen Auguſtinus dar, den Stifter 
der regulirten Chorherrn, aus deren Orden die Pfarrer von 
Rötz durch mehr als 400 Jahre genommen wurden. Schade 
iſt es, daß dieſes Bild im Colorit dunkel geworden iſt. An der 
rechten Seite unten befindet ſich das Monogramm: Martino 

Altomonte 1759. Ober demſelben iſt das Bild der heiligen Mo⸗ 
nica als Bruſtſtuͤck, der Mutter des obigen Heiligen, ange⸗ 
bracht. An beiden Seiten ſtehen Säulen von Gypsmarmor und. 
die vergoldeten Standbilder des heiligen Johann von Ne⸗ 
pomuck und des heiligen Franz Xaver. Vorher war dieß 
der Speiſealtar, nun iſt an die Stelle des Tabernakels ein ſehr 

kunſtreiches Marmorbild in halberhabener Arbeit, der Man na⸗ 

regen, ein Symbol des heiligen Abendmables vorſtellend, 

geſetzt worden, welches der Hofſtatuar Kißling aus Italien 

mitgebracht, oft in Gips abgeformt, endlich an den jetzigen 
Stadtpfarrer verkauft hat, der es ſeiner Pfarrkirche ſchenkte. 
Die erſte Communion des heiligen Aloiſius wird als Thüre 
des neuen Tabernakels verwendet werden. Gleich neben dem 
rechten Seitenaltar der Himmelfahrt Mariens ſteht der kleine 
ganz marmorirte ſehr niedliche Taufaltar. _ Dem Marien⸗ 

altar gegenüber befindet ſich das heilige Grab; das ganze 

Jahr mit einem ſchwarzen Tuche verhängt, wird es nur in der 
Charwoche geöffnet. Es iſt mit einem wohlgearbeiteten eiſernen 
Gitter verſchloſſen, in deſſen Mitte ein großes ſchwarzes hoͤl⸗ 
zernes Kreuz angebracht iſt. Die kleine Capelle iſt ganz mit 
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bellpolirtem Gipsmarmor überzogen, empfängt gar! kein Licht 
von außen und wird nur an den drei letzten Tagen der Char⸗ 
woche auf das Glänzendſte erleuchtet. Dem Eintretenden zei⸗ 
gen ſich fünf Figuren, die den Sarg umgeben, deſſen Deckel 
abgenommen auf dem Sarge liegt. Joſeph und Nicode⸗ 
mus find befchdftigt, den Leichnam des Herrn in den Sarg 
zu legen,; die heilige Maria, Johannes und Magda⸗ 
lena druͤcken ihren Schmerz aus. Alle dieſe Figuren ſind le⸗ 
bensgroß aus Sandſtein gehauen und haben eine auffallende 
Aehnlichkeit der neuern Manier mit den ſteinernen Stationen 


des Calvarienberges. — Zwiſchen der Kanzel und dem Au⸗ 5 


guſtinaltar iſt die Gruft, in welcher 14 Grabmäler mit 
Sprüchen aus der heiligen Schrift ſich befinden. 5 
Noch bemerkt man an den Pfeilern des Kreuzes zwei 
altdeutſche Gemälde auf Holz, die Grablegung und die 
Anbetung der Weiſen vorſtellend, von vorzüglicher Schön⸗ 
heit, ganz unbeſchadigt erhalten und ein Geſchenk des Stadt⸗ 
pfarrers an ſeine Pfarrkirche und eine Steinigung des 
heiligen Stephan auf Holz aus dem XV. Jahrhundert. 
Dieß Bild, wahrſcheinlich aus der alten Pfarrkirche herrüh⸗ 
rend, wurde in einem Bauernhauſe der Altſtadt aufgefunden 
und als ein ſchätzbares Denkmal des Alterthum in die Pfarre 
kirche übertragen. 

An der ſüdlichen und abrdlichen Seite der Kirche befin⸗ 
den ſich zwei Sacriſteien, wovon erſtere ſehr geraͤumig 
und von fuͤnf Fenſtern erhellt iſt; fie hat eine hochgewoͤlbte 
Decke und eine ſehr zweckmaͤßige Einrichtung zur Aufbewah⸗ 
rung der Kirchengeraͤthſchaften. Hier befindet fi ein aus der 
ehemaligen Capelle des Thurmhofes gerzttetes gut gemaltes 
Bild des Salvator mundi. | 

So ſtellt ſich dem Betrachter die jetzige Pfarrkirche dar | 
und ein Denkſtein auf der Rückſeite des Hochaltars nennt uns 
den Schöpfer der Grundform, wie fie unter dem Schutze Got⸗ \ 
tes noch viele Jahrhunderte beſtehen wird! — Die Inſchrift 
dieſes Steines lautet: Hanc, quam vides ecclesiae faciem forma - 


j 
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vit reverendissimus, perillustris, acamplissimus Dominus, Domi- 
nus Jcanncs Michael, Canoniae ad St. Hyppol ytum Praelatus anno 
1728 ad cultum Dei et honorem S. Diaconi Prothomartyris, 
illius, qui Coelos vidit apertos dum lapidaretur et ignosceret in 
terris. Hieraus erhellt, daß der Altar des heiligen Auguſtin 
mit der Jahreszahl 1759 auf dem Belde, in ſpaͤterer Zeit erbaut 
worden ſei. — Im Jahre 1829 wurde die Kirche reparirt und fo 
gemalt, wie es durch die marmorirten Leſenen des Hochaltars 
für die übrigen gleichſam gebieteriſch gefordert wurde. 

Um auch den Eifer der Vorzeit in Anſchaffung kirchlicher 
Paramente ſein Recht angedeihen zu laſſen, muß erwaͤhnt wer⸗ 
den, daß ſolche reichlich und geſchmackvoll vorhanden ſind. Eine 
beſondere Auszeichnung verdient die zwölf Mark wiegende ſil⸗ 
berne und vergoldete Monſtranze, welche von einem Lederermei⸗ 
ſter aus der Altſtadt, Namens Weiskopf, der Kirche geſchenkt, 
in den Kriegsjahren von einem andern Altſtaͤdter, der Kaufherr 
in Wien geworden war und Michael Trilſon hieß, von der 
Einſchmelzung befreit und ſeiner Pfarrkirche aufs Neue verehrt 
wurde. Auch das Ciborium iſt ein Votiv⸗Geſchenk der Alt⸗ 
ſtädtergemeinde. Aber auch in den neueſten Zeiten hat ein 
durch feine Sconomifhen Kenntniſſe ausgezeichneter Bewohner 
der Altſtadt ſilberne Opferkannen, von Herrn Mayerhoffer 
in Wien ſehr geſchmackvoll gearbeiter, der Kirche geweiht. Auf 
der Rüuͤckſeite der Taſſe find folgende finnreiche Reime eingegraben: 


Als heil'ge Opfergabe Im Jahre achtzehn Hundert 
Weiht dieſes Peter Fenth, Drei und dreißig dieß geſchah, 
Vom Segen ſeiner Habe Als Rötz den Oberhirten 
Zum Dienſt beim Sacrament. Und feinen Kaiſer ſah. 


Schließlich muß noch bemerkt werden, daß von den vielen 
hier verſtorbenen Pfarrern nur vier Denkſteine zeugen, von bes 
nen drei Chorherren des Stiftes St. Pölten und ‚einer, der zu⸗ 
letzt verſtorbene, ein Weltprieſter waren. 


In früheren Zeiten gehörten mehrere Filialen zur e Kiefigen 
Pfarrkirche, gegenwärtig erſtreckt ſich der Bezirk nur auf die 
Stadt und Althof Rötz, daher kann die Seelſorge jetzt 
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mit zwei Hilfsprieſtern eben ſo leicht verſehen werden / als im 
Jahre 1545 dieß mit fünf Geiſtlichen geſchah. 

Sowohl die Kirchengeſchichte, als jene der vormals hier 
beitandenen Beneſicien werden wir, um eine läſtige Wiederho⸗ 
lung für den Leſer zu vermeiden, bei der aligemeinen Geſchichte 
mit anführen. 

Der Pfarrhof, hart an das Camerelſcloß an den 
der Kirche gegenüber liegenden Flügel gebaut, iſt jetzt gewiß an 
einer andern Stelle als früher, obwohl nicht weit von dem ehe⸗ 
mahligen Platze gelegen, denn der Name Wieden, den eine nahe 
gelegene Gemeinde in Rötz führt (wie denn dieſe Benennung 
auch in Wien und andern alten Städten vorkommt), bedeu⸗ 
tete einſt und bedeutet heut zu Tage noch in einigen Gegenden 
Tirols den Pfarrhof. Der ehemalige Pfarrhof, ſeit der Auf⸗ 
hebung des Stiftes St. Pölten, das Cameralſchloß ge⸗ 
nannt, hat an feinem Frontiſpiz nebſt der Chiffer Y (Hippo- 

lytus) die Jahreszahl 1734. Der gegenwärtige, ein außerſt un⸗ 
anſehnliches Gebäude, iſt in einem Winkel auf rr Stelle der 
Waſchküche des Vorigen erbaut. 

Mehrere auf die Baulichkeiten der Stadtpfarre, ſo wie 
auf den Pfarrhof, den Pfarrer und die Cooperatoren Bezug 
habende Anmerkungen beliebe der geneigte Leſer bei der Rubrik 

c) Cameral⸗Herrſchaft Rötz zu entnehmen. 

Die Schule, ebenfalls im Bereiche der Herrſchaft Alte 
hof Rötz befindet ſich unweit des Camekalſchloſſes und bes 
ſteht in einem mit einem Stockwerke verſehenen Gebaͤude mit 
einem Ziegeldache. | 

| Das herr ſchaf iche Schloß von Althof Rötz am ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Ende und im Bezirke der landesfürſtlichen Stadt Roͤtz 
zunächft dem nunmehr zum Theil ganz ausgefüllten ehemali⸗ 
gen Stadtgraben ſituirt, iſt ein großes zwei Stockwerke hohes 
maſſives Gebäude mit Ziegeldach und einem kleinen Thürmchen 
in der Mitte. Es wird auf zwei Seiten von Gartenanlagen, wel⸗ 

che noch gewiſſermaßen erſt im Entſtehen begriffen ſind, auch ein 
ſchoͤnes Glashaus enthalten, umgeben, wobei auf der gegen die 
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Stadt gerichteten Seite ſich ein geraͤumiger vierediger Hof, 
welcher die Wagenſchupfen, Stallungen u. ſ. w. enthält, 
an das Hauptgebäude anſchließt, und zu welchem ein großes 
ſteinernes Thor mit dem graͤflich Gatterburgiſchen Wap⸗ 
pen, den Eingang bildet; hierzu gehört noch der von Schloſſe 
aus faſt am entgegengeſetzten Ende der Stadt, innerbalb ihrer 
Ringmauern gelegene herrſchaftliche Wirthſchafts⸗ 
hof, wo ſich die Kanzlei, die Wohnung der Beam: 
ten und die Wirthſchafts gebäude, ſaͤmmtlich maſſid und 
mit Ziegeln gedeckt, befinden. Das zunaͤchſt der Pfarrkirche, 
zwar im dießherrſchaftlichen Bezirke gelegene, jedoch zur 
Cameral⸗Herrſchaft Rotz gehörige Schloß, deſſen 
wir ſchon oben bemerkt haben, und auch noch ſpaͤter ausführ⸗ 
licher bemerken werden. 

Der früher zu der Herrſchaft Fladnitz gehörige ſogenannte 
Thurmhof, dermelen ein Privateigenthum, beſteht in einem 
maſſiven einſtöckigen Gebaͤude mit Ziegeldach und zwei kleinen 
mit Schindeln gedeckten Thürmchen auf den Seiten, und 
einem dritten in der Mitte des Daches, mit einer Uhr geziert. 
Von tiefen drei Thuͤrmchen hat das mit einem großen Obſtgar⸗ 
ten umgebene, im Jahre 1718 von einem Grafen Traut ſon 
erbauten Gebäute feinen Namen erhalten. Nebſt dieſen bes 
findet ih noch ein Freihof hier, der ſogenannte Pi l⸗ 
gramshof, aus einem einſtöckigen maſſiven Haufe mit gro- 
ßen Wirthſchaftsgebaͤuden beſtehend, ebenfalls ein Privat- 
eigenthum, mit einer eigenen ſtaͤndiſchen Einlage. Außertem 
gibt es noch im Dorfe Althof Rötz mehrere Einkehr⸗ 
wirchshäufer und Geſthäuſer und eine Wegmant he 
ſtatien vor dem Orte; ferner zwei Mühlen, deren eine 
wegen Mangel an Buffer ganz ungangbar, die andere aber 
nut auf Quellwaſſer beſchraͤnkt iſt, fo wie auch auf dem nach 
der Stadt Rotz ſich erhebenden jpüter vorkommenden Berge 
zwei Windmühlen, deren eine ebenfalls gegenwartig nicht 
im Gange iſt. 

Einen hoben Reiz der bieſtgen, wie wir eben anfüßhrten, 
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ohnehin fehr angenehmen Gegend, bildet das bei den letzten 
Haͤuſern des Orts Alhof⸗Rötz beginnende, durch zwei 
vom Manhartsberge ausgehende Höhen, gebildete Thal, wel⸗ 
ches zwiſchen ſchlanken, dunkeln Erlen und andern Laubhölzern 
von dem kleinen, jedoch nur bei Regengüſſen bewäflerten Bach 
durchfloflen wird. Am Ende dieſes Thales zunaͤchſt einer Mühle, 
welche zwiſchen Baumgruppen verborgen, am Fuße einer An⸗ 
hoͤhe maleriſch hervorblickt, find ſeit einigen Jahren auf Koſten 
des damaligen Herrn Stadtpfarrers recht freundliche Anlagen 
geſchaffen worden, welche am Abhange der das Thal hier 
ſchließenden Höhen im Waldesſchatten ſich dahinziehen, welche 
gebahnte Wege zu gut gewählten Fernſichten und Ruhepläͤtzen 
führend, einen natürlichen Brunnen und eine aus Holzrinden 
errichtete kleine Hütte u. dgl. enthalten, von welcher letztern 
aus man einen Ueberblick uͤber das ganze Thal hat und an 
deſſen Ende der hohe Thurm der Pfarrkirche, als ſchoͤner Fern⸗ . 
punkt ſich erhebt, während von der noch höher gelegenen 
Bergſpitze aus, wohin mehrere Stufen führen, die gegen 
Weſten befindlichen, ſchon dem V. O. M. B. angehörenden 
mit Wald beſetzten Gebirge und Schluchten, und gegen Oſten 
die Weingebirge und Fruchtgefilde nächſt Rötz ſich ausbreiten. 

Die Herrſchaft Althof Rötz, früher als Altſtadt beſtan⸗ 
| den, begreift nun als Herrſchaft außer dem Dorfe Althof 
Rötz noch die Orte Mitter ⸗Rötzbach, Ober⸗ und Un⸗ 
ter- Nalb, Kleinhöflein und Alberndorf, wobei 
fie auch Schutzobrigkeit über die Märkte Roſchitz und Puls 
kau iſt, und enthalt ſonach in ihrem Conſcriptionsbezirke 
904 Häufer und in 1381 Familien 2892 maͤnnliche und 
3173 weibliche Perſonen nebſt einem Viehſtand von: 137 Pfer⸗ 
den, 110 Ochſen, 529 Kühen und 1406 Schafen; ferner an 
Grüͤndeſtand: 42½ Joch Privat⸗Waldungen, 236 Joch Wieſen⸗ 
gründe, 1736 Joch Ackerland, 997½ Joch Weingarten. 

Die Lage der Herrſchaft iſt meiſt eben, nur gegen Weſten 
gegen das Manhartsgebirge zu Höhen enthaltend, dabei grenzt 
fie weſtlich an das V. O. M. B., ſuͤdlich an die Herrſchaft 
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Schrattenthal, öͤſtlich an die Herrſchaft Haugsdorf und noͤrd⸗ 
lich an Mähren. Ihre Feldgruͤnde find größientheils gut, je⸗ 
doch wird weniger der Körner: als vielmehr der Weinbau ge: 
trieben, deſſen Produkte, wie ſchon oben geſagt, unter die beſten 
Landweine gehören, mit dem meiſt nach Polen, Böhmen und 
Schleſien gehandelt wird. Stallfütterung wird nur bei der 
Herrſchaft getrieben. Klima und Waſſer ſind ſehr gut. Außer 
der ſchon erwähnten Verbindungsſtraße zwiſchen Krems und 
Znaym ſind keine andern Straßen, fo wie auch keine Gemwäffer 
vorhanden. Die Jagd, meiſt nur in Feldjagd beſtehend, iſt 
durchgängig herrſchaftlich. An bemerkenswerthen Gebäuden be: 
ſtehen die bereits ſämmtlich oben angeführten. Der dermalige 
Beſitzer der Herrſchaft Althof Rötz iſt: Ferdinand Graf 
Gatterburg, Freiherr auf Roͤtz, k. k. Kämmerer, welche 
Familie ſich, wie bei dem Geſchichtlichen vorkommt, hen lange 
in deren Beſitz befindet. 


b) R b tz. 


Eine landesfuͤrſtliche Stadt von 166 Haͤuſern, wovon 
Jetzelsdorf die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Bevor wir zur Beſchreibung dieſes Staͤdtchens ſchreiten, 
dünkt es uns als eine beſondere Pflicht, fuͤr die vorzügliche Güte 
innigſt zu danken, die uns durch die umſtaͤndlichen, mündlichen 
und ſchriftlichen Mittheilungen von Sr. Hochwürden dem ver⸗ 
ehrten Herrn Stadtpfarrer, geſchaͤtzten Herrn Bürger 
meiſter Vincenz Würth und Herrn Syndikus Bayer zu 
Theil geworden iſt. Nicht nur allein, daß ſaͤmmtliche Herren 
im Vereine mit allem Eifer unfern Anſuchen um Auskünfte, 
bei der Gelegenheit, als wir Rotz aufnahmen, zu entſpre⸗ 
chen trachteten, ſondern der loͤbliche Magiſtrat, entſprach auf 
eine ſchmeichelhafte Weiſe unſerm Geſuch, die Koſten der Auf⸗ 
nahme von dem Städtchen Rotz zu beſtreiten. Wir haben 
das ſelbe in etwas groͤßerm Format nach der Natur aufnehmen 
und in Kupfer ſtechen laſſen, welche Abbildung wir unſern 
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geneigten Leſern als Litellurfer im bac vtnigen Bande an⸗ 
ſchließen. 

Wenn wir gleich die ſichere Hoffnung hegen, daß die ge⸗ 
ſammten öſterreichiſchen Mitbürger nicht verkennen, mit wel: 
cher außerordentlichen Mühe und großen Koſten die Beſchrei⸗ 
bung mehrerer tauſend Ortfchaften verbunden iſt, fo können 
wir öffentlich es geſtehen, daß hierinfalls durch die meiſt werk⸗ 
thaͤtige Mitwirkung der hochwürdigen Geiſtlichkeit, 
der wohllöblichen Dominien und ſogar einzelner 
Individuen ſehr Vieles uns erleichtert wird. In dieſer 
Beziehung treten hier und da vorzüglich ſchöne Beweiſe hervor, 
dieſes unſer großes vaterländiſches Werk mit beſon⸗ 
derer Vorliebe zu unterſtützen, wie dieß nun auch bei Rotz 
der glückliche Fall iſt. Solche hervorſtehende Züge ſind geeignet 
den Verfaſſer zu ermuntern, beharrlich fortzufahren, um dieſes 
Werk zu vollenden und ſie beurkunden zugleich, mit welcher 
warmen Liebe der Oeſterreicher fein überaus geſegnetes 
Vaterland umfaßt. Möge dasſelbe für ewige Zei⸗ 
ten glücklich ſein! 

Die Pfarre der Stadt Rötz befindet ſich in Alt hof 

Rötz. Davon gehören das Patronat und die vogteiherrlichen 
Rechte der Cameralherrſchaft Rötz, die Kirche aber ſelbſt als 
der Sitz des Decanats nach Schrattenthal. Der hieſige Werb⸗ 
kreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4. zugewie⸗ 
fen. — Landgericht iſt der Magiſtrat in Rötz, Grundherr⸗ 
ſchaft aber das ftddtifche Kammeramt, Bürgerſpital und die 
Herrſchaft Althof Rötz. Orts⸗ und Conſeriptionoherrſchaft 
der Stadtmagriſtat. 
Die Bevölkerung umfaßt 258 Familien, 548 wännliche, 
565 weibliche Perſonen und 145 ſchulfaͤhige Kinder, wovon 
die Schule in der Stadt iſt. An Viehſtand werden 47 Pferde, 
48 Kühe und 860 Schafe gezählt, die dem Grafen yon Gakt! er- 
bu rg gehoren. 

Die Einwohner als Bürger ſind mei Gewerbeleute und 
wohlhabend; fie beſitzen jedoch mehrere Ueberlaͤndgrundſtücke, 
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wobei ein vortrefflicher Weinbau gepflogen wird, der einer 
der bedeutendſten und beſten genannt werden darf, denn ſie 
verkaufen den hier gefechſten Wein an fremde Weinhaͤndler oder 
Wirthe nach Oeſterreich, Böhmen, Mähren, Schleſien und 
Galizien. Es gibt auch Kleinhaͤusler und Inwohner, welche 
von ihren Gewerben, der Feldwirthſchaft und vom Taglohne 
fi) ernähren. 

Im magiſtratiſchen Bezirke gibt es keine Grundſtücke, 
jene aber, welche die Bürger außer dem Burgfrieden beſitzen, 
ſind verſchieden, auch öfter dem Reife und Hagel ausgeſetzt. 

Die landesfürſtliche mitleidende Stadt Rötz, in einer 
gleich angenehmen wie fruchtbaren, vorzüglich als gutes Wein⸗ 
land ſich auszeichnenden Gegend, deren wir ſchon bei der vor⸗ 
beſchriebenen Herrſchaft Althof Rötz ausführlicher gedachten, 
liegt am Fuße der von dem nahen Manhartsgebirge aus⸗ 
laufenden ſogenannten Golitſchberge, auf denen der beſte 
Wein in der Gegend wächſt. Sie hat deßhalb auch eine ziemlich 
ungleiche, gegen die erwähnten Höhen nach Oſten zu aufſtei⸗ 
gende Lage, wobei ſie der gegen Norden begrenzende Ort Alt⸗ 
hof Rötz, in welchem die ſchon beſchriebene Pfarrkirche 
und zunaͤchſt derſelben das Schloß der Cameralherrſchaft 
Rötz gelegen find, gleichſam eine Vorſtadt von ihr bildet, von 
der fie nur durch eine alte dreifache mit Thuͤrmen verſehene Ring 
mauer mit Graben getrennt wird, und ſomit dieſe gewiſſermaßen 
für den erſten Anblick als zuſammenhaͤngend erſcheinenden Orte 
mit ihren Umgebungen ein maleriſches Bild gewaͤhren, weßhalb 
wir auch die Stadt Rotz von der nördlichen Seite ber auf⸗ 
nehmen ließen, als den beſten Geſichtspunkt und den Vor⸗ 
theil gewaͤhrend, daß ſich Aus demſelben alle Hauptgebaͤude 
der beiden Orte nebſt den dahinter gelegenen mit einem Kreuz⸗ 
wege und zwei Windmühlen gekroͤnten Golitſchberge 
am vortheilhafteſten in's Auge fallen. Die eigentliche, wie wir 
bier ſehen, ſich über den Ort Althof Rotz gegen das Gebirg 
zu erhebende Stadt Rötz bildet ein etwas läͤngliches Viereck 
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mit dreifachen Mauern umſchloſſen und mit einem Graben, in 
welchem ſich auf der Südſeite die ſchon lange beſtehende 
bürgerliche Schießſtätte befindet, verſehen. Die Haͤuſer find 
meiſtens von Stein gebaut, theils mit Ziegeln, theils mit 
Schindeln gedeckt und enthalten hier und da zwei, ein 
Stockwerk und auch nur Erdgeſchoße. Sie bilden zwei durch 
den Marktplatz getrennte Haupt⸗ ſo wie mehrere kleine Neben⸗ 
gaſſen, die bis an die Stadtmauern reichen, wovon mehrere 
der Gebäude mit ſteinernen gezackten Bruſtwehren am Dache 
oder anſtatt demſelben verſehen ſind, wodurch ſowohl dieſe als 
auch die andern unregelmäßig gebauten Häuſer dem Städtchen 
im Ganzen ein zwar recht alterthümliches, aber dabei durch⸗ 
aus freundliches Anſehen gegeben wird. 

Die Stadt hat zwei Einfahrtsthore, nämlich an 
der Nordſeite das Znaimer⸗ und an der Südſeite das Nal⸗ 
ber⸗ oder Wienerthor, durch welches man auf der neuer⸗ 
bauten Straße nach Krems fährt. Das erſtere war urſprüng⸗ 
lich mit drei Ihorbögen und zwei Zwingern und beiderſeits 
mit Stadtgräben verſehen, welches alles im Jahre 1816 nie⸗ 
dergeriſſen, die Stadtgräben ausgefüllt, und die dadurch ent⸗ 
ſtandenen Plätze zu Bauſtellen verwendet, auf welche vier bür⸗ 
gerliche Hdufer gebaut wurden. Das erſte innere Thor, mit 
einem hohen Thurme, in welchem ſich die Feuerglocke befindet, 
iſt ſtehen geblieben, weil es zur Zierde der Stadt beitraͤgt 
und noch geſperrt werden kann. Vormals befand ſich an dieſem 
Thore ein Fallgitter, welches aber wegen Unbrauchbarkeit hin⸗ 
weggenommen wurde. Das zweite Thor war ebenfalls zum 
Sperren, mit einem Zwinger, einem zwelten Thorbogen und 


Stadtgraben verſehen. Dieſes wurde bei Anlegung der neuen 


Kremſerſtraße abgebrochen, und im Jahre 1832, als dis Cho⸗ 
lera auch hier herrſchte, anſtatt demſelben ein ſogenanntes 
Linjengitterthor aufgeſtellt welches zur Sperrung der Stadt 
in Folge hoͤchſter Anordnung - diente. Ein drittes Ther, welches 
an der Weſtſeite ſich befand, iſt feit undenklichen Zeiten vermau⸗ 
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ert. Von tem Znaimerthor führt die Straße über den Hauptplatz, 
der einen Flaͤchenraum ron 4 Jochen, 1134 / ◻IKlaftern enthält. 

Unter den hier befindlichen erwaͤhnenswerthen Gebäuten 
fuhren wir zuerſt das am ſuͤdweſtlichen Ende der Stadt, man 
kann ſagen, auf deren höchſten Punkt gelegene Dominika⸗ 
nerkloſter ſammt Kirche an, welches, wie in der Ge⸗ 
ſchichte vorkommen wird, die alten Grafen zu Hardeck, 
Burggrafen zu Magdeburg ſtifteten. 

Das ſelbe beſteht aus einem maſſiven, zweiſtockigen mit 
Ziegeln gedeckten und zwei Höfe umſchließenden, ein regel⸗ 
mäßiges Viereck bildendes Gebaͤude neuern Styls hart an der 
Stadtmauer gelegen, und enthaͤlt außer den Wohnungen 
ſämmtlicher Ordensconventualen, der Kanzlei und allen andern 
erforderlichen Gemächern, als Refectorium u. ſ. w., alle ein⸗ 
fach und ohne Merkwürdigkeiten, eine kleine Bibliothek. An 
dem Flügel gegen die Südſeite, welcher das alte Pri orſtübl 
genannt wird, iſt die Jahreszahl 1654 angebracht, wogegen 
aber jener gegen die Weſtſeite im Jahre 1595 erbaut wurde. 
Der dritte Theil ward auf Koſten P. Raimund Ortz, 
welcher langere Zeit in Rom war, und nach Roͤtz kam, er: 
baut. Raimund von Fitzing, vom ſaͤchſiſchen Adel, ſtif⸗ 
tete die Bibliothek, verſah ſie mit den noch vorhandenen Bü⸗ 
chern und begann auch eine Sammlung von Münzen, Me⸗ 
daillen, Mineralien und Antiquitäten anzulegen. Die Zahl 
der Bücher beläuft ſich auf mehrere Tauſend; darunter beſin⸗ 
det ſich ein großes Bullarium, viele italieniſche Werke, 
eine uralte böhmiſche Bibel, ein Manuſeript in tuͤrkiſcher 
Sprache, enthaltend die Geſchichte der erſten osmaniſchen 
Sultane ꝛc. Auch trifft man daſelbſt eine große Rieſenſchlange 
in einem Glaskaſten aufbewahrt, die wie die Sage es will, 
in hieſiger Gegend ſich aufgehalten haben ſoll. Die alten 
Grundbücher find ebenfalls merkwürdig, welche. bis 1496 zu: 
rückreichen. Sowohl dieſe, als auch die Stiftbriefe der alten 
Grafen von Hardeck ſind den Zerſtörungen der Huſſiten und 
Schweden entgangen. 


vo 


247 


Im vorigen Jahrhundert waren hier zwanzig und auch 


mehrere Dominikanerprieſter und Laienbrüdet. Gegenwärtig 


ſind nur ſechs Geiſtliche und ein Frater vorhanden. 

Die Aushilfe in der Seelſorge für die ganze Umgegend, 
dann Predigten und der Gottesdienſt in ihrem eigenen Klo⸗ 
ſter umfaſſen ihre geiſtliche Beſchäftigung. 


Nebſt dem Johann Grafen zu Hardeck, Burg 


graf zu Magdeburg und ſeiner Gemahlin Adelheid, 


erſcheinen auch fpäter noch als Stifter Sig mund, aus dem 
berühmten Geſchlechte der Eitzinger mit ſeiner Hausfrau 


Anna, welche beide Familien in der Gruft der Kloſterkirche, 


wie die ſteinernen- Wappen zeigen, begraben liegen. 


Außer dem oben erwähnten P. Raimund Ortz, der 
im hieſigen Kloſter: Prior war, verdienen als ausgezeichnete 


Männer dieſes Ordens noch eine beſondere Erwähnung: 
Heinrich von Neuburg, Prior (} am 1. November 
1309), Heinrich von Retze (T 1327), und vorzüglich 
der ſchon oben genannte Raimund von Fitzing. 

„Die dem Kloſter angebaute Kirche iſt im gothiſchen Styl, 


ziemlich groß, größtentheils mit Ziegeln, der andere Theil 


mit Schindeln gedeckt, mit einem kleinen mit Blech beſchla⸗ 
genen Thürmchen, hohen Spitzfenſtern und Strebepfeilern. 
Davon hat das Presbyterium eine Länge von 12½ Klafter und 
eine Breite von 4½ Klafter; das Schiff der Kirche ebenfalls 
eine Länge von 12½ »Klafter, eine Breite aber von 8 Klafter, 
die Höhe beträgt 10 Klafter. Das Gewölbe ruht auf acht go⸗ 
thiſchen Saulen, welche der bange nach mit eigenen Spitz. 
bögen verſehen ſind. u 

Das Innere der Kirche wird nebf dem 9 och altare noch 


durch ſechs Seitenaltäre geſchmückt, wovon einer dem 


heiligen Nefenkranz, der zweite dem gekreuzigten 


Heiland; der dritte der Geburt Chriſti, der vierte dem 
heiligen Johann von Nepomuk, der fünfte dem heiligen 


Chriſt ian, imd der ſechſte dem heiligen Ordensſtifter Do⸗ 


minikus geweiht iſt. Der dritte Seitenaltar iſt deßhalb be⸗ 


— 


248 

merkenswerth, da derſelbe ein Copie der berühmten Nacht 
von Coreggio in der Größe des in der Dresdner Gemaͤlde⸗ 
gallerie befindlichen Originals, enthält, woher es wohl für 


den Kunſt⸗ und Alterthumsfreund von Intereſſe fein möchte, 


erforſchen zu können, wenn und auf welche Art dieſe Copie jenes 
unſterblichen Meiſters hierher gekommen ſein mag. — Unter 
dem Altarblaite des letzteren Seitenaltares liegen in einem glaͤ⸗ 
ſernen Sarge die im rothen Sammt mit Gold gefaßten Gebeine 
des heiligen Maͤrtyrers Placidus, welcher waͤhrend der Re⸗ 
gierung des grauſamen Kaiſers Diocletian lebte, von demſel⸗ 
ben im 21. Jahre ſeines Alters enthauptet und von den from⸗ 
men Chriſten ſammt dem mit Erde vermiſchten Blute mit Bei⸗ 
ſetzung einer brennenden Lampe begraben wurde, welche Lampe 
jedoch, wie die Legende lautet, bei Erhebung des heiligen Lei⸗ 
bes, nachdem bereits 1370 Jahre verfloſſen waren, noch brens 
nend gefunden ward. Im Jahre 1675 wurde dieſer heilige Koͤr⸗ 
per vom Papſte Clemens X. aus dem Calliſtiſchen Fried⸗ 
hof erhoben und einer adeligen roͤmiſchen Matrone, Ka⸗ 
tharina Conſtantia verehrt, welche ſolchen dem Prediger⸗ 
Ordens ⸗ General Raimund Beck ſchenkte, der denn auch 
dieſe irdiſchen Ueberreſte dieſes Heiligen am 2. October 1695 
dem Dominikanerkloſter in Rötz zuſendete, von welchem ſolche 
mit großer Pracht und Feierlichkeit in Empfang genommen 
wurden. Dieſer heilige Leib wird heut zu Tage von den hieſigen 
Einwohnern als Stadt⸗ und Peſtpatron verehrt, und am 6. 
Mai jeden Jahrs das Feſt abgehalten. 

Der Hochaltar iſt in der Mitte des Presbyteriums auf⸗ 
gerichtet, Yinter welchem die Chorſtühle für die Conventualen 
nebſt einer kleinen Orgel vorhanden ſind. Derſelbe reicht bis an 
die Wölbung und iſt der Himmelfahrt Maria geweiht. 
Im Muſikchor befindet ſich eine ſchöne Orgel mit 16 Regiſtern. 

Vom Dache aus ober dem Presbyterium erhebt ſich ein 
kleiner mit weißem Blech beſchlagener Thurm, in welchem 3 
Glocken hängen. Dieſes Thuͤrmchen war vorher über dem Schiffe 
der Kirche angebracht, und wurde nach der im Jahre 1790 
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ausgebrochenen geuersbrunſt, durch welche das ganze Kloſter⸗ 
‚gebäude abbrannte, hierher überſetzt. 

Im obern Stockwerke iſt ein Oratorium angebracht, in 
welchem eine kleine Capelle mit einem Altar zu Ehren des heili⸗ 
gen Raimund zum Meßleſen für kranke Prieſter beſteht. 

Dieſes Dominikanerkloſter iſt auch eine Herrſchaft und. 
gegenwärtig als Oberhaupt der Prior P. Ludwig Müller. 
Dieſe beſteht in Stiftungscapitalien „ dann 143 Unterthanen 
und uͤber 1000 Grundholden in verſchiedenen Ortſchaften. 

Auf dem obern Theil des Platzes iſt das ganz freiſtehende 
Rathhaus, mit einem in ſehr ſchönem Style gebauten, 
ziemlich hohen, mit Kupfer gedeckten Thurme, nebſt Uhr und 
dier Glocken, wovon eine als Feuerglocke beſtimmt iſt, unter 
deſſen Kuppel eine an den Seiten offene Gallerie herumlaͤuft, 
gelegen; übrigens iſt dasſelbe ein maſſives einſtöckiges Gebäude, 
neuern Styls, welches jedoch anſtatt des Daches nur mit flach 
liegenden Ziegeln uͤbermauert iſt, woher es auf den erſten An⸗ 
blick den Anſchein hat, als ſei das Dach abgetragen worden. ö 
In den unterſten Theil des Rathhauſes und zwar unter der 
Capelle befinden ſich zwei große Weinkeller, in welchen einſt 
Wein ausgeſchenkt wurde, zu welchen der Eingang von außen 
herführt. Das Erdgeſchoß dieſes Gebäudes nimmt eine Capelle 
nebſt Sakriſtei ein, zu Ehren unfer lieben Frau geweiht, 
vier Altäre enthaltend, in welcher ſowohl die Wände als das 
Gewölbe frescoaͤhnlich mit Oelmalereien bedeckt find, Scenen 
aus der bibliſchen Geſchichte darſtellend, worunter vorzuͤglich 
die an der Decke befindlichen Gemälde: die Austheilung 
der ſieben Brode und die Einſetzung des Abendma⸗ 
les ſich auszeichnen. Außerdem iſt die Capelle mit vielen Ver, 
goldungen, vorzüglich am Hochaltare, verziert; wobei noch 
zu bemerken kommen: am Seitenaltar ein ſehr gutes Oel⸗ 
gemälde unter Glas und Rahmen, Joſeph und Maria 
als Bruſtbilder, die zwar nicht große aber ſehr gute Orgel auf 
dem mit reich vergoldeter Schnitzarbeit geſchmüͤckten Chore und die 
prachtvolle, ſchwarzmarmorirte ſchöne gezierte Kanzel; ferner die 
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ebenfalls mit Schnitzwerken verſehenen Berftühle und die auch 
noch vorhandenen reichen Paramente. — Dieſe Capelle gleicht 
mehr einer Kirche, da ſolche 80 Schuh lang und 24 Schuh 
breit iſt. In derſelben werden jährlich 34 geſtiftete Meſſen ge⸗ 
leſen, und 2 Hochaͤmter und Predigten in der Frohnleichnams⸗ 
Octav von dem jeweiligen Herrn Stadtpfarrer abgehalten. 
Neben dem Eingange zu dieſer Capelle führt eine unbe⸗ 
deckte ſteinerne Treppe von außen in den obern Theil des Ge⸗ 


bäudes, welcher wie erwähnt, in einem Stockwerk beſtehend, 


den Rathsſaal, die Bürgerſtube und andere zu öffent⸗ 
lichen Zwecken beſtimmte Räume enthält. Im Rathsſaale, wel⸗ 
cher ein ſchoͤnes, laͤngliches Kuppelgewölbe hat, find in Medail⸗ 
lonform darin Frescogemaͤlde aus der Mythologie angebracht, 
dagegen grenzen ringsum an dem Geſimſe des Gewölbes die in 
Oel gemalten Bruſtbilder der öſterreichiſchen Regenten von Kai⸗ 
fer Rudolph J. vom Jahre 1278 angefangen, bis Maxi⸗ 
milian I. 1519, dann in der Mitte jenes der Kaiſerin Mas 
ria Thereſia mit ihrem Gemahl Franz J.; ferner zwei 


Delgemälde in Lebensgröße Kaiſer Ferdinand II. und feine 


Gemahlin darſtellend. Das Bildniß des Kaiſers verdeckt zu⸗ 
gleich die Thür in das magiſtratiſche Archiv. — Vor dem 
Rathsſaale iſt ein großer Vorſaal, abgetheilt für das Zi m⸗ 
mentirungs amt, welches mit dem nothwendigſten Nequiſi⸗ 
ten verſehen iſt, und worin ſich an der Wand, ein ſehr großer 
Kupferſtich, Kaifer Karl. VI. in Lebensgröße in kriegeriſchem 
Coſtüm vorſtellend, befindet, welcher uns ſchon darum bemer⸗ 
kenswerth erſchien, weil wir noch nirgends einen Kupfer⸗ 
ſtich von ſolcher Größe ſahen. Nebenan befindet ſich das 


Zimmer für die Parteien, welches mit mehreren ſehr alten Bil⸗ 


dern geſchmückt iſt. Ober dem Archive iſt die Antiquitäten⸗ 
kammer angebracht. Darin ſind nachfolgende Gegenſtaͤnde 
aufbewahrt: 

1.) Ein Oelgemalde, den Guſtaph 1217 König 
von n Seden vorſtellend. 

2.) Ein Deigemätte bes oni Daval, Grafen von 
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Dampier, welcher den 9. October 1620 von dem Presbur⸗ 
ger Schloß durch den Hals geſchoſſen und darauf ſein Haupt 
abgehauen worden iſt. 

3.) Eine eiſerne Kugel von der ſchwediſchen Belagerung. 

4.) Drei Stück Harniſche. 

5.) Ein Richtſchwert. 

6.) Zehn Stuͤck Hellebarten und kanten v von Briten 
Form. 

7.) Ein und zwanzig Stück altes Geſchütz, vent lr 
nannte Doppelhacken ſammt Schafte. 

8.) Eine Feldſchlange. 

9.) Zwei ſehr alte Lehnſtuͤhle, aus welcher geit undewugßzt. 

10.) Eine gothifhe Monſtranze, der Form nach vom 
Sabre 1653 aus der aufgehobenen Capelle des heil. Johann 
Baptiſt (Bürgerſpitals⸗ Capelle) von Ludwig Vetter 
ünd ſeiner Gattin Eliſabeth, Rathsbürger und Goldſchmid 
allhier, welche beide ſolche zu Ehren des beitigen Frohnleich⸗ 
nams feſtes ſtifteten. 

11.) Zwei ſilberne Stadtſiegeln in einem eisernen Koſcchen. 

12.) Vier und achtzig Stück eiſerne fünfſpitzige Sußangeln 
oder ſogenannte ſphniſche Reiter. 

13.) Sechzehn Stück Original -Privilegien verſchiedenen 
Inhalts von den Kaiſern und Königen, namlich: Mathias 
Corvinus, König von Ungarn vom Jahre 1486, Kaiſer 
Friedrich IV. vom Jahre 1493, Maximilian I. vom 
Jahre 1512, Ferdinand I vom Jahre 1550 und 1560, 
Rudolph. II. vom Jahre 1590, Mathias II. vom Jahre 
1612 und 1617, Ferdinand II. vom Jahre 1623, 1633 
und 1637, Leopold J. vom Jahre 1694, Carl VI. vom 
Jahre 1713, Kaiſerin Maria Thereſia vom Jahre 1757, 
Kaiſer Joſeph II. von 1782 und Franz I. von Oeſter⸗ 
reich vom Jahre 1819 zur Abhaltung von fünf Jaber, und 
zwei Wochenmärkten. 

14.) Eine Tafel mit gothiſcher Schrift auf Pergament, 
folgenden Inhalts: „Nach Chriſti Geburt in Eintauſend vier: 


\. 
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dundert nen Jahre, am St. Katharina» Abend, iſt die 
Stadt Retz in Oeſterreich von den Huſiten genommen, das 
Kioſter ausgebrennt und zerſtoöͤrt worden, und zum andermahl 
un tauſend vierhundert 86ſten Jahr am Tage der heiligen Mar⸗ 
tyrer Kosmas und Damian von den ungariſchen König belagert, 
und am Tag Colomani iſt er in die Stadt eingezogen. 

15.) Eine zweite Tafel mit ebenfalls gothiſcher Inſchrift: 
„Wei dem Entſatz “) waren perfönlich folgende hohe Potentaten, 
as naͤhmlichen Joannes III. König aus Pohlen, Genera⸗ 
liſſimus, und der Eönigl. Prinz Alexander, Carolus 
Herzog von Lothringen, Maximilian Emanuel Churfärft 
aus Bayern, und Joannes Georgius Churfürſt aus n 
Sachſen. Commandant war in Wien Erneſtus Rudiger 
von Starhemberg, der ſich ſammt dero Garniſion und Bür- | 
gerſchaft, Tag und Nacht lobwürdigſt defentiret hat. Nach 
glücklichen Entſatz haben die k. k. und bayriſchen Armeen den Feind 
nachgeſetzt, die ſaͤchſiſche Armee aber zurück marſchirt, daß alſo 
bei 10,000 Mann, den 23. September im Nalberfeld allhiet 
neben den Krautgarten über Nacht kampirt, und die völlige - 
Generalitaͤt, bei 600 Mann, darunter Ihre Durchlaucht Her⸗ 
zog Chriſtian in der Stadt logirt haben. Dazumalen haben 
regiert und im Rath geweſen Herr Wolfgangus Kalten⸗ 
daler Stadtrichter, der Georgius Köller Bürgermei⸗ 
ſter, die Herrn Chriſtianus Ferdinandus Adler, 
Michael Schwab, Mgthias Stach, Georgius Ehr⸗ 
mann, Simon Ningmayer, Michael Benedikter, 
Adam Zeugfang, des Inneren: Gottfried Neufiernus, 
Joannes Wonetaner, Joannes Adamius Kniſch 
und Tobias Winter des dußern Raths: beſchloſſen den 
18. Januar 1684. 

Wir haben den Inhalt dieſer beiden Tafeln buchſtäblich ſo 
angeführt, wie er uns von dem loͤblichen Niger Magiſtrat 
mitgetheilt worden iſt. Auch glauben wir vorausſetzen zu duͤr⸗ 


) Kerunteriſt der Entſatz der Stadt Wien vom Jahre 1683 gemeint. 
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fen, daß dieſe Mittheilung ebenfalls buchſtaͤblich aus den Ta⸗ 
feln genommen werden ſein wird; wenn alſo dieß der Fall iſt, 
fo find dieſe Tafeln weder aus den XVI. noch XVII. Jahrhun⸗ 
dert, ſondern erſt aus der Periode zu Anfang des XVIII. Jahr⸗ 
hunderts, wie dieſes der Styl und die Schreibart auffallend 
deutlich beurkundet. 

16.) Zehn weiße und rothe Fahnen mit den Laͤnderwap⸗ 
pen des öſterreichiſchen Hauſes und dem kaiſerlichen Adler, von 
den Triumphbogen herſtammend, durch welchen J. J. k. k. Ma⸗ 
jeſtäten Kaiſer Franz E und Höchſtdeſſen Gemahlin Caro: 
line Auguſte, am 8. October 1833 auf ihrer Durchreiſe von 
Znaim nach. Krems in die Stadt Krems gefahren ſind. 

17.) Ein Kryſtall⸗Becher ſammt Taſſe, welcher Ihren 
k. k. Majeſtäten im Jahre 1833 bei obiger Gelegenheit mit ei⸗ 
nem echten Rötzerwein vom Jahre 1794 gefüllt, dargereicht 
und auch von Ihren Majeſtaͤten verkoſtet wurde. 

18.) Ein Stadtgedenkbuch, in welches ſich auch beide 
Majeſtäten bei ihrer Durchreiſe eigenhändig einzuſchreiben 
geruhten. 

In der Mitte des Platzes befinden ſich zwei ſteinerne 
Wafferbeffine, in welche das Waſſer durch hölzerne Röhren 
bei 900 Klafter lang durch die ganze Altſtadt hergeleitet wird; 
nebſt dieſer Waſſerleitung befinden ſich nur noch vier Brunnen 
in der ganzen Stadt, wovon jener im Dominikanerkloſterge⸗ 
baude 22 Klafter tief; ein Beweis alſo, welche außerordentliche 
Schwierigkeit es unterliegen würde, mehrere Brunnen in's 
Leben zu rufen, und daher das wahre Sprichwort: daß es in 
Rötz mehr Wein als Waſſer gibt. In dieſer Beziehung 
fanden wir auch figürlich zu ſagen ein zweites unterirdiſches 
Rötz in Kellern beſtehend, welche aus einer gelblich feften und 
zaͤhen Sandmaſſe ausgegraben und die wenigſten daͤvon mit 
gemauerten Wölbungen verſehen ſind. 

Links vom Rathhauſe ſteht eine Gedacht niß ſaͤule zu 
Ehren der unbefleckten Empfängniß Maria, gegründet 
im Jahre 1680, zur Zeit als die große ⸗Peſt auch hier ſchreck⸗ 
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haft wäthete, mit Inſchriften, den Stadtwappen mit den gol⸗ 
denen Löwen im blauen Felde und Heiligenſtatuen. 

Neben den Baſſinen befindet ſich eine Wachtſtube nebſt ei⸗ 
nem daranſtoßenden Gebaͤude, in welchem die ſtädtiſchen Feuer⸗ 
loͤſch⸗Requiſiten aufbewahrt werden. — Am untern Ende des 
Platzes befindet ſich eine ſchoͤne, trefflich gearbeitete Dreifal⸗ 
tigkeitsſäule, mit den Statuen des heil. Florian, 
Schutzengel, Johann von Nepomuck, Erzengel 
Michael, Placidus, dem Sohne Gottes und der 
unbefleckten Empfaͤngniß Maria geziert. 

Zunächſt dem von der Znaimerſtraße her in die Stadt fuͤh⸗ 
renden Thore, uͤber welchem ein alter viereckiger gemauerter Thurm 
mit fpigen Ziegeldach fi) erhebt, von deſſen Spitze ein eiſerner 
zweilöpfiger Adler herabblickt, ſteht das ehemalige Spital 
mit ſeiner kleinen Kirche, beide dermalen zu anderen Zwecken 
dienend, erſteres nämlich die Stadtſchule und die Woh⸗ 
nung des Syndicus enthaltend, und letztere zur magi⸗ 
ſtratiſchen Kanzlei verwendet, in welcher die gothiſche 
Woͤlbung der Decke, die ſpitzen Bogenfenſter und an der Außen: 
ſeite ein ſehr großes hoͤlzernes Kreuz mit dem Heilande an deren 
ehemalige Beſtimmung erinnern. 

Am obern Ende der Straße, wos ſich dieſes eben erwähnte 
Gebäude befindet, führt ein gewoͤlbter ſpitzer Schwibbogen un⸗ 
ter einem hohen ſehr alterthuͤmlichen Haufe auf den Markt- 
platz, auf welchem nebſt den ſchon vorgedachten Gebaͤuden und 
Saulen unweit dem Rathhauſe am obern Ende ein ſchoͤnes neues 
Gebäude von zwei Stockwerken mit Ziegeldach ſteht, das einem 
Wiener Bürger gehörig, als das fchönfte Haus in Rötz ger 
nannt werden darf. 

Rings um die gegen Oſten gekehrte Seite der Stadt zieht 
ſich eine wallaͤhnliche Erhohung hin, welche in der neueſten 
Zeit auf Anordnung des dermaligen Herrn Buͤrgermeiſters mit 
Bäumen beſetzt und mit Bänken verſehen wurde, um als an⸗ 
genehmer Spaziergang zu dienen, welche ſich nun neben dem 
ebenfalls don dieſer Seite zu einem Obſtgarten umgeſtalteten 
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Stadtgraben, bei dem graͤflich Gatterburgiſchen Schloſſe 
vorüber bis zu dem dort befindlichen Wiener⸗Thore hinzieht. 
und da fie erhöht gelegen, ſomit eine ſchoͤne Umſicht über die 
anmuthigen und fruchtbaren Gefilde der Umgegend gewährt, 

Obſchon vorftehend erwähnt, glauben wir doch noch ums» 
ſtaͤndlicher anführen zu müffen, daß die unter der ganzen Stadt 
Rötz und einem Theile ihrer naͤchſten Umgebung ſich hinzie⸗ 
henden Keller einen merkwürdigen Gegenſtand bilden, welche 
meiſt ſehr geräumig und tief, dabei durchaus durch Feine ge 
mauerten Woͤlbungen zuſammen gehalten oder geſtuͤtzt werden, 
ſondern deren Wände ſämmtlich aus einem feinen gelbbraunen 
Sande beſtehen, welcher gewiſſermaßen als lockerer feiner Sand⸗ 
ſtein von ſolcher Art iſt, daß, wie in eine feſte Maſſe, die. 
größten und tiefſten Wölbungen hinein gebrochen werden koͤnnen, 
und dabei in ſich ſelbſt ohne irgend eine Stütze zuſammenge⸗ 
halten werden, durch welchen Sandboden dieſe Keller eine große 
Trockenheit erhalten, die zur Gute des darin aufbewahrten Weines 
ſehr viel beiträgt; aus dieſen Kellern, welche, wie geſagt, in 
verſchiedenartigen Richtungen den ganzen Raum unter den 
Haäuſern der Stadt, ja auch unter dem Marktplatze einnehmen, 
gehen auf dieſem und den Gaſſen mehrere meift mit einem mit 
Löchern verſehenen Steine bedeckte Oeffnungen am Erdboden, 
hervor, welche fuͤr den, der dergleichen noch nicht ſah, einen, 
eigenen Anblick gewähren, wodurch zugleich die maiſten der 
Keller ihr Licht erhalten, indem ſie auch noch dazu dienen, 
den Wein durch Schläuche hinabzulaſſen. 

Wenn wir einen Blick auf die hieſige Umgegend eiten, 
fo bilden die Stadt und die Altſtadt (eigentlich Althof) Rotz 
dem Anſehen nach nur ein Ganzes, und eben fo haben. fie auch. 
einen gemeinſchaftlichen Freiheits⸗Bezirk, daher. auch der Stadt⸗ 
gemeinde das gemeinſchaftliche Blumenſuch⸗Recht und die Vieh⸗ 
weide im Altſtädter Freiheitsbezirk zuſteht. — Bekanntlich, 
iſt das Hauptprodukt der Wein, welcher hier beſonders an der, 
Oſtſeite des Manhartsberges in vorzüglicher Güte wächſt, und. 
die Eigenſchaft hat, daß er auch im Alter von 40 bis 50 Jah - 
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ren noch Geiſt und Geruch beibehaͤlt und dem beften Rhein⸗ 
weine gleichgeſtellt werden darf. Eiferfüchtig auf dieſes Produkt 
und deſſen innern Werth, ſorgten die Voraͤltern der hieſigen 
Einwohner dafür, daß der Weinhandel ſeit den aͤlteſten Zeiten 
nur mit dem hieſigen Gewächfe getrieben werden dürfe, daher 
auch die aͤlteſten der Stadt Rötz verliehenen landesherrlichen 
Privilegien dahin lauten: keinen andern Wein, als der im 
Burgfrieden und in den Gebirgen um Rötz waͤchſt, in die 
Stadt bei Confiscations⸗Strafe einzuführen. Zum Wein⸗Burg⸗ 
frieden gehörten die Ortſchaften: Ober⸗ und Nieder ⸗Nalb, 
Altſtadt⸗Roͤtz, Ober⸗, Mitter⸗ und Unter⸗Rötzbach, Höflein, 


Riedenthal, Ragelsdorf und Hafern; desgleichen auch kein 


Kaufwein bei obiger Strafe eingeführt werden durfte aus an⸗ 
dern Weingegenden in dieſe Ortſchaften. 

Nicht nur der ſehr bedeutende Weinhandel von den mei⸗ 
ſten der hieſigen Einwohner, ſondern auch die fuͤnf Jahr⸗ und 
zwei Wochenmaͤrkte tragen viel zur Belebung des Verkehrs bei, 
und den letztern befördert auch der Zugang aus den Nachbars⸗ 
Gemeinden wegen des ſtündlichen Gottes dienſtes in ber Domini 
tanerkirche. 

Mit der Reſidenzſtadt Wien wird die Verbindung nittelt 
einer taͤglich von hier abgehenden und von dort zuruͤckkehrenden 
Stellfuhr unterhalten; und ungeachtet die Poſtſtation Jetzels⸗ 
dorf 1½ Meile von der hieſigen Stadt entfernt iſt, fo wird 
die Neugierde wegen Nachrichten durch Zeitungen und der Ge⸗ 
ſchaͤftsgang dennoch täglich durch einen eigenen Boten, der die 
Briefſchaften und Packete von der Poſt abholt, befriedigt. 

Um das Andenken der Anweſenheit Ihrer k. k. Majeſtaͤten 
am 8. October 1833 in Rötz unvergeßlich zu machen, iſt eine 
freiwillige Subſcription zur Gruͤndung einer Beleuchtungs⸗An⸗ 
ſtalt eröffnet worden, in Folge deſſen Pariſer⸗Laternen von der 
neueſten Erfindung angeſchafft wurden, wodurch die Stadt waͤh⸗ 
rend der ſechs Wintermonate auf Koſten des Kammeramtes 
beleuchtet wird und fo vor mancher andern Stadt in dieſer Bes 
ziehung einen Vorzug erhielt, welchen ſie, wie ſo manche an⸗ 
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dere gute Einrichtung, ebenfalls dem damaligen Herrn Bürger, 
meiſter verdankt. 

Auch werden Alters und Gebrechen halber erwerbsunfaͤhige 
Bürger aus den Bürgerſpitals⸗ Einkünften unterſtuͤtzt. Die 
Gründung diefer Wohlthätigkeitsanſtalt verliert ſich in das | 
graue Alterthum; das biefige Bürgerſpital jedoch enthält N 
eine eigene ſtaͤndiſche Einlage, Nr. 148 unter der Benennung: 
vd as Spital: Grundbuch zu NIE? Es ward hierbei 
vorzüglich darauf geſehen, daß ſich ſowohl im Verlauf der Zei⸗ 
ten, als ſelbſt in der neuern Zeit das Stammcapital davon ver: 
mehrte, welches meiſt durch letztwillige Anordnungen der Bür⸗ 
gerſchaft geſchah; ſomit liefern das Jurisdictions⸗Gefäll, die 
Pachtſchillinge von hundert Joch Grundeigenthum und die In⸗ 
tereſſen von Activ⸗Capitalien beiläufig jahrlich einen Ertrag von 
1250 Gulden C. M., wovon durchſchnittweiſe jährlich 18 bis 20 
Individuen erhalten werden. Für die Unterkunft iſt ein binrei⸗ \ 
chendes Locale in dem dem Bürgerfpitafe gehörigen Dominical- 
hauſe vorhanden. Für jene Verarmte jedoch, welche nicht zum 
Bürgerſtande gehören, beſteht ein der Stadt eigenthümliches 
Armenhaus, in deſſen Erdgeſchoß ſieben Familien unterge“ 
bracht ſind. Im Jahre 1830 wurde die Hälfte dieſes Armen⸗ 
hauſes durch das großmüthige Geſchenk des hier in Penſions⸗ 
ſtand gelebten k. k. Artillerie⸗-Capitäns Jacab Neuwirth, 
dann aus den Ertraͤgniſſen der im graͤflich Gatterburgiſchen ö 
Schloßtheater von Dilettanten gegebenen theatralifchen 
Porſtellungen und von den freiwilligen Beiträgen der Bürger- 
ſchaft mit einem Stockwerke verſehen, welches eine gemeinſchaft⸗ 
liche Küche und fünf Wohnungen enthält, die für erkrankte 
Dienſtboten und Geſellen mit ſieben Krankenbetten eingerich⸗ 
tet find. 

Das hieſige Armen⸗ Inſtitut beſizt außer 210 Gulden C. M. 
und 275 Gulden W. W. ſonſt kein Stammcapital, es werden 
daher für dasſelbe alle Jahre freiwillige Subſcriptionen eröff— 
net, aus deren Ertrag zehn Arme unterftügt, und nach einem 
dreijaͤhrigen Durchſchnitte jährlich 6000 wandernde Handwerks⸗ 
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burſchen, um das Betteln zu verhindern, mit einem Zehrpfen⸗ 
nig von 4 Kreuzer betheilt werden, welche auch einen gleichen 
Betrag aus dem Altſtadt⸗Rötzer⸗Armeninſtitute erhalten. Zu 
bemerken kommt hierbei, daß der dreißigſte Theil der Bevoͤlke⸗ 
rung von Rötz aus den Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten erhalten 
wird, und da nun auch dem Altſtadt- und Stadt Rötzer Ar⸗ 
menſtitute aus der letztwilligen Anordnung des im Jahre 1772 
hier angeſtellten Pfarrers Heren Chriſtian Mohrmann 
nach Ableben der Fruchtnießerin 4400 Gulden C. M. zufallen, 
jo iſt den Verarmten durch dieſe wohlthaͤtige Verfugung eine 
neue Ausſicht auf eine kräftigere Unterſtützung geoͤffnet worden. 

Die in neuerer Zeit ins Leben getretenen Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalten glaubte der hieſige Magiſtrat dadurch am kraͤf⸗ 
tigften unterſtützen zu können, indem er es ſich zum Grundſatze 
machte, nur ſolchen Hauseigenthuͤmern von den zu feiner Ver: 
fügung ſtehenden Capitalien ein Darleihen zu geben, welche 
ihre Haͤuſer in den obigen Anſtalten verſichert haben. 

In der Stadt Rötz befinden ſich übrigens ein Doctor 
der Medizin, ein Wundarzt, zwei Geburtshelferin⸗ 
nen, eine gut beſtellte Apotheke, vier vermiſchte Waa⸗ 
ren handlungen und vier Einkehrwirthshaͤuſer. Ges 
werbsleute gibt es von allen Profeſſionen, ja einige derſelben 
ſind ſogar überbeſetzt. 

Schließlich bemerken wir noch, daß ſich das Aukfallende 
der hier beſtehenden Sage, daß es nämlich in der Stadt Roͤtz 
mehr Wein als Waſſer gibt, dadurch aufklaͤrt, weil, wie 
wir unſern Leſern ſchon berichtet haben, die zwei ſtaͤdtiſchen Waſ⸗ 
ferröhren nicht mehr als 1600 Eimer Waſſer aufnehmen und 
wenn man eine gleiche Waſſer⸗ Quantitat auf die beſtehenden 
vier Brunnen in Anſchlag bringt, der ftädtifhe Waſſervorrath 
nicht mehr als 3200 Eimer betraͤgt, mithin nicht einmal den 
Weinvorrath von manchen einzelnen Privaten gleichkommt, über 
alles dieſes zur Sommerzeit der Waſſervorrath noch geringer aus: 
fällt, weßhalb auch das Waſſer fuͤr das Vieh durch Wagen 
herbeigeführt werden muß. 
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Geſchichte 
der landesfürſtlichen Stadt Rötz. 


Indem wir nachfolgend die Geſchichte der Stadt Rotz 
unſern verehrten Leſern mittheilen, bemerken wir, daß wir ſolche 
in Bezug auf die Stadt und Pfarre nach den laufenden Perio⸗ 
den anführen und hierzu jene ſchaͤtzbaren Mittheilungen, die 
uns durch. die beſondere Güte des gegenwärtigen bochwürdigen 
Herrn Stadtpfarrers von RE zu Theil wurden, wörtlich ein- 
ſchalten. | 

Kein Theil unter ben vier Kreisvierteln Riederöſterreichs 
erſcheint in der alten Zeit hinſi chtlich der Grenzen unbeftimm- 
ter, als jener des V. U. M. B. gegen Mähren in weſtlicher 
Richtung, allwo Rötz gelegen iſt. Dieſes Unbeſtimmte iſt es 
auch, daß wir die Zeit der Gründung von Rötz nicht genau 
zu erforſchen vermögen und daher in die Urzeit blicken müſſen, 
in welcher zuerſt ſlaviſche Ueberreſte gefunden werden. 

Beſtimmt iſt es, daß die Markomanen und Quaden 
den Strich Land auf der linken Donauſeite einnahmen, welcher 
das heutige V. U. M. B. bezeichnet; ob zu der Zeit an der 
Stelle des jetzigen Städtchens ein Ring, eine Befeſtigung, ein 
Ort oder ein Caſtell ſtand, dieß vermag kein Menſch anzugeben, 
nur vermuthen läßt ſich das letztere, wenn wir in der Wort⸗ 
forſchung den Namen Rötz oder Retz in genauere Betrach⸗ 
tung ziehen. 

In der Landkarte von Mehren bei Pessind mars moravi- 
cus heißt Rötz noch Ratislavia.. Die gewöhnliche Meinung 
aber läßt die Stadt vom Herzog Wratis law erbauen und 
leitet den Namen Retz von dem Erbauer durch verderbte Aus— 
ſprache ab. Dieſe Ableitung iſt eben fo wenig hiſtoriſch als gruͤnd⸗ 
lich wortforſchend. Vielmehr gewahren wir hier fogar einen gro⸗ 
ßen Irrthum, da Herzog Wratislaw im Jahre 916 zum 
Herrſcher in Böhmen erwählt, Raſtislaw aber in Mähren 
der Nachfolger Mogemirs im Jahre 842 und ein Sohn ſei⸗ 
nes Bruders Le tewit war, ſchwere Kriege mit den Deutſchen 
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führte und ſich nicht nur allein des heutigen Oeſterreichs be⸗ 
mächtigte, ſondern ſogar Baiern bedrohte. 

Von der Gruͤndung des Städtchens werden wir nachfol⸗ 
gend berichten, und glauben hier bemerken zu dürfen, daß ſich 
eine andere Ableitung darbietet, die weit ſachgemäßer ſcheint, 
namlich von dem flavifhen Worte H’radecz (Burg), denn das 
iſt der Name vieler Städte in flavifchen Ländern geblieben, 
welcher durch die deutſche Zunge, der er ſchwer aus zuſprechen 
war, mannigfaltigen Veränderungen unterlag, als Gratz, 
Gratzen, Gradisca, H'radſchin, H'radiſch, König— 
gratz, Windiſchgratz ꝛc. ꝛc. Dieſe Vermuthung wird be⸗ 
ſtätigt durch die ſo ſehr abweichende Art, mit welcher der Name 
Retz in den Urkunden geſchrieben wird. So finden wir Rachs, 
Rakz, Ratz, Ragcez, Ragceze, Raketz, Rakutz, lau⸗ 
ter Bemühungen, das ſlaviſche Wort zu germaniſiren, das heißt, 
mit deutſchen Tönen zu bezeichnen. Nur in der von dem Pfar⸗ 
rer zu Rötz, der zugleich Hofkanzler Herzogs Leopold des 
Glorreichen war, ausgeſtellten Urkunde vom Jahre 1213 
beißt es plebauus in Retze. Ein deutlicher Beweis, wie ſehr 
im XIII. Jahrhundert die Celtenſprache ſchon verſchwunden war. 
Allerdings ſcheint es richtiger, Rötz mit einem einfachen e zu 
ſchreiben, weil das helle e dem a in den alten Benennungen 
der Stadt weit näher verwandt iſt, als das tiefe ö, welches erſt 
im XVI. Jahrhundert in den Schriften erſcheint, bis jetzt aber 
in der Schreibart beibehalten wurde. So viel alſo in Beziehung 
auf etymologiſche Bedeutſamkeit über das Wort Rötz. 

Nach der Hälfte des IV. Jahrhunderts geſchah es, daß 
während der Regierungszeit des Königs Gabin von den Rö⸗ 
mern auf markomaniſchem Grunde Caſtelle und andere 
Befeſtigungen angelegt wurden, wie wir dieß in unſerem Werke 
ſchon bei mehreren Gelegenheiten berichtet haben. Ein ſolches 
Caſtell dürfte an der Stelle des heutigen Rötz geſtanden ſein, 
wodurch ſich, obſchon fpäter die Markomanen und Quaden über 
den Meuchelmord ihres Königs Gabin durch die Romer, 
höchſt ergrimmt, in wilder Sturmesfluth alle Vefeſtigungen 
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darniederriſſen und uͤber die Donau brachen, fuͤr viele Zeiten 
ein befeſtigter Platz geſtaltet zu haben ſcheint. 

Als im Jahre 396 Friedegild ihrem königlichen Vater 
gleiches Namens in der Regierung von Mähren folgte, ging 
über das Land der Markomanen der hellglänzende Stern chriſt⸗ 
licher Glaubenslehre auf, da dieſe Königin aus dem Munde ei⸗ 
nes aus Italien über die Donau pilgernden Chriſten den Ruf 
von Ambroſius kräftiger Tugend, ſeinen heiligen Lebenswan⸗ 
del und hoher, ſelbſt für die wilden Gemüther unwiderſtehlichen 
Beredſamkeit erfuhr. Von dieſem heiligen Manne erbat ſich 
die für den chriſtlichen Glauben ergluͤhte Koͤnigin vollen Unter: 
richt im ſelben und eilte fogar ſelbſt nach Mailand, jedoch ttaf 
ſie ihren erhabenen Lehrer nicht mehr, denn er wär bereits in 
ein beſſeres Leben eingegangen. Dieſe Periode iſt fomit bie erſte, 
in welcher der chriſtliche Same gestreut wurde im Lane der 
Markomanen! — 

Zu Anfang des V. Jahrhunderts brach der Gothenfürſt 
Radagois mit mehr denn 500,000 Mann nordiſchet Wöiker | 
über die Donau, über die rhaͤtiſchen Alpen nach Italien mit 
dem Vorſatze, ſelbſt Rom zu zerſtören. Viele der Markomanen 
zogen mit ihm, dadurch, gleichwie durch Kriege geſchwächt, ge⸗ 
riethen im Jahre 444 unſer heutiges Viertel U. M. B. und 
ein Theil Maͤhrens in die Gewalt des Hunnen⸗ Königs Attila. 

Nach deſſen Tode warfen zwar die Markomanen vereint 
mit den Sarmaten das hunniſche Joch wieder ab, ja fie hatten 
‚ fogar Chunemunb zu ihrem König, allein dieſer in der letzten 
Zeit ſeiner Tage im eigenen Lande angefallen und durch Schlach⸗ 
ten gefhwächt, vermochte den gaͤnzlichen Sturz des markoma⸗ 
niſchen Reiches nicht abzuwenden und wir finden von dieſer 
Zeit an auch keine Erwähnung in der Geſchichte mehr von den 
Markomanen. 

Heruler, Rug ier und Longo barden durchzogen hierauf 
das entvölkerte Land, nach welchen die Slaven eindrangen 
und hier mit den alten Bewohnern einen Freiſtaat errichte— 
ten, welcher das Land von den Ufern der Donau, das V. U. M. B. 
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entlang, bis an das hereziniſche und karpatiſche Gebirge unn⸗ 
faßte und wodurch der Grund zu dem ſlaviſch⸗mäßhriſchen 
Reiche gelegt ward. 

Die chriſtliche Lehre war durch dieſe Vélker⸗Ueberfluthun⸗ 
aen wieder meiſt verſchwunden, denn alle Gothen waren Aria⸗ 
ner und die Rugier. und Heruler fand der heilige Seve⸗ 
rin gleich den Heiden und Götzendienern an den abſcheuungs' 
würdigften Opfern feſthaltend. 

Das Eindringen der Avaren in unſer heutiges Ceſterreich 
ıcheint ſich auch auf das V. U. M. B. erſtreckt zu haben und 
ſomit war auch Grund und Boden von Rötz in ihrer Gewalt; 
mehrere Ringe wurden angelegt, wovon jener am Kampfluß 
bei der Einmündung in die Donau (bei Grafenwörth im V. Il. 
M. B.) der größte und feſteſte war. 

So blieb das Land bis zum Untergange der Avaren durch 
Carl den Großen in ihrer Knechtſchaft, daher laͤßt ſich aus 
dieſer Periode wenig für unſer Rötz auffinden und noch weni⸗ 
ger megen eines chriſtlichen Tempels hier, da in dieſer Zeit die 
Vergötterung der Bäume, der Quellen und der dem Andenken 
muthroller Ahnen aufgethuͤrmten Steinhaufen. fortwaͤhrte. 

Eine Züchtigung des großen Frankenkönigs hatte die raub⸗ 
ſüchtigen Avaren noch nicht abgehalten, erneuerte Beutezüge 
und Einfaͤlle in Deutſchland zu unternehmen, daher beſchloß 
er ſie vollends zu vertilgen und zog im Jahre 792 gegen ſie zu 
Felde, Graf Theodorich und Meginfred der Kämmerer, ruͤck⸗ 
ten auf dem linken, Carl. ſelbſt aber auf dem rechten Donau⸗ 
ufer herunter. Ihre feſten Ringen, worunter auch jener am Kamp⸗ 
fluſſe gehörte, wurden genommen und ſie raſch bis an die Raab 
zurückgeworfen. Das von der Ens bis an die Leitha eroberte Land 
ward des Frankenreiches Oſtmark, Baierns Vormauer; Gunts 
ram der Graf in Erdingau ward darüber geſetzt und den 
Hochſtiften und Abteyen Baierns, dann vielen Großen dieſes 
Landes wurden weite Landſtriche geſchenkt, um zähmenden Glau⸗ 
ben, mildere Sitten und einen regſamen Landbau empor zu 
bringen. Dazu wurden Anſiedler aus Franken, Baiern und 
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Sochſen eingeführt und Carl erhob durch ganz Oeſterreich Der: 
ter und Kirchen, darunter nach uralter Sage auch 12 Pfarreien 
begriffen waren. 

Wir glauben „daß es dieſe Periode iſt, in welcher in dem 
heutigen Rötz ein Ort und auch vielleicht eine Burg entſtan⸗ 
den ift, welches wir ganz gewiß für den Ort Althof Rötz 
N balten, als den älteſten Theil, wobei ſich eben auch ein chriſt⸗ 
| uber Tempel erhoben haben mochte. i 

So lang Kaiſer Carl der Große lebte, blühte die Oſt⸗ 
wart mächtig auf, als dieſer Regent aber ſtarb (814), verſuch⸗ 
ten die benachbarten Volker Einfälle in dieſes Land. So ge⸗ 
ſchah es denn, daß die Ungern das V. U. W. W. und einen 


Theil bis Melk des V. O. W. W. überſchpemmten und der 


ſlaviſche König Räſtislaw den nördlichen Theil der Oſtmark 
exoberte. Dieſes Ereigniß gibt die Vermuthung, daß Raſtis⸗ 


law. die Altſtadt Rö tz habe erbauen und wohlbefeſtigen laſſen, 


ohne jedoch darüber eine hiſtoriſche Gewißheit zu haben. 


In der darauffolgenden Heldenzeit (X. Jahrhundert) un⸗ 


ter: dem erſten Markgrafen Leopold J. dem Erlauchten, 


aus dem Babenbergiſchen Geſchlechte, erhob ſi ch Oeſterreich uns 


ter fortwährenden Kriegen aus Schutt und Trümmern zu 
einem bluͤhenden Lande. Auch die kirchlichen Inſtitutionen be⸗ 
kamen unter den eifrigen Biſchöfen von Paſſau in dieſem wie⸗ 
der erworbenen Theil ihrer Diöceſe neues Leben; allenthalben 
wurden Pfarren errichtet, worunter ſich jene in Rötz befunden 
haben mochte, alle Zehentrechte aufs Reue unterſucht und be⸗ 


— 


feſtiget und neue erworben. So hielt Biſchof Pilgrim von 0 


Paſſau drei Zuſammenkünfte (Synodos) um das Jahr 985, 
die erſte in der Kirche des heiligen Laurentius zu Ens, die zweite 
in der Agapitenkirche zu Mautern, die dritte zu Miſtelbach und 
ließ das verſammelte Volk die Angabe beſchwören, welche Ze⸗ 


henten vor der feindlichen Beſetzung des Landes der Kirche 


von Paſſau und welche den Pfarrkirchen zugebö rt] haben. In 
den beiden erſten Verſammlungen wurde von allen Anweſenden 
bezeugt und Rechtens befunden „ daß alle Zehenten vom Ens⸗ 
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fluß bis zum Berg Gomagene der Kirche von Paſſau von jeher 
eigen geweſen, jene Orte ausgenommen, welche aus Gnade des 
Kaiſers andern Kirchen uͤberlaſſen worden. In Miſtelbach wur⸗ 
den durch die verſammelten Spruchmänner zwoͤlf groͤßtentheils 
unbekannte Orte als zehentpflichtig gegen Paſſau bezeichnet, 
unter welchen ſich aber Roͤtz nicht findet. 

Neue Zehentrechte erwarb ſich Biſchof Berengar, wel 
chem Kaiſer Conrad II. durch eine Urkunde (dot. II nonas 
December 1025) alle Zehenten im noͤrdlichen Oeſterreich ver⸗ 
lieh. Dieſer Biſchof iſt auch der erſte, der von Rötz als einer 
Pfarre Meldung macht. Er ſchenkte naͤmlich dem durch die Un⸗ 
gern ganz verödeten Chorherrenſtifte in St. Pölten zu deſſen 
Wiederaufnahme die dem Bisthume gehoͤrigen Zehenten von den 
Pfarren Rötz, Pulkau und Naleyb, wie dieß Bifhof Ruger 
in einer Urkunde vom Jahre 1248 beſtaͤtiget. Dieſe urkundliche 
Schenkung bewährt auf eine überraſchende Weiſe die vorher ge⸗ 
äußerte Vermuthung, daß die Pfarre Rötz aus den Zeiten her⸗ 
ruͤhren dürfte, während der Strich Landes von Raſtis law 
erobert wurde, denn bis zur Aufhebung des Stiftes St. Poͤlten 
bezog von Allem „was gen Retz pfarrt' die eine Hälfte 
des Zehents der Pfarrer, die andere das Stift. Eine ſolche 
Theilung wird Jedermann auffallen, allein Biſchof Pilgrims 
Spruchmaͤnner in Miſtelbach und Kaiſer Conrads Schenkung 
an Berengar werfen das hellſte Licht darauf. Kaiſer Con⸗ 
rad konnte nur verſchenken, was wirklich ſein war, alſo nichts 
am rechten Ufer der Donau, wo alle Zehentrechte ohnehin ec- 
clesiae pater contigerant, und nichts von dem, was auf dem 
linken Ufer den alten Pfarren zehentpflichtig war, alſo nur die 
Zehente von der täglich wachſenden Bevölkerung eines in rei⸗ 
ßenden Fortſchritten begriffenen Landes, von den königlichen 
colonis et ınansis in omuibus locis construclis et construendis 
de rebus omnibus de quibus decimae de jure et legaliter- per- 
solvi debent (Hund. T. I. 262). Wie lebhaft iſt nicht in die⸗ 
ſen wenigen Worten die Thatſache der ſchon vollendeten neuen 
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Bauten, die Zuverſicht der ſteigenden Bevoͤlkerung und der man- 
nigfaltigen Cultur des Bodens aubgedruͤckt l. 

Das Aufblühen vom Staͤdtchen R ötz, welches mit Mauern 
umgeben und wohlbefeſtigt wär; mag im Laufe des XI. Jahr⸗ 
hunderts raſch von Statten gegangen ſein, denn wir finden 
den ganzen biefigen Bezirk als eine Reichs⸗ ⸗Grafſchaft, 
welche ihre eigenen Grafen hatte, die ſich Grafen von Ra⸗ 
kouz (Retz), ſchrieben und nannten. So war Gottfried 
von Rak ouz beſtellter Graf, zu welchem ſich im Jahre 1100 
Lutold, ein Sohn des Markgrafen Con rabs von Znaim, 
der von ſeinem Vetter, dem böhmiſchen Herzog Brecislam 
verfolgt wurde, in feinen Schutz begab. 

Chunrad von Rakez war bei der uebergabe d des Gutes 
Brunn an das Kloſter Admont um das Jahr 1164 als Zeuge 
(Bern, Petz). Durch die Erbtochter Conrads des letzten 
Grafen von Ragez, Namens Sophia, kam dieſe Beſitzung 
an ihren Gemahl den Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 
Dieſer ſtarb wahrſcheinlich zu Anfang des XIII. Jahrhunderts, 
denn als die Witwe Sophia im Jahre 1204 ihre Söhne zu 
Erben aller Güter, die von ihrem Vater Conrab, Grafen 
von Ragez auf ſie gekommen waren, einſetzte, machte fie zu 
gleicher Zeit dem Kloſter Zwetl die Schenkung eines Weingar⸗ 
tens im Leutacker, die ſich noch in den alten Fundationsbüchern 
vorfindet. Einer dieſer Sohne, nämlich Conrad, war noch 
im Jahre 1218 am Leben und dieſer verkaufte nebſt ſeiner 
Mutter die Grafſchaft R ötz um 2000 Mark Silber ‚an den 
Herzog Leopold dem Glorreichen. “ 

In der vorbenannten Schenkungsurfunde iſt auch unter 
den Zeugen ein Pfarrer von Retz, Dominus plebanus 
Wernberus de Ragze an der Spitze vieler ſeiner Pfarrkinder 
angeführt, wodurch ein Beweis von dem hohen Alter der hie: 
ſigen Pfarre geliefert wird. Vorzüglich mag der Nachfolger die⸗ 
ſes Werner ein gelehrter und vielgewandter Mann geweſen 
fein, denn er begleitete vorgedachten Herzog Léeopold auf 
deſſen Zuge zur Kaiſerkrznung Briedige I. nad Aachen ars 
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Notar (Kanzler), und fertigte als ſolcher eine Urkunde 
Beſtätigung der Privilegien des Kloſters Zwetl aus, die 
endet: Dato in Everdingen, cum essemus cum exerciin 
siro in procinta ilineris versus Granis Aquis per manum r 
sici tune Notarii Plebani in Retze Anno Dominicae 1 
nationis 1213. . 
Nach dem Erlöfgen der Babenberger erlangte l 
kat von Böhmen nebſt der Landeshoheit in Oeſterreich 
Vermählung mit Margarethen auch den Beſitz der 
reichiſch herzoglichen Allodialgüter, und ward fomir 
Herr von Rötz. Doch behielt er es nicht lange, ſond 
lohnte damit nach dem erfochtenen herrlichen Sieg 
March gegen den Ungernkoͤnig Bela, den edlen Wo 
Roſenberg, und fertigte hieruͤber nebſt ſeiner G. 
Margaretha die Urkunden, beide datirt: in ten 
Moravam 1260. Weil es ſich aber um ein vormali; 
handelte, fo ſuchte der vorſichtige Roſenberg auch 
willigung der verlaſſenen öſterreichiſchen Herzogin Ge 
nach, und erhielt ſie in ihrem und ihres Sohnes F. 
Namen in einer Urkunde gefertigt: acta sunt hasc 
berg datum in Gretz 1261 Collend. Marti. 
So war nun Rötz in Beſitz der boͤhmiſchen Dr. 
Roſenberg gekommen. Die beiden Söhne des or 
Woko, mit Namen Heinrich und Witko, verl 
eine Urkunde vom 7. März 1272 das ihnen zuſtaͤn 
nat der Pfarre Rotz dem von ihrem Vater geftif: 
zienferftifte Hohenfurt in Böhmen, um, wie fie 
Verfall desſelben aufzuhelfen. Wahrſcheinlich wi 
Pfarre von Ciſterzienſern beſetzt, aber nicht laͤng 
zehn Jahre, denn am 26. März 1282 ſtellte He 
Roſenberg eine merkwürdige, faſt raͤthſelhafte 
vermöge welcher die Grafſchaft Rötz dem Herze 
Reichsverweſer in Steiermark und Oeſterreich 
mene Amneſtie und Bezahlung von 500 Mark u 
Dadurch ſcheint es, daß Rötz mit der P 
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Wildburgis Gräfin zu Hardegg, geborne von Helfen⸗ 
ſtein, zur Ehe hatte, in Anſehung derſelben als Graf zu 
Hardegg mit der Grafſchaft Rotz und den dazu gehoͤri⸗ 
gen Herrſchaften am 9. November 1278 belehnt habe. Dazu 
kommt noch ein kräftiger Beweis, daß Berchtold Graf zu 
Hardegg, Rötz beſeſſen hat, indem er ſammt ſeiner Gemah⸗ 
lin Wilburgis im Jahre 1300 zu Ehren der allerſelig⸗ 
ſten Mutter Gottes Maria das Kloſter und die 
Kirche der P. P. Dominikaner neben ihrem Schloß in der 
Stadt Rötz ſtifteten, woſelbſt beide und die meiſten ihrer 
Abkömmlinge begraben liegen. 

Berthold II., Sohn des obigen am 7. Auguſt 13132 
verſtorbenen Grafen von Hardegg hatte ebenfalls feinen Siz 
zu Rötz, wie dieß mehrere don ihm ausgefertigte Urkunden 
beweiſen. 

Burchard (Burckard), der aͤltere Burggraf von Mayd⸗ 
burg (Magdeburg) Graf von Hardegg, der juͤngere Sohn 
Berthold I. ward nach feines Bruders Berthold II. Tod 
in mehreren Urkunden Comes Senior de Reiza genunnt. | 

Dieſe Beweiſe find hinreichend zur Ueberzeugung, daß 
feit der Belehnung von Kaiſer Rudolph J. im Jahre 1278 
bis zum Jahre 1481 die Grafen von Hardegg die Graf⸗ 
ſchaft Rötz wirklich beſeſſen haben. Die Urkunden, welche von 
uns oben wegen der Herren von Roſenberg angeführt wur⸗ 
den, dürfen ihrer Echtheit halber nicht in Zweifel gezogen 
werden, denn daraus ergibt ſich nur, daß es Rudolph, zu 
ſeinem Beſten dünkend, dem Heinrich von Roſenberg 
zwar ſchenkte, dieſer aber die Schenkung, wie natürlich, nie 
bekam noch bekommen konnte. 0 | 

Die ferneren Schickſale der Herrſchaft und der ſich immer 
mehr emporhebenden Stadt Rötz berührten nicht mehr die 
Pfarre, die im Jahre 1361 dem Chorherrenſtifte zu St. Pöls 
ten einverleibt wurde; denn der damalige Propſt und das Con⸗ 
vent baten den Erzherzog Rudolph IV., wie dieſer in der 
am St. Magdalenentage ausgeſtellten Urkunde erzählt: „daß 


wir unſer Kirchenlehen der Pfarre zu St. Stephan zu Retz 
vor der Stadt gnädig verfehgeten, mit ihnen auszuwechſeln, 
darum, daß ihnen ihr Zehent und andere Gilt, die ſie und 
ihr Gotteshaus in derſelben Pfarre haben, deſto nützlicher ger 
fallen möchten.“ Rudolph gewährte dieſe Bitte, wofuͤr ihm 
das Stift die Lehenherrſchaft der beiden Pfarrkirchen zu St. 

Zeno bei Hoheneck und zu Carlſtetten übergab. Am Sonntage 
Oculi 1362 gibt Gottfried Biſchof zu Paſſau hierzu die 
Ordinariatsbewilligung, die Beſtätigungsbulle aber Papſt U r⸗ 
dan V. den 7. März 1865; eine zweite Papſt Gregor XI. 

im Jahre 1373 zu Avignon. Am Pfingſtt age nach St. Bars 
tholomäus 1366 fertigken die Erzberzoge Leopold und Als 
brecht ihre Willensbriefe aus. Durch ſo viele Authoritäten 
glaubten die Chorherren ihre neue wichtig Erwerbung bekraͤf⸗ 
tigen zu müſſen. 

Indem hier ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte der 
Pfarre Rötz beginnt, ſo glauben wir am Beſten zu thun, 
die uns von dem hochwürdigen Herrn Stadtpfarrer mitgetheil⸗ 
ten geſchichtlichen Notizen von den andern in Rötz befindlichen 
geiſtlichen Stiftungen einzuſchalten, darauf aber die kurze 
Geſchichte der Stadt mit ihren Beſitzern folgen zu laſſen. 

Der Zerfall der Kirchenzucht rief: in der zweiten Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts durch eine in der Weltordnung immer 
ſichtbare Reaction die Söhne reicher Vater aus dem adeligen 
und aus dem Bürgerſtande den heiligen Franz und Domini⸗ 
kus zu Apoſteln der Selbſtverläu ugnung und innerlichen beſchauli⸗ 
chen Lebens. Die von ihnen geſtifteten Orden verbreiteten ſich 
mit unglaublicher Schnelligkeit über die ganze chriſtliche Welt. 
So geſchah es denn, daß auch die Stadt Rötz ein durch die 
Grafen von Hardegg, Burggrafen zu Magdeburg geftifter 
tes Dominikanerkloſter erhielt, wie wir bereits oben angeführt 
haben, ſchon im 8aſten Jahre nach dem Tode des heil. Do⸗ 
minikus. Dieſe beiden Orden, die eine große Menge aus⸗ 
gezeichneter Männer voll Frömmigkeit und Wiſſenſchaft, erjes 
gen haben, waren es hauptſächlich, die durch ihran Eifer und 
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ihre Sorgfalt fär den dußeren Gottesdienſt viele ihrer Verch- 
rer und Anhänger aus den wohlhabend gewordenen niederen 
Ständen zu beſtimmen wußten, daß fie Geld oder Grund: 
ftüde zur Verherrlichung desſelben hergaben, mit ie glückli⸗ 
chem Erfelge, daß wie einſt Könige und Fürſten in Stiftung 
der Bis thümer und Abteien, ſpaͤter Dynaſten in Stiftung 
der Klöſter, fo jetzt Bürger und Bauern in Stiftung eines 
Beneficiaten, eines Jahrtages, oder ewigen Lichtes wetteifer⸗ 
ten. Zur leichteren Erreichung dieſes Zweckes bildete der da⸗ 
mals rege Corporationsgeiſt eigene Verbindungen, die man 
Zechen nannte, unter ihren Vorſtehern den Zechmeiſtern vol: 
kommen organſirt, und zuweilen im Beſitzt anſehnlicher 
Geldmittel aus Beitraͤgen und Vermaͤchtniſſen der Mitglieder 
(Zechleute). Solche Vereine zu religiöfen Zwecken gab es un⸗ 
ter der Bürgerſchaft in Rötz zwei, die Zeche unſerer 
lieben Frau, und die Leonardi⸗Zeche, und unter 
den Houern eine, die Hauerzeche genannt; jedoch waren 
viele Buͤrger Mitglieder der Hauerzeche und umgekehrt. 
Unter tiefen war die Zeche unſrer lieben Frau, 
welcher zu Ehren die Capelle in der Stadt von uralten Zeiten 
ber geweiht war, wahrſcheinlich die aͤlteſte. Sie hatte auf dem 
Hauptaltar der Capelle ein Beneficium geitifter (man weiß 
nicht wann, der Stiftbrief ging verloren), und den Beneſi⸗ 
ciaten fuͤr ſeine geiſtlichen Verpflichtungen mit reichlichem 
Einkommen verſehen. Im Jahre 1517 errichtete ſie ein neues 
Beneſicium Corporis Christi auf dem Altare dieſes Namens, 
auf welchem, wie es im Stiftbriefe heißt, „durch eines Pfar⸗ 
rers Prieſter oder Geſang⸗ Herrn von alter Gewohn⸗ 
heit her alle Pfinztag ein Amt vom Gottesleichnam geiuns 
gen wird.“ Damit dieß alt Stift nicht leide, ward dem neu 
geſtifteten Beneficiaten aufgetragen, nebſt drei heil. Meſſen in 
der Woche alle Freitage das Amt de sancla cruce zu ſingen. 
Dafür erhielt er einen erkauften Pfrindtiſch beim Pfarrer, eine 
ehrbare Wohnung bei andern ehrbaren Prieſtern, ein Berg⸗ 
recht und mehrere Weingaͤrten. Bürger und Rath vergaben 
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dieſe Beniflcien. — Damit nicht zufrieden, gaben die Brü⸗ 
der und Schweſtern dieſes Vereins ihre beſondere Andacht zu“ 
dem Hoch würdigſten dadurch zu erkennen, daß fie ſich 
durch ihren Ordinarius, den Biſchof von Paſſau, nach Rom 
wendeten ‚um die Erlaubniß zu erhalten, daß Sanclissimum 
alle Donnerſtage vor Anfang des Hochamtes vom Corporis 
Christi auf den Hochaltar feierlich unverſchleiert übertragen: 
werde, in der Monſtranz, und daß am erſten Donnerſtag in 
jedem Monat eine Proceſſion außerhalb der Tapelld’im gan⸗ 
zen Umfange des Platzes gehalten werde, mit allen Geſaͤn⸗ 
gen und Ceremonien, wie die Kirche ſie am Frohnleichnams⸗ 
tage vorſchreibt. Les X. gew ährte‘ dieſe Bitte durch eine 
Bulle vom 21. Auguſt 1518, und die Bewohner von Rötz 
waren vielleicht die Einzigen in der ganzen katholiſchen Chri⸗ 
ſtenheit, die dieſes Vorrecht und dieſe Seelenfreude genoſſen, 
an der ſie auch bis 1784 feſthielten. Die älteſten Perſonen 
‚sprechen als Augenzeugen heut au Tage noch mit Rührung u 
von n biefer Feierlichkeit. 5 

Zur felben Zeit. hatten. die Bürger, den Entſchluß gefaßt, 
die Cabele zu vergrößern und ein neues Rathhaus zu bauen, 
das, wie Alles was vom Volke ausgeht, durch Plan und 
Ausſchmückung ein Ausdruck der Bildungsſtufe ihres Gemein⸗ 
deweſens ſein ſollte. Da ward durch gemeinſamen Beſchluß 
genehmigt, daß die alte Capelle auf dem Platze, wo fie vor⸗ 
ber ſtand, auf's neue erbaut und vergrößert, das ganze Erbe 
geſchoß der Ringe nach einnehmen, der Rath⸗Saal aber über 
dem Presbiterium erbaut werden -fole, um den Nachkommen 
die Wahrheit anſchaulich zu überliefern: Die Religion iſt die 
Grundfeſte der Gerechtigkeit. In der Urkunde, die Biſchof 
Bernhard im Jahre 1520 über die Einweihung der Capelle 
ausſtellte, werden vier darin befindliche Altäre genannt: Der 
Hauptaltar unferer lieben Frau, dann die Geis 
tenaltäre des heil. Leonhard, Corpdrio Christi 
und des heit Johannes des Evongeliſten Da uber die 
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Führung des Baues ſchriftliche Nachrichten fehlen, ſo muß 
man ſich mit der wahrſcheinlichen Vermuthung begnügen, daß 
der ſuͤdliche Theil des Ganzen der neue Bau, der: nördliche 
aber, aus altem Gemaͤuer beſtehend, verändert, und mit dem 
neuen im Einklang gebracht worden ſei, zwiſchen den Jahren 
1512 und 1519. Der Thurm iſt ungezweifelt der aͤlteſte Theil, 
bat aber fein zierliches kupfernes Dach wahrſcheinlich fpäter 
erhalten, denn auf der Wetterfahne desſelben ſteht die Jah⸗ 
reßzahl 1615, ungewiß ob dieſe Zahl das Jahr der. Deckung 
des Thurmes, oder der Aufpffanzung der Wetterfahne ange⸗ 
ben wolle. 

Wie jenen tief gehenden Gedanken in der Conſtruction 
des Nathhauſes, alſo glaubte die ſinnreiche Vorzeit auch den 
alten Eifer der Stadtgemeinde in Anbetung des Allerheiligſten 
durch die im Jahre 1752 unternommene erneuerte Ausſchmü⸗ 
ckung der Capelle andeuten zu müſſen. Ober dem Hauptein⸗ 
gang an der Südſeite ſteht das Chronographicum : saCra- 
Mento haeC Dat Vr gLorla. Der Geſammteindruck, den der 
Einttetende empfängt, iſt der, daß er an heiliger Stätte 
ſtehe, und die Betrachtung des Einzelnen verſtärkt dieſen Ein⸗ 
druck ſtatt ihn zu verringern. Die obere Decke und die Waͤnde 
ſind mit Gemälden bedeckt, die alle auf Verherrlichung des 
Altargeheimniſſes zielen, deren Gegenſtaͤnde dem alten und 
neuen Bunde und der Kirchengeſchichte entnommen find. Auch 
Rudolph von Habsburg iſt zu ſehen, wie er auf der 
Jagd den Leib des Herrn, der zu einem Kranken getragen 
wird, anbetet, und dem Prieſter ſein Roß zur Fortſetzung 
des Weges anbietet. Alle dieſe Wandgemälde ſind von einem 
geſchickten Maler Joſeph Taiſinger im Jahre 1751 wie das 
Chronographicum lehrt, verfertiget, leider aber nicht Fresco 
gemalt, daher ſchon mehrere durch den Salpeter gelitten ba« 
ven, der die Farben an den feuchten Waͤnden verzehrt. Dieſe 
Gemälde zeigen viel Geſchicklichkeit des Künſtlers in Anord⸗ 
nung der Gruppen; z. B. beim Wunder der Brotrermehrung. 
Auch wußte er bei großer Nettigkeit in den Einzelnheiten ei⸗ 
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nen gewiſſen Geiſt feinen Figuren einzubauchen, der durch 
den damals herrſchenden franzöſiſchen Geſchmack nicht gänzlich 
erſtickt werden konnte. Auch in Privathäufern finden ſich von 
dieſes Künſtlers Hand ſchätzbare Gemälde. In dieſer erneuerten 
Capelle befindet ſich noch ein Altar des heil. Leonhard, von 
dem die zweyte Zeche der Bürger ihren Namen hat. Martin 
Jud, Bürger von Rötz, Mitglied dieſer Zeche, ſtiftete im 
Jahre 1494 einen Beneficiaten mit hinreichendem Einkommen 
für 3 wöchentliche Meſſen auf dieſem Altar. Den erſten Be⸗ 
neficiaten ernannte der Stifter; die folgenden follte Rath und 
Bürgerſchaft mit Beiziehung des Pfarrers ernennen. Alle dieſe 
Beneficiaten, ſo wie die der jetzt folgenden Hauerzeche, waren 
von ihren Stiftern zum geiſtlichen Gehorſam gegen den Pfar⸗ 
rer, zur Verrichtung des Gottesdienſtes an Feſttagen in der 
Pfarrkirche, und zur Aushilfe in der Seelſorge angewieſen. 
Die Hauerzeche, welche ſich ſchon im Jahre 1415 die 
alte nennet, ſtiftete in dieſem Jahr ein Beneficium in der 
Todtencapelle des Kirchhofes, und beſtellte den jeweili- | 
gen Pfarrer von Rötz, zum Lehnsherrn desſelben. Gegen 
Ende des XV. Jahrhunderts bekam dieſe alte Hauerzeche 
neue Geſetze und Einrichtungen, nahm zu Anfang des XVI. 
Jahrhunderts Grafen und Edle als Mitglieder auf, nannte 
ſich die neue Hauerzeche und gründete im Jahre 1507 
ein neues Beneficium zu der Stadtpfarrkirche, worüber fie ſich 
ſelbſt die Lehnsherrſchaft vorbehielt. Beträchtlicher noch als 
dieſe beiden Beneficien, waren die Stiftungen der ritterlichen 
Familie Wacker. Katharina Wacker, geborne Edle von 
Reutt, ſtiftete im Jahre 1460 eine ewige Frühmeſſe auf dem 
St. Ulrichs altar der Pfarrkirche „wozu die Pfarrer einen 
eigenen Caplan haben und halten ſollen.“ Die im Stiftbriefe 
aufgeführten Güter der Fundation find ſehr beträchtlich. Drei⸗ 
zehn Jahre ſpäter ſtiftete Aug uſtin Drächſelbammer, 
Bürger von Rötz vier heil. Meſſen auf dem Katharinen⸗ 
Altar, welche „für ewige Zeiten durch einen eigenen Prieſter 
18 
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oder Capellan ſollen geleſen werden.“ Endlich gab es noch. ein 
von dem Herrn von Eyzing geſtiftetes Beneficium. 

Wo der Eifer für die Ehre Gottes und das Heil der 
Seelen fromme Stiftungen gründet, da fehlt es auch nicht 
an milden Spenden. Daher fällt die Gruͤndung des Bürger: 
Spitals und des dazu gehörigen Beneficiums gewiß in fer 
frühe Zeiten, die man aber leider nicht geſchichtlich nachwelſen 
kann. | 

Es lag urſprünglich außer der Stadt, zunaͤchſt dem Kar⸗ 
ner (Friedhof) und ward erſt in XV. Jahrhundert ſammt ſei⸗ 
ner Kirche, die im Jahre 1467 geweiht wurde, in die Stadt 
verlegt. Sein reich dotirter Beneficiat nannte ſich Spital⸗ 
pfarrer, weil ihm die Austheilung der heil. Sacramente 
innerbalb des Spitals zuſtand. Daß die Gründung des Spi⸗ 
tals von den alten Grafen von Rötz herrühre, laßt ſich mit 
Sicherheit daraus ſchließen, daß die meifien geſtifteten Grund: 
ſtücke dominicaliſch ſind, daß Johannes Burggraf von Mag⸗ 
deburg, Graf zu Hardegg im Jahre 1405 „das Spital 
vor der Stadt zu Rötz gelegen? fein Spital nennt, ſo 


wie auch die nachfolgenden Beſitzer in Rötz; daß endlich biefe 


das Patronatsrecht übten und das Spitalbeneficium vergaben, 
bis in die zweite Halfte des XVI. Jahrhunderts. Ebenſo ſicher 
aber haben die Bürger immer die Verwaltung desſelben ge⸗ 


habt, und die urſprüngliche Stiftung anſehnlich vermehrt; 


denn in dem älteſten Geſchäftsbuch des Magiſtrats vom Jahr 
1449 legt „der Spitalmeiſter Hanns Schwertzel ſeine 
Raitung vor der Bürgerfchaft?, der Rath verläßt Weingaͤr⸗ 
ten in Beſtand ohne höhere Ratification, und es findet ſich 
von den älteften bis auf die neueſten Zeiten kaum ein Te⸗ 
ſtament eines vermöglichen Bürgers, der nicht das Spital 
mit einem Legate bedacht hätte. So viel vermag die Religion, 
wenn die Ausübung ihrer Pflichten zur Landesſitte wird! 
Auch das Patronat des Beneficiums erwarben die Bür⸗ 
ger, man weiß nicht wann und wie, nur fd viel iſt gewiß, 
daß der Beſitz dieſes Rechtes, im Jahre 1593 noch zweifel⸗ 
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haft, ihnen zugeſprochen wurde, und daß ſie dieß Beneficium 
dem Mauritius Eſtmayer, Hofcaplan, Dechant und 
Pfarrer von Rötz übergaben, der im Jahre 1600 von dem 
Cardinal Klefel,in Wien imſtallirt und von deſſen Commiſſa— 
rien in Rötz im Beiſein des Rathes in Beſitz der geftifteten 
Güter geſetzt wurde. 

Mittlerweile aber hatte ſich die Reformation in Oeſter⸗ 
reich weit verbreitet, und man hörte nicht nur auf, Stiftun— 
gen zu gründen, ſondern es drohte ſogar den beſtehenden und 
ihrem Fundus der Untergang. Doch die weiſe und kräftige 
Verwaltung Kaiſer Ferdinand I. zeichnete ſich in dieſer 
ſchwierigen Lage der Dinge durch erbaltende und verföhnende 
Maßregeln aus, unter welchen die Errichtung des ſogenann— 
ten Kloſter⸗Rathes vorzüglich gehört. Er ſollte Pfarren, Stifter 
und Klöſter durch Commiſſarien viſitiren, und über den Zuſtand 
derſelben ein genaues Viſitations⸗Buch führen. Aus den Be⸗ 
richten desſelben vom Jahre 1545 erhellet für Rötz, daß Mi: 
chael Hauzenberger Canonicus Regularis ad 8. Hy poly- 
tum „ſammt fünfen“ ſeit 24 Jahren Pfarrer geweſen (wahr: 
ſcheinlich mit den vier zur Pfarre geſtifteten Beneficiaten), daß 
das Beneficium Corporis Christi und das Spital- Beneficium 
beſetzt, die andern zwei aber, nämlich das Beneficium unſerer 
lieben Frau und St. Leonard zum Nutzen und Bau der 
Stadt eingezogen waren. 

Dem aufgeklaͤrten Eifer Eſtmahers und Körners . 
iſt es vorzüglich zuzuſchreiben, daß Rötz nicht förmlich, wie 
die meiſten andern Städte Oeſterreichs, zur Lehre Luthers 
. übertrat. Zwar verſuchten mehrere Prediger der neuen Lehre 
ihr Glück in Rötz, und einer iſt ſogar ſeltſamer Weiſe in 
dem Buche der 1520 gleich. nach Erhaltung der päpſtlichen Pri⸗ 
vilegien wegen des monatlichen Frohnleichnamsumganges ein: 
gerichteten Corporis Christi Bruderſchaft als Mitglied ein⸗ 
geſchrieben (im Jahre 1573 Herr Thoman Pietner, 
Spitalpfarrer und Predicant); allein dieß Factum ſelbſt ſchon 
beweift, daß er neben bem in eben demſelben Jahre und in eben 

18 * | 


276 


demſelben Bruderſchaftsbuche eingefchriebenen Pfarrer J o- 
bann Wagner, Weltprieſter, nur ſchuͤchtern aufzutreten 
wagte, und dieß ſchuͤchterne Auftreten wird noch mehr durch den 
Umſtand beſtaͤtigt, daß der Einſchreiber, wahrſcheinlich der 
frivol gewordene Zechmeiſter dieſes Jahres, mit ſpoͤttiſchen 
Anmerkungen, mit welchen er die meiſten Mitglieder laͤcherlich 
macht, auch den Predicanten nicht verſchont, wohl aber den 
Pfarrer. — Indeſſen mußten doch viele traurige Jahre verge⸗ 
hen, bis Ferdinand II. im 30jährigen Kriege die Ober⸗ 
band gewann, und dadurch der Retter und Wiederherſteller 
der Kirche wurde. Nach den Schreckniſſen, welche dieſer Krieg 
über Rötz, fo wie über die meiſten anſehnlichen Städte in 
Oeſterreich verbreitete, kam ein Tag der Ruhe und der Ord. 
nung, wie in bürgerlichen ſo auch in kirchlichen Dingen. Im 
Jahre 1640, nach Abſterben des letzten weltprieſterlichen Pfar⸗ 
rers und Spitalbeneficiaten, erſuchte der damalige Probſt Jo⸗ 
hann von St. Pölten, den Rath und die Bürgerſchaft um Vers 
leihung ſaͤmmtlicher von ihnen abhängigen, ſehr gefchmälerten 
Beneficien, gegen Perſolvirung der Verbindlichkeiten, die den 
. Ueberbleibfeln der geſtifteten Güter angemeſſen war; er erhielt 
dieſelbe, gegen das Verſprechen jedesmaliger Präfentation der 


Candidaten, und feine Nachfolger ließen unter vielfaͤltigen 


Klagen der Stadtgemeinde dieſe Verbindlichkeit zuweilen laͤſſig 
erfüllen, ohne jedoch die Bedingung der Praͤſentation zu er⸗ 
füllen. Nachdem Kaiſer Joſeph im Jahre 1784 das Chor⸗ 
herrnſtift zu St. Pölten aufgehoben hatte, wurden bie Guͤ⸗ 
ter desſelben, folglich die demſelben incorporirte Pfarre Rotz, 
und die der Pfarre einverleibten Beneficien zur Dotation 
des neu errichteten Bisthums St. Pölten beſtimmt, und. die 
Stadtpfarre als eine neu errichtete. behandelt. In den urdites 
ſten Zeiten hat dieſe Pfarre, nicht auf Roͤtzbach und Nalb 
beſchraͤnkt, gewiß eine ſehr große Ausdehnung gehabt, wie 
alle älteſten Pfarren; ſeitdem fie aber die Chorherrn von St. 
Polten beſeſſen (1361) haben nur 4 Filialien dazu gehört: 
Fladnitz, Höflein, Riedenthal und Ober⸗Rötzbach. Zuerſt wurde 
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Fladnitz davon getrennt im Jahre 1767, welches einen eigenen 
Localcaplan (beneficialum curatum) erhielt, mit vorſchriftmä⸗ 
ßiger Abhängigkeit von der Mutterpfarre, im Jahre 1785 aber 
dem neu errichteten Bisthum St. Pölten zugetheilt wurde. 
Sodann Höflein, welches im Jahre 1778 durch Monica Ord- 
fin von See au, geborne Gräfin Gatterbur g, als Beneficium 
simplex errichtet, durch die allerhöchſte Generalverordnung in 


ein Beneficium curatum verwandelt wurde (21. September 


1783). Endlich im Jahre 1784 den 18. Auguſt die Filiale Ober- 
Rötzbach. | 

Der älteſte Theil von Rötz, wie wir unfern geneigten 
Leſern ſchon berichtet haben, ift der gegenwärtige Ort Althof 
oder die Altſtadt Rötz, jedoch ſcheint das Schloß, welches 
zur Stadt einbezogen iſt, mindeſtens ſo alt zu ſein, obſchon es 
die gegenwärtige Bauart des Schloſſes ſehr natürlich nicht mehr 
iſt. Das Schloß gehörte urſprünglich wie jetzt noch zur Altſtadt 
und da es wohl befeſtigt war, ſo wurde es bei Anlegung der 
neuen, gegenwärtig landesfürſtlichen Stadt einbezogen; ein Be⸗ 
weis, daß in früheren Jahrhunderten, wie auch noch im Ver⸗ 
laufe der Darſtellung dargethan werden wird, das Ganze zu⸗ 


ſammen ein Beſitzthum ausmachte, welches in der Folge getrennt 


wurde. Man kennt die Zeitperiode eigentlich nicht genau, in 
welcher die Stadt angelegt und mit Mauern und Thuͤrmen be⸗ 
feſtigt wurde; wohl aber iſt es unſtreitig, daß die neue Stadt 
einen wichtigeren Platz darſtellte, als die Altſtadt, da man 
fonft nicht noͤthig gehabt haben würde, eine neue anzulegen, 
während dem die benannte Altſtadt gleichſam bloß einen nahe 
daran gelegenen Ort oder eine Vorſtadt bildete. In alten 
Zeiten ſchon ſtand die Pfarrkirche in der Altſtadt und da im 
Jahre 1300 durch die Grafen Hardegg und Herren von Rötz 
das Dominicanerkloſter in der befeſtigten Neuſtadt geſtiftet 
wurde, fo ward es nicht mehr nöthig, ſolche von ihrem alten 
Platze hinwegzunehmen. 

Das Staͤdrchen Roͤtz erlitt im Laufe der Zeiten von mehr 
als 800 Jahren viele Schickſalsſchlage; nur iſt zu bedauern, 
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daß nicht alle Ereigniſſe in der Landesgeſchichte genau aufgezeich⸗ 
net find, welches daher kommt, weil ſie ſolche mit dem nahen 
Znaim in Mähren theilte, welches nur allein eine geſchichtliche 
Berühmtheit erlangte, da Znaim mehrmals der Sitz mähri— 
ſcher Fürſten war. 

Schon im Jahre 1056 beunruhigten die Ungern hier die 
mähriſchen Grenzen und ſo auch unſere Altſtadt Rötz, wovon 
das uralte Schloß den Vertheidigungspunkt darbot. Damals 
herrſchte Conrad, ein Sohn des böhmiſchen Herzogs Bräe- 
tislaw in Znaim und errichtete ein Friedensbünduiß mit dem 
Ungernkönig Andreas und mit dem Markgrafen Ernſt in 
Oeſterreich. Nicht lange währte dieſes, denn noch im Jahre 
1061 fielen die Oeſterreicher feindlich über die Grenze Mährens, 
wobei Rötz als Grenzpunkt galt. Im Jahre 1081 geſchah ein 
gleicher Einfall von öſterreichiſcher Seite, doch ſiegten die Mäh⸗ 
rer und Rötz mußte viel Ungemach erleiden. 

Ein neuer Krieg im Jahre 1229 zwiſchen Oeſterreich und 
Mähren hatte die traurigſten Folgen. Der königliche Prinz 
Wenzel in Olmütz eilte Przemisl von Znaim zu Hülfe 
und drängte die Öfterreichifhen Schaaren nicht nur allein über 
die Grenze zurück bis ſogar an die Donau, ſondern er nahm 
auch die Städte Rötz, Krems, Stockerau und Korneuburg ein, 
und kehrte mit großer Beute beladen nach Hauſe. Nicht gerin⸗ 
ger war die Verwüſtung, als Herzog Friedrich der Streit⸗ 
bare im Jahre 1231 feindlich nach Mähren drang, endlich 
aber von dem Könige von Böhmen zurückgetrieben wurde. 

Durch lange Zeit ſtand Rötz unter der Regierung Otto- 
kar's von Böhmen, bis endlich Kaiſer Rudolph von Habe: 
burg gegen denſelben im Jahre 1278 im Marchfelde die Schlacht 
gewann und Roͤtz mit Freuden feinem rechtmäßigen Regenten 
die Thore öffnete. 

Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts gehörte das Gebiet 
von Zuaim dem öſterreichiſchen Herzog Friedrich, Sohn Kai⸗ 
ſer Albrechts; dadurch war in dem hieſigen Bezirke eine Zeit⸗ 
“any ſcheinbare Ruhe eingetreten. Als aber König Johann 
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von Böhmen im Jahre 1318 den an feinem Hofe ſtehenden 
Deutſchen den Vorzug gab, worüber die böhmiſchen und mä 
riſchen Herren in offenbaren Krieg gegen ihn ausbrachen, kamen 
die Oeſterreicher, welche ſich in Rötz geſammelt hatten, den 
letztern zu Hilfe, überſchritten die Grenze und eroberten das 
nahe Znaim. Nach vier Jahren (1328) kam es mit Oeſterreich 
wieder zum Kriege, wobei Rötz betheiligt war. 

Berthold III., Graf von Hardegg, eheligte Bea⸗ 
trixe, des Fürſten von Liegnitz Tochter, derſelben ihr Schwa⸗ 
ger, Fürſt Conrad zu Oels, 3000 Mark Silber zur Heim: 
ſteuer gab, die gedachter Graf Berthold mit Herzog Al⸗ 
brechts II. Genehmhaltung durch Verpfändung der Stadt, 
Schloß und Herrſchaft Rötz, der Märkte und Oerter 
Haugsdorf, Markersdorf und Alberndorf widerlegte (k. k. Hof⸗ 
kammer⸗Archiv). Hierdurch wird unſere frühere Angabe, daß 
die Grafen von Hardegg auch die Stadt Rötz eigenthümlich 
beſaßen, zur Genüge beſtätigt. 

Die große Peſt, welche Maͤhren im Jahre 1378 ſo ſchreck⸗ 
lich heimſuchte, erſtreckte ſich auch auf unſer Rötz, aus welcher 
Stadt ſie viele Menſchen hinwegraffte. 

Am St. Katharinen-Vorabend im Jahre 1425 kamen 
die Huſſiten nach Mähren und nachdem ſie das Kloſter Bruck 
kurze Zeit zuvor durch drei Tage geplündert, dann angezündet. 
und verheert hatten, zogen ſie unter Anführung Ziska's vor 
das Städtchen Rötz, belagerten dasſelbe mit ihrer ganzen Macht 
und fanden Gelegenheit, zur Nachtzeit durch einen Canal oder eine 
Oeffnung, in die Stadt zu dringen, wodurch ſie ſich der Stadt 
und des Schloſſes bemächtigten. Unmenſchlich und mit beſonde⸗ 
rer Grauſamkeit verfuhren fie gegen die hart gedraͤngten Ein» 
wohner, brachten alle Geiſtliche auf eine ſchaudervolle Weiſe um 
das Leben, plünderten das reiche Dominicanerkloſter rein aus 
und nahmen ſogar die alten Documente mit ſich „ worunter ſich 
auch der Original⸗ Stiftsbrief befand (welche jedoch im Jahre 
1498 wieder zuruͤckkamen). Nicht genug durch das Rauben und 
Brandlegen, ſuchten ſie auch im Schloſſe den Burggrafen Jo⸗ 
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bann von Hardegg auf, welchen ſie in Ketten legten und 
nach Prag ſchleppten, allwo derſelbe im Gefängniffe bald darauf 
einen ſchmerzlichen Tod nahm. | 

Nicht kleiner war das Unglück und nicht geringer die Ver⸗ 
wüſtung, welche Rötz im Jahre 1485 durch König Mathias 
Corvinus von Ungern erleiden mußte, der es foͤrmlich bela⸗ 
gern ließ und dann einnahm. 

Hierbei erwähnen wir, daß zu der Zeit die Stadt, das 
Schloß und Althof Rötz ſchon ein Eigenthum Kaiſer Fried⸗ 
rich IV. war. Wir haben eine Abſchrift der im k. k. Hof⸗Haus⸗ 
archive befindlichen Original⸗Urkunde vor uns liegen, nach wel⸗ 
cher Michael, Graf zu Hardegg und zu Rötz, des heilis 
gen Römiſchen Reichs Burggraf zu Magdeburg und Land mar⸗ 
ſchall in Oeſterreich als der letzte feines altberühmten Stammes, 
im Jahre 1481 am Samſtag vor dem heiligen Chriſttag alle ſeine 
Grafſchaften, Herrſchaften und Güter frei und eigenthümlich an 
Kaiſer Friedrich IV. übergab. Unter den vielen Städten, 
Märkten, Schiöffern und Dörfern finden wir auch die Stadt und 
das Schloß Rötz mit ſammt dem Umgeld und See und 
fünf Teichen, die damals vorhanden waren und dazu gehörten. 

Den Sigmund und Heinrich Prüſchenk Freiherrn 
von Stettenberg wurde kurz darauf der Titel, ſich Gra⸗ 
fen von Hardegg ſchreiben und nennen zu dürfen, vom Kai⸗ 
ſer bewilligt, worauf aus dieſem Geſchlechte Heinrich Graf 
zu Hardegg und im Marchland, welcher geheimer Rath. 
General und oberſter Feldhauptmann in dem mailändifchen 
Kriege war, vom Kaiſer Maximilian I im Jahre 1495 die 
Herrſchaft Rötz nebſt vielen andern Gütern und Herrſchaften 
um 88,000 Ducaten in guter reiner Goldmünze käuflich er⸗ 
hielt (k. k. Hofkammer ⸗Archiv). Von dieſer Zeit an iſt die Stadt 
Rötz eine landes fürſtliche Stadt, Althof Rötz aber 
ſammt dem in der Stadt befindlichen Schloſſe bildete die vers 
kaufte und in dieſer Geſtalt noch heutiges Tages beſtehende 
Herrſchaft Rötz, wovon wir am Schluſſe dieſer Darſtellung 
die Beſitzer anführen werden. 
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Während des böhmifchen Krieges hatte Rötz viel Unge⸗ 
mach zu überftehen, da ſolcher im Jahre 1616 von hier aus un: 
ternommen, das Städtchen von ihnen mit Accord beſetzt, dar⸗ 
auf aber von den kaiſerlichen Truppen wieder erobert wurde. — 
Im Jahre 1645 kamen die Schweden nach dem Siege bei Jen⸗ 
kau am 14. Maͤrz nach Znaim und zu gleicher Zeit nach 
Rötz, welches von ihnen hart belagert, dann mit Sturm ge⸗ 
nommen ward. — 

Im Jahre 1679 und 1713 wüthete auch hier die Peſt ſehr 
ſtark und in den Jahren 1805 und 1809 ward es von den 
Franzoſen beſetzt. 

So alt und berühmt die Stadt Rötz iſt, eben ſo reich 
iſt es an tauſendjährigen Geſchicken, doch gegenwär⸗ 
tig prangt es, reich geſegnet in üppiger Blüthe. 


Beſitzer der Herrſchaft Althof Rötz. 


Nach dem Tode Heinrichs Graf von Hardegg kam 
die Herrſchaft an feinen diteften Sohn Johann I., von 
welchem ſolche im Jahre 1530 fein Bruder Julius I. er: 
erbte. Dieſem folgte im Jahre 1557 ſein Sohn Bernhard 
I. Graf zu Hardegg⸗Glatz und im Machland, Herr 
zu Rötz ꝛc. Im Jahre 1584 war Ferdinand Graf zu 
Hardegg, jüngſter Sohn des Grafen Julius I., Beſitzer 
von Althof Rötz; darauf im Jahre 1594 ſein Sohn Hein⸗ 
rich, welcher dieſelbe im Jahre 1607 an Johann Paul 
Freiherrn von Kraußenegg verkaufte. Als dieſer verſtarb, 
erbte ſeine in erſter Ehe erzeugte Tochter Maria, welche 
ſich nachhin mit Wolfgang Sigismund Freiherrn von 
Unverzagt vermählte, im Jahre 1617 dieſe Herrſchaft, 
von der ſie nach der Hand an einige unbekannte Beſitzer kam, 
dann aber im Jahre 1715 von Conſtantin Joſeph Graf 
von Gatterburg erkauft wurde, der ſich Freiherr auf 
Rötz ſchrieb. Von dieſem überkam fein Sohn Carl Fried⸗ 
rich, Kraft väterlichen: Teſtamentes die Herrſchaft Rötz im 
Jahre 1734 als ein Fideicommiß, welchem im Jahre 1784 
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durch Erbſchaft Prokop Anton Graf von Gatterburg 
und dieſem im Jahre 1800 fein Sohn Anton folgte, der noch 
gegenwärtig Beſitzer davon iſt. 


* e) Rötz, 


eine im dorfobrigkeitlichen Bezirke der Herrſchaft Althof Rög 
an deren Oſtſeite beſtehende Staats-Herrſchaft, von wel 
cher Jetzelsdorf die naͤchſte Poſtſtation, der Briefaufgabsort 
aber die zunaͤchſt gelegene Stadt Rötz iſt. N 

Die Pfarre und Schule find zwar in Althof Roͤtz, jedoch 
beſitzt die Staats herrſchaft Rötz das Patronat; behauſte 
Unterthanen hat dieſe Herrſchaft in Althof Rötz, Rohrendorf, 
Pulkau, Watzlersdorf, Zellerndorf, Pernersdorf, Untere und 
Ober⸗Nalb, Ober⸗ und Mitter⸗Rötzbach im V. U. M. B., 
dann in Niederfladnitz und Paßendorf im V. O. M. B., wo⸗ 
bei das zu dieſer Herrſchaft gehörige Schloß im 
Landgerichtsbezirke der Herrſchaft Fladnitz gelegen iſt. 

Die Staatsherrſchaft Rötz mit der Herrſchaft Alt⸗ 
hof Rötz, wie geſagt ganz zufammenhängend, enthält im Gan⸗ 
zen 81 Familien, 189 männliche und 195 weibliche Perſonen; 
an Viehſtand 4 Pferde, 24 Ochſen, 47 Kühe, 150 Schafe, 
10 Ziegen und 60 Schweine. Der Gründeſtand betraͤgt 92 Joch 
herrſchaftliche Waldungen, 9 Joch Wieſengründe, 482 Joch 
Ackerland, 232 Viertel Weingärten. 

Die Bewohner nähren ſich meiſt vom Weinbau, wobei ihre 
Feldgründe, gemiſchter Art ſind. Der Obſtbau iſt gering, wie 
überhaupt nur vorzugsweiſe Weinhandel getrieben wird. Die 
Jagdbarkeit, in Feldjagd beſtehend, iſt herrſchaftlich, und in 
Rohrendorf abwechſelnd der hieſigen Herrſchaft „und der Herr⸗ 
ſchaft Deinzendorf und Breitenaich zuſtebend. 

An bemerkenswerthen Gebäuden befinden ſich im Be⸗ 
zirke der Herrſchaft: das herrſchaftliche Schloß zu Althof 
Rötz ſammt Wirthſchaftsgebäuden, ein Freihof im 
Markte Pulkau, und eine Krappfabrik in Rohren 
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dorf, mit einer Mahl- und Krappm üble, welche der 
Pulka bach treibt. | 

Das herrſchaftliche Schloß zunächſt der Rötzer 
Pfarrkirche, ift ein einſtöckiges maſſives Gebäude neuern Styls 
mit zwei einen Hofraum einſchließenden Seitenfluͤgeln, an wel⸗ 
ches ſich gegen Weſten das alte Schloß, ein ganz einfaches 
einſtöckiges Gebäude anſchließet, worin ſich die Wohnungen der 
Beamten befinden. Vor der Hauptfronte des neuen Schloſſes find 
mit Obſtbäumen beſetzte Raſenplätze angebracht, dann mit 
Planken und ſteinernen Pfeilern, welche ſteinerne Figuren tra⸗ 
gen, umgeben, zwiſchen welchen der Weg zur Einfahrt in das 
Schloß durchgeht, was dem Ganzen einen gewiſſen großartigen 
Anblick gewährt, wobei auf dem, am Ziegeldache des Schloſſes 
befindlichen Frontiſpice ein eoloſſales vergoldetes Y, als Wahr⸗ 
zeichen des Stiftes St. Pölten, angebracht iſt. Das Innere 
enthält außer der herrſchaftlichen Kanzlei mehrere meiſt große 
mit Stukkatur an den Decken und Malerei verzierte Zimmer 
nebſt einem großen Saale, worin die Frescomalerei 
an den Wänden und am Plafond, Blumenſtöcke und Alle— 
gorien vorſtellend, nicht werthlos genannt werden kann. 
| Hinter dem Schloſſe iſt der maſſive, zwei Stock 

hohe Schüttkaſten mit Ziegeln gedeckt, gelegen. 

Der, der Herrſchaft gehörige Freihof zu Pulkau be: 
ſteht aus einem mitten im Markte gelegenen einſtöckigen, mit 
Ziegeln gedeckten Wohngebäude mit einem großen Schütt⸗ 


kaſten, worunter Stallungen und Schupfen ſich befinden, 


wobei das Ganze mit hohen Mauern umfangen iſt. 

Dieſe Herrſchaft war ſeit mehreren Jahrhunderten dem 
Stifte der regulirten Chorherren zu St. Pölten mit allen Rech⸗ 
ten und Gerechtſamen einverleibt; nach Aufhebung dieſes Stif⸗ 

“tes im Jahre 1784 aber, iſt dieſelbe von der Verwaltung der 

k. k. Cameral⸗Adminiſtration zu Wien übernommen, 
und im Jahre 1792 dem Religionsfond einverleibt worden, und 
JTunterſteht gegenwärtig, fo wie alle Staatsgüter der k. k. nied. 
öſt. vereinten Cameral= Verwaltung in Wien. 
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Wie oben erwähnt ift, ſtehen dieſer Herrſchaft die Patro⸗ 
nats⸗ und vogteiherrlichen Rechte Über die Pfarre, Kirche und 
Schule im Althof Rötz zu, daher auch ein jeweiliger Pfarrer, 
2 Cooperatoren, der Schullehrer und der Meßner aus ihren 
Renten beſoldet werden. 

Die wenigen vorhandenen alten Urkunden, welche auf den 
alten Pfarrhof (jetziges Cameralherrſchafts⸗Schloß) die Kirche 
u ſ. w. Bezug haben, find folgende: „daß der alte Pfarrhof in 
den Jahren 16981701 erbaut worden“; ferner findet ſich ein 
Koſten⸗Ueberſchlag pr. 3355 Gulden 20 Kreuzer vom Jahre 1701 
über den Pfarrkirchen⸗Thurmbau; ein Ueberſchlag vom Jahre 
1724 über die Erbauung der Todten⸗ Capelle; ein Ueberſchlag 
vom Jahre 1726 über große Bauveränderungen an der Pfarr⸗ 
kirche; ein Baucontract vom 9. Juli 1726 zwiſchen dem Pfar⸗ 
rer Leopold Langwält und dem St. Pöltner Vergolder 
Martin Bibel pr. 250 Gulden, über die Faſſung und feinſte 
Vergoldung der Kanzel in der Pfarrkirche. Auch ergibt ſich aus 
dieſen Urkunden, daß im Jahre 1730 am Abende des heiligen 
Oſterſonntages in der Altſtadt Rotz unter heftigem Sturmwind 
ein Feuer entſtanden iſt, welches nebſt vielen Haͤuſern, auch 
das Pfarrthurmſchindeldach ergriffen und ganz abgebrannt hat, 
weßhalb noch in demſelben Jahre Bauherſtellungen begannen. 
Erſt im Jahre 1733 wurde dem ſeit 1730 bloß mit einem Noth⸗ 
dache verſehenen Thurme, eine neue Kuppel und Dachung von 
Blech aufgeſetzt. Endlich wurde im Jahre 1778 von dem St. 
Pöltner Orgelmacher Carl Seiwalt eine ganz neue Orgel 
für die Rötzer Pfarrkirche verfertiget. 


d) Rötz (Klein), 


ein Dorf von 55 Haͤuſern, welches unweit Harmannsdorf ger 
legen iſt, und Langenzersdorf in zweiftündiger Entfernung zur 
naͤchſten Poſtſtation hat. 

Eingepfarrt ſind die Bewohner dieſes Orts nach Har⸗ 
mannsdorf und ebendahin auch zur Schule gewieſen. Der 
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Werbkreis iſt dem Linien» Infanterie » Regiment Nr. 4 zu: 
getheilt. 

Landgericht, Orts. und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr. 
ſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf. | 

Grundherrſchaften find nebft Kreuzenſtein das Gut Har⸗ 
mannsdorf, die Dominien Ulrichskirchen, Würnitz und die 
Pfarre Nieder- Kreuzſtetten. 

ö Der Ort wird von 65 Familien bewohnt, worunter 155 
maͤnnliche, 159 weibliche Perſonen und 42 Schulkinder ſich be⸗ 
finden; dieſe halten einen Viehſtand von 33 Pferden, 59 Kühen, 
162 Schafen, 6 Ziegen und 4 Schweinen. 

Die Einwohner beſtehen aus Ganz-, Halb: und Viertel⸗ 
lehnern, dann Kleinhäuslern, deren Beſtiftung im Allgemeinen 
gut, aber nicht in Claſſen feſtgeſetzt iſt. Von Handwerkern be⸗ 
finden ſich hier nur die nothwendigſten. Die Beſchaͤftigung 
des hieſigen Landmannes beſteht in Acker- und Weinbau. Auf 
ihren mehr mittelmäßig als gut zu nennenden, auch häufigen 
Elementarbeſchadigungen ausgeſetzten Grundſtuͤcken bauen fie 
Korn, Hafer, aber nur wenig Weizen und Gerſte. Der Wein⸗ 
bau iſt betrachtlich und zum Theil gut, die Obſtpflege jedoch 
unbedeutend. Auch die Viehzucht wird nicht ſtark betrieben und 
das Vieh genießt die Weide. N 

Klein-Rötz liegt zunaͤchſt an der Straße, die von 
Langenzersdorf aus nach Ernſtbrunn führt, zwiſchen zwei Ber⸗ 
gen, in einer ſehr romantiſchen Gegend, umgeben von den 
Ortſchaften Mollmannsdorf, Harmannsdorf, Sebarn und 
Manhartsbrunn. Der Ort har gegen die übrigen benachbar⸗ 
ten Dörfer eine etwas höhere Lage; er ift regelmäßig ge⸗ 
baut und die Häuſer ſind größtentheils mit Stroh, wenige nur 
mit Schindeln gedeckt. Das Klima iſt gut, das Waſſer aber 
nicht am beſten. j 

Sowohl im Orte als in deffen Burgfrieden ift außer einer 
kleinen ungeweihten Betcapelle nichts beſonders Merks 
würdiges vorhanden. . 

Die hier vorkommenden Berge haben keine eigenen Namen; 
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auch die Waldungen find von keiner Bedeutung, die Jagd lie⸗ 
fert daher blos Haſen und Rebhühner. 

Klein⸗Rötz, zum Unterſchiede der vorbeſchriebenen 
Stadt Rotz alſo benannt, finden wir ſchon in früheſter Zeit n 
als ein Filialort von Harmannsdorf angegeben, damals wurde 
es aber Nieder⸗ Rötz genannt, welchen Namen es auch bis 
zu Anfang des XVI. Jahrhunderts beibehielt. 


a.) Rötz bach (Ober⸗), 


ein Dorf mit 66 Haͤuſern, wovon Jetzelsdorf die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation iſt. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach Mitter⸗Rötz⸗ 
bach. Behauſte Unterthanen haben bierſelbſt das Stift Alten⸗ 
burg, die Herrſchaft Weinern im V. O. M. B. und die Ca⸗ 
merals Herrfhaft Rötz; Grundholden hingegen beſitzen auch 
noch die Herrſchaften: Niederfladnitz und Haugsdorf. | 

Landgericht ift die Herſchaft Althof-Rötz; Orts: und Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft das Stift Altenburg zu Limberg. Der Werb⸗ 
kreis gehört dem Linien ⸗ Infanterie» Regiment Nr. 4. 

Hier leben in 92 Familien 177 männliche, 194 weibliche 
Perſonen und 56 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden 5 
Pferde, 23 Ochſen, 50 Kühe, 110 Schafe, 20 Ziegen und 
126 Schweine. , 

Die Einwohner find faſt durchgehende wohlhabende Hauer, 
unter denen auch die nöthigften Handwerker als Schuſter, 
Schneider und Binder ſich befinden. Der hier erzeugte Wein 
gehört unter die beſſern Gattungen und wird vorzüglich nach 
Wien, wie auch nach Böhmen und Polen verſendet. Da hier 
die Weingärten den größten Theil der Grunde einnehmen, ſo 
wird der. Ackerbau dagegen nur ſehr gering betrieben, wobei 
außer den vier Hauptkörnergattungen auch Erbſen gebaut wer: 
den; die. Obſtpflege darf bedeutend genannt werden. Die Vieh 
zucht aber iſt nur höchſt gering. 

Die Gründe ſind im Ganzen gut, allein bei heißen Som⸗ 
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mertagen von furchtbaren Hagelwettern und Regengüſſen oft 
ſtark heimgeſucht, wobei ganze Strecken von Sand überſchüttet 
oder gänzlich abgeriſſen und ausgeſchwemmt werden. ö 

An Bergen iſt der hinter dem Orte ſich erhebende Theil 
des Manhartsgebirges vorhanden, an deſſen Fuße ein 
kleiner namenloſer Bach fließt, welcher im Sommer ganz aus⸗ 
trocknet. Die Jagdbarkeit, der Herrſchaft Althof Rötz zuſtän⸗ 


dig, iſt nicht bedeutend und liefert nur Haſen und Rebhuhner. | 


Das Klima ift gefund, das Waſſer gut. 


Der Ort Ober-Rötzbach, von der Prager Poſtſtraße 


und zwar von der Poſtſtation Jetzelsdorf 2½ Stunden weſt⸗ 


lich und wie erwähnt, am Fuße des Manhartsberges gelegen, 
ſomit die Reize einer bergigen unde flacheren Gegend verbindend, 


enthält meiſt unregelmäßig gebaute, nur aus einem Erdgeſchoß 
beſtehende Haͤuſer, welche theils mit Ziegeln, theils mit Schins 
deln oder Stroh gedeckt ſind, unter denen jedoch einige ſich be⸗ 
finden, welche ein freundliches und nettes Anſehen haben. 


Hart am Orte führt die Verbindungsſtraße von Kremm 
nach Znaim vorüber, wobei die zunächſt gelegenen Ortſchaften 


das nur durch jene Straße getrennte Dorf Mitter-Rötzbach 


und die eine halbe Stunde entfernte landes fürſtliche Stadt 


Rötz ſind. 
Die hier befindliche Filtalkirche, der heil. Katha⸗ 


rina geweiht, iſt zwar von Steinen erbaut, allein im Aeußern 

und Innern ſehr einfachen, ja man kann wohl ſagen, dürfti n 
gen Anſehens, mit Schindeldach, kleinen halbrunden Fenſtern 

und einem mit Ziegeln gedeckten Thurme, welcher drei Glocken 


enthält. In ihrem ganz ſchmuckloſen Innern befindet ſich blos 


ein hölzerner bis zur Decke des Presbyteriums reichender Altar 


mit dem Bilde der heil. Katharina. | 
| Bis zum Jahre 1785 gehörte dieſe wahrſcheinlich urfprüngs 
lich ſchon von den Dorfbewohnern zum Privat- Gottesdienſte 


erbaute Kirche zur Stadtpfarre Rötz, in welchem Jahre die 


hieſige Gemeinde von Kaiſer Joſeph II. die Erlaubniß erhielt, 


einen eigenen Seelſorger zu haben, worauf das Benediktiner⸗ 


eit dieies Ortes, ein Mit: 
.. ienſt zu rerſehen, welches 
. zserteilt und dieſe Kirche der 
s einverleibt wurde. Jedoch 
. Kssbach darum bat, der 
e eingepfarrt zu werden und 
eerichen Beitrag von Weinmoſt 
ut Ne biefige Kirche eine Filiale 
ei sor noch dann und wann Mei: 

oc. 
tuin die Kirche her angelegt und mit 

eM. 
de den Ort Ober⸗Rötzbach und die 
„ , oinmen zwei Feuersbrünſte zu erwäh⸗ 
5. Juli 1785, das Dorf und die Kirche, 
Ae, in Aſche legte, fo wie die zweite am 
. des Jahres 1820, wo ebenfalls Orr 
n, letztere das erſtemal von ihrem eigen: 
„en, dus anderemal auf Koſten der Gemeinde 
ae und die jetzt hier befindlichen drei Glocken, 
ad Mathias Palt, gebürtigen Ober: 
sumuten Weinhändlern in Prag, der Kirche 
.. I.. wefür die Gemeinde jährlich ein heiliges 
. Juke abhalten läßt. 

e Qs dieſer Ort der Lage nach zum Unterſchiede 
enden zwei Ortſchaften, Mitter- und Unter: 
.. Koöͤtzbach genannt, ſteht aber an Alter dem 
eeel nach, bei welchem wir auch die Ableitung 

Nein Aawahnen werden. 


d Rötzbach (Mitter). 
I Def mit 95 Häuſern, wovon Jetzelsdorf die nächſte 


d& e ul . 
Yrare und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 
Nov, dermalen zu Schrattenthal; das Patronat beſitzt das 
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Stift Lilienfeld. Behauſte Unterthanen haben hier das Domi⸗ 
canerkloſter in Rötz, Stift Herzogenburg V. O. W. W., Pfarre 
Raps V. O. M. B., Religionsherrſchaft Rötz, ferner die Herr⸗ 
ſchaften: Kreuzſtetten, Braunsdorf V. U. M. B. und Weir 
nern V. O. M. B | 

Landgericht, Orts⸗ und Gonftripsiontobrigkei 10 die Herr⸗ 
ſchaft Althof Rötz. Der Werbkreis gehört dem Linien Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 4. ‘ 

Hier leben in 115 Familien 224 männliche, 273 weibliche 
Perſonen und 96 ſchulfdhige Kinder; der Viehſtand zählt 20 
Pferde, 11 Ochſen, 59 Kühe und 63 Schafe. 5 

Die Einwohner ſind meiſt ſchlecht beftiftete Hauer, welche 
die nöthigen Handwerker unter ſich haben, dabei erbauen ſie 
hauptſächlich Wein, nur wenig Körner und Obſt und haben, 
vorzüglich zu ihrem Weinland, gute, keinen beſonderen Beſchaͤ⸗ 
digungen ausgefegte Gründe. Viehzucht wird wenig und ohne 
Stallfütterung betrieben. 

Wälder oder Gewäͤſſer find keine vorhanden, an Bergen 
der ſich gegen Weſten dahinziehende Manhartsberg, wobei 
die der Herrſchaft Althef Rötz gehoͤrige Jagdbarkeit nur Haſen 
und Rebhühner liefert. Klima und Waſſer ſind gut. 

Das Dorf Mitter⸗Rötzbach, von Ober⸗Rötzbach noͤrd⸗ 
lich und näher gegen die maͤhriſche Grenze gelegen, zieht ſich 


regelmäßig gebaut in zwei Haͤuſerreihen, welche größtentheils 


aus gutem Materiale aufgeführt und mit Ziegeln oder Schin⸗ 
deln gedeckt find und zum Theil auch einſtöckige Haͤuſer enthal⸗ 
ten, in einer hart an der Grenze Mährens von Oſten nach We⸗ 
ſten laufenden Thale am Fuße des Manhartsberges, in einer 
mit hohen ländlichen Reizen geſchmückten Gegend hin, und wird 
von Norden nach Süden von der zwiſchen Krems und Znaim 
beſtehenden Verbindungsſtraße durchſchnitten, auf welcher 
außerhalb des Ortes, gegen die eine halbe Stunde entfernte 
landes fürſtliche Stadt Rötz zu, ſich eine kleine ſteinerne Brucke 

über den unbedeutenden Rötzbach befindet, nach welchem alle 

drei Ortſchaften dieſes Namens benannt worden fein mögen, 

19 
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Die hieſige der heiligen Margaretha geweihte Kirche 
ſteht an der nordweſtlichen Seite des Dorfes hart an der erwaͤhn⸗ 
ten Straße, unweit eines Abzuggrabens für das bei ſtarken Re⸗ 
gengüſſen aus den Weingebirgen dem Dorfe zuſtroͤmende Waſ⸗ 
ſer. Sie iſt neuerer Bauart von Stein, mit Ziegeldach, klei⸗ 
nen Stützpfeilern und einem viereckigen, ebenfalls mit Ziegeln 
gedeckten Thurm verſehen, welcher eine Uhr und drei Glocken 
enthält. In ihrem Innern, welches gleich der Außenſeite nichts 
Bemerkenswerthes zeigt, befindet ſich bloß ein Hochaltar ohne 
Nebenaltäre. Dieſer iſt von Holz, blaugrau marmorirt und freis 
ſtehend; er enthält über dem Tabernakel in einem etwas plum⸗ 
pen glaͤſernen Kaſten die Statue der Mutter Gottes, 
ebenfalls von Holz, mit einer vergoldeten Krone auf ihrem und 
dem Haupte des Jeſukindes und vergoldetem Gewande 
und Scepter in der rechten Hand. Ueber derſelben an der Mauer 
des Presbyteriums hangt das Bild der heiligen Margaretha, 
jedoch von keinem künſtleriſchem Werthe. Sonſtige Merkwürs 
digkeiten, Grabſteine und dgl. ſind nicht vorhanden. 

Das Alter dieſer, wahrſcheinlich gleich jener in Ober⸗Roͤtz⸗ 
bach von der Gemeinde zur Privatandacht erbauten Kirche, kann 
aus Mangel an Urkunden nicht angegeben werden, wobei nur. 
ſo viel bekannt iſt, daß ſie einſt waͤhrend eines Ungewitters ſtark 
verſchüttet, daher der Fußboden erhoben wurde. Sie war ur⸗ 
ſprünglich eine Filiale von Unter⸗Rötzbach, erhielt aber, wie 
ſpaͤter erwähnt werden wird, als die einſt hier beſtandene Wall⸗ 
fahrtskirche Mariaſtein aufgehoben wurde, einen eige⸗ 
nen Pfarrer und eine Schule. Doch ward dieſe Localie im Jahre 
1804 wegen übermüthigen Betragens einiger hieſigen Bauern⸗ 
burſchen gegen den Pfarrer als Strafe wieder aufgehoben und 
mit Unter⸗Rötzbach als Filiale neuerlich vereinigt, bis nach oft⸗ 
maligen Bitten der Gemeinde im Jahre 1832 abermals ein 
Pfarrer hier angeſtellt ward, welcher gegenwärtig den Gottes⸗ 
dienſt verſieht. 

Der Pfarrhof, ein einſtöckiges Gebäude neuern Styles. 
mit Schindeldach, liegt neben der Kirche, ſo wie auf der andern 
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Seite das nette Schulhaus, ebenfalls einftöcig und mit 


Ziegeln gedeckt iſt. 
Der Le ichenhof befindet fi f $ außerhalb des Ortes gegen 
das Gebirge zu. 

„ Eine Viertelſtunde vom Dorfe Mitter-Rötzbach auf 
einem niedern Auslauf des Manhartsberges gegen die 
mäßrifche Grenze hin, ſtand in frühern Zeiten eine der Him⸗ 
melskönigin Maria geweihte Wallfahrtskirche und 
Maria auf dem Stein genannt, in welcher, da in Mit⸗ 
ter⸗Rötzbach ſich kein Seelſorger befand, auf mehrmaliges 
Verlangen der hieſigen Gemeinde von Unter⸗Rötzbach aus ein 
excurrirender Prieſter jeden dritten Sonntag im Winter zu 
Mitter⸗Rötzbach und eben fo im Sommer bei Maria 
auf dem Stein feierlichen Gottesdienſt hielt, wobei der Zu⸗ 
drang der Andächtigen fo außerordentlich war, daß nach der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts neben der Kirche ein eigener 
Pfarrhof zur Unterbringung der hierher abgeſandten Prie⸗ 


ſter, da einer allein nicht hinreichend war, errichtet werden mußte, 


wozu die Gemeinde Mitter ⸗Rötzbach viel beitrug. Als je⸗ 
doch unter Kaiſer Joſeph ll. die Wallfahrtsorte faſt ſaͤmmtlich 
aufgehoben wurden, ward auch dieſe Kirche ſammt Pfarrwoh⸗ 
nung im Jahre 1785 ganz niedergeriſſen, wobei alle dahin ge⸗ 
hoͤrigen Stiftungen, deren noch eine vom Jahre 1690 vorhan⸗ 


den iſt, zur Kirche in Mitter⸗Rötzbach geſchlagen, ſo wie 


alle Silbergeraͤthe und Paramente ſammt jener obenangeführs 
ten Mutter: ⸗Gottes⸗Statue derſelben übergeben wurden. 
Auch dieſer Ort ſteht dem folgenden Unter⸗Noͤtzbach an 


Alter nach und wurde feiner ortlichen Lage nach unter den drei 


Dörfern Röͤtzbach als Mitter⸗Rötzbach benannt. 


c) Rötzbach (Unter-). 
Ein bedeutendes Kirchdorf mit 207 Häufern, wovon Jetzels⸗ 
dorf anderthalb Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 


Pfarre und Schule befinden ſich im Orte, im Decanate 


an der Pulkau, das Patronat gehört dem Stifte Lilienfeld. 
19 * 


— 


— 
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Behauſte Unterthanen beſitzen bier die Herrſchaften: Nie: 
derfladnitz, Leodagger zu Breiteneich V. O. M. B., die Pfarr- 
herrſchaft Unter⸗Rötzbach und die Dominicaner zu Rotz. 
Landgericht iſt die Herrſchaft Althof Rötz; Orts- und Con⸗ 
ſcriptionsherrſchaft Nieder⸗Fladnitz. Der Werdbezirk gehört dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 4. . ; 
Hier leben in 323 Familien 628 maͤnnliche, 740 weibliche . 
Perſonen und 200 fchrlfähige Kinder; den Viehſtand bilden 
51 Pferde, 14 Ochſen, 131 Kühe und 260 Schafe. i 
Der größte Theil der hieſigen Einwohner beſteht aus Halb⸗ 
lehnern, außer denen zwei Ganzlehner und die übrigen Klein: 
haͤusler find, wobei ein Ganzlehner 24, ein Halblehner 12 Joch 
Hausgründe beſitzt. Es gibt hier mehrere Schneider und Schu⸗ 
ſter, 2 Tiſchler, 2 Schmide, 1 Schloſſer und 1 Gürtler. Die 
biefigen Gründe find meiſt von guter Beſchaffenheir, die Wein⸗ 
garten aber oft vom Reif und Hagelſchlag heimgeſucht. 
Acker⸗ und Weinbau find die Hauptnahrungszweige der 
Einwohner, wobei die gewöhnlichen vier Körnergattungen ge⸗ 
baut werden und faſt Jedermann Weingärten beſitzt, daher sin 
ausgebreiteter Handel mit Wein nach Böhmen, Polen und 
Schleſien getrieben wird. Die Obſtpflege iſt unbedeutend, eben⸗ 
ſo auch die Viehzucht nur mittelmäßig, doch wird dabei die Stall. 
fütterung angewendet. N 
Hier befinden ſich weder Wälder, Berge noch Gewäſſer, 
außer dem ganz unbedeutenden, den Ort durchfließenden Rötz⸗ 
bach, welcher im Sommer meiſt austrocknet. Doch könnte 
die hieſige Jagdbarkeit, Haſen und Rebhühner liefernd, gut 
genannt werden, wenn nicht derſelben durch fo. viele Wilddiebe 
fo bedeutender Schaden zugefügt würde. ö 
Das Klima iſt geſund, das Waſſer jedoch ſchlecht zu nennen. 
Der Ort Unter⸗Rötzbach in einer ziemlich ebenen, je⸗ 
doch ſehr anmuthigen Gegend, in welcher ſich gegen Süden ein 
reiches Weingebirge, wegen feines guten Gewaͤchſes vder Scha tze 
genannt, dahinzieht, beſteht aus zwei langen Reihen freundli⸗ 
cher, meiſt mit Ziegeln, n nur geringen Theis. mit Stroh gedeck⸗ 
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ter Haͤuſee, welche zuſammenhangend gebaut einen breiten Platz 
einſchließen und hinter welchen noch zwei Nebengaſſen aus lau⸗ 
fen. Die zunaͤchſt gelegenen Ortſchaften ſind: Mitter⸗ und Ober⸗ 
Rötzbach, die Stadt Rotz, Kleinhöflein, Klein- Riedenthal und 
Knadrersdorf in Mähren, zu welchen allen gewohnliche Selb» 
wegs führen. . — ve 

Die hieſige Kirche dem heiligen Apoſtel Jdc ob dem 
Größeren geweiht; liegt am öͤſtlichen Ende des Orts auf einer 
Anhöhe. Sie iſttein hohes maſſives Gebäude neuern Styles, mit 
Ziegeldach, halbrunden Fenſtern und einem ſchoͤnen viereckigen 
Thurme mit einer blechernen Kuppel, 5 Glocken und einer Uhr. 
Ihr geräumiges mit ſchöner Stuccaturarbeit am Gewötbe ges 
ziertes. Innere enthält außer dem Hochaltar, noch zwei 
Seitenaltäre. Erſterer ift. gemauert, mit einem hölzernen 
Tabernakel, auf welchem ſich ein werthvolles Gemälde, die 
Himmelfahrt Mariens, eine verkleinerte Copie des Hoch⸗ 
altärblattes im’ Stifte Lilienfeld, befindet. Ueber dem Hochul⸗ 
tar an der Wand ſtellt ein großes Gemälde den Shugpe« 
tron der Kirche vor, unter deſſen Füßen der Ort unter ⸗Rötz⸗ 
dach, wie er vor Alters beſtanden, erſcheint. 1 

Von den Seitenältären iſt einer dem Heilans a m 
Kreuze, der andete Jeßu, Mari und Jo ſepch geweihe, | 
ſaͤmmtlich würdig verziert, aber ohne Merkwürdigkeiten. Die 
ſchöne . Kanzel beſteht aus rothem Marmor, welcher beim 
Stifte Lilienfeld gebrochen wird. Die hieſige herrliche Orgel 
enthält fünfzehn Regiſter und iſt ein Werk des Znaimer Or⸗ 
gelbauers Silberbauer, welcher ſie im Jahre 1784 bier 
aufſtellte. Auch beſitzt die Kirche ſeit dem Jahre 18310 einen 
vom Profeſſor Höf el in Wien gemolten ſchönen Kreuzweg, 
wozu die hieſige Gemeinde die Koſten zuſammenſchoß; eben 0 
find ſchöne Paramente hier vorhanden. 

Unweit des Hochaltars befindet ſich noch unter der Kirche eine 
für die hieſigen Seelſorger beftimmte Gruft, die ober langſt 
nicht mehr im Gebrauche iſt. 

Daß ſchon früher an deſen Platze eine arg. chene, 
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aE ua me Ine uur gar rer. ern Tat sine Lernt E- 
Teer ur rm rue Nußeihrat suchumer Tas up 
ir ee Toc t. -e Net Rh .] ν v Fa- 
ruck muchenne ZJeiuune, net ya cam Mile u zuge 
Erz wer merragzngs, chen ta der Jm i künden, . 
Sue urch den 2. nf ler Me Cr: actes ihr Im 
Ither 1725 N 1727 Kn je Feiiiz iger u Jute 181 
zer zue 26 arena dſcenehende Dum benjefige ar. 

Den Sectes dent icfar gen ern Pfærxer 1 e Craperntrr. 

Ter um Jazz des gu, zur melden du Arche tt, 
gelegene Pfarr Jef tt an ſcheusd aka he Gebinde, fe 
me ds dahen tergeſgenen tech fchaftsgze bande mae zum 
mis Jg geber, ider deſſen Eingang das aus Zum gereber⸗ 
tere Waden des Etiẽres Zillenfels angebracht t- 

Tas Schulhaus, eis Ecogeſcheß wir Ztegeſach, Keys 
etwas hoher ;unih Dem Leichen hefe, welcher den nner 
zun Theil alren, mis Sch ießſcharten verſchenen Numer einge 
faßt, die Kirche umgibt nad in neuerer Zeit vergrößert mar d 
daher zwei Keinerue Crucifixe, das eins im tern, das ame 
dere im neuern Theile enthalt. 

Von diefem Puncte aus, vorzüglich weit ſeines Eingan 
ges vom Derfe her, genießt man eine herrliche weitreichende 
Aus ſicht über die Umgebungen und den freundlichen Ort, über 
welche bei heiterem Wetter jogar der ferne Schneeberg und die 
Hochgebirge des V. O. B. W. berüderblicken, während das 
langgedehnte ernſte Manhartsgebirge dem Auge gegen Weſten 
ein nahes Ziel fetzt. 

Unter⸗Rötzbach, ohne Zweifel der alteſte der drei Orte 
dieſes Namens, war wahrſcheinlich einſt, wenn vielleicht auch 
nur kurze Zeit, der Sitz einer ſich nach ihm genannten adeligen 
Familie, von welcher, bei Bernhard Pez, ein Thiem von 
Rezbach im Jahre 1322 in einem Vergleiche des Schotten 
kloſters in Wien mit Biſchof Gebhard von Paſſau als Zeuge 
angeführt erſcheint, außer welchem jedoch keiner dieſer Familie 
mehr vorkommt. 
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Der Ort ift übrigens mehr denn.700 Jahre alt und ers 

hielt gleich den andern beiden Dörfern, den Namen von dem 

kleinen Roͤtzb ach e, welcher aber die Benennung von der alten 
Grafſchaft Rötz überkommen haben mag. 


Rog gendorf, 


ein Pfaredorf von 46 Käufern. mit der nächſten Poffation 
Ober: Hollabrunn. | 

Die Kirche und Schule beſuden Pr im Orte; davon ge⸗ 
hört erſtere in das Decanat Ober-Leis und das Patronat dem 
Stifte Goͤttweih. Den Werbkreis von bier beſitzt das einien. 
Infanterie⸗Regiment Nr. 4. 

Das Landgericht, die Orts⸗ und Sonferipiondobrigtrit iſt 
die Herrſchaft Weyerburg, welche auch nebſt Immendorf die 
hieſigen behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. 

Der Seelenſtand enthält 61 Familien, 136 männliche, 
124 weibliche Perſonen nebſt 40 ſchulfahigen Kindern. Dieſe 
beſitzen 13 Pferde, 6 Ochſen, 98 Kühe, 60 Schafe, 8 Ziegen 
und 50 Schweine. ö 

Die hieſigen Bewohner fr nd Landbauern, Hauer: und 
Kleinhaͤusler, mit einer Grundbeſtiftung von 3 bis 27 Joch. 
An Handwerkern befinden ſich nur ein Schuhmacher, ein Schnei⸗ 
der, ein Schmid, ein Weber und an Gewerbsleuten bloß ein 
Wirth hierſelbſt. 

Vorherrſchend iſt der Felbau auf mittelmäßigen, bie und 
da ſalpeterhaltigen Gründen, welcher Weizen, Korn, Gerſte, 
Hafer und Brein liefert; der Weinbau iſt dagegen gering, 
und eben ſo auch die Obſtpflege und die Viehzucht, welch letz 


tere ſich nur auf den Hausbedarf erſtreckt. 


Der Ort Roggendorf iſt von der Poſiſtraße nach Prog 
von Schöngrabern hinweg eine Stunde nördlich gelegen, zu⸗ 
nächſt Ober⸗Stinkenbrunn, Mullersdorf, Hetzmanns dorf und 
Aſchendorf, in einer angenehmen, mit geſundem Klima und 
gutem Waſſer bereicherten Gegend. Die Lage bildet eine Hoch⸗ 
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ebene, worauf das Dorf regelmäßig in zwei Häuferreiben ge: 
baut ift und deren Daͤcher mit Stroh gedeckt find. — Flüſſe, 
Bache, Berge und Wälder gibt es hier keine, daher beſteht 
auch nur die Feldjagd, welche bloß Hafen und Rebhuͤhner liefert. 
Die hier beſtehende Pfarre iſt allerdings von hohem Al⸗ 
ter, wenn gleich die Zeit der Entſtehung nicht genau urkund⸗ 
lich nachgewieſen werden kann. Sie iſt dem Stifte Göttweih 
zugehörig und zu Ehren Unſer lieben Frau geweiht. Zwei 
alte Altarblätter, auf welchen ſich die Jahreszahl 1654 und die 
Buchſtaben G. H. befinden, dann die Inſchrift der Kanzel, 
auf welcher man die Jahreszahl 1657 und den Namen Gregor 
Heller lieſt, führen auf die gegründete Vermuthung, daß die 
gegenwartige Kirche um das Jahr 1650 bis 1654 von dem da⸗ 
maligen Baufreunde Gregor Heller, Abten zu Söttweih 
erbaut worden ſei. Dieſe liegt weſtſüdlich, nicht ganz am Ende 
des Dorfes. Derſelben gegenüber befindet ſich eine Reihe Bauern⸗ 
und Hauerhäuſer, oſtſuͤdlich der größere Theil des Dorfes und 
das Schulhaus, ſüdweſtlich ein Schneiderhaͤuschen, ein 
Preßhaus, drei Keller, ein Speicher und ein Hauerhaus, hinter 
welchem ſich noch ein Hauer⸗, das Halter: und das Wirths⸗ 
haus befinden. Der Bauſtyl der Kirche iſt aus neuer Zeit und 
im italieniſchen Geſchmacke. Darin ſind ein Hochaltar und 
zwei Seitenaltäre, wovon einer dem ſterbenden Hei⸗ 
land und der andere dem heiligen Benediet geweiht iſt, 
ven Holz ertichtet und mit vergoldeten Verzierungen verſehen. 
Im Hintergrunde wird der Hochaltar durch ein 11 Schuh da⸗ 
bes und 7 Schuh breites Gemälde, Marik Empfängniß 
vorſtellend, geſchmückt, welches als eine der beſten Arbeiten 
Rudolfers, ein ausgezeichneter Schüler des bekannten 
Kunſtmalers Schmid, iſt. An den zwei Seitenaltaͤren pran⸗ 
gen aber zwei der beſten Stücke von Schmid's. Kunſthand 
ſelbſt gemalt, und beurkunden die Wahrheit des Sprichwortes: 
Der Schüler iſt nicht über den Meiſter. — Unter 
jenem herrlichen Gemälde des ſterbenden Erloͤſers ſteht unmit⸗ 
telbar auf dem Altare die heilige Maria, als huldvolle Mut⸗ 
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ter des göttlichen Sohnes, als eine liebliche Statue, 2 Schuh 
2 Zoll hoch und 22 Zoll breit. Diefes.wundertbätige Gnaden⸗ 
bild hat in früherer Zeit ſehr haufige Wallfahrten ins Leben 
gerufen, wodurch die hieſige ſchöne Kirche, die in einer Runde 
von einigen Stunden her ſchon ſichtbar wird, ein ſehr beſuch⸗ 
ter Wallfahrtsort ward, was ſie gegenwärtig nicht mehr. it. 
Eine vorzügliche Zierde derſelben ſind nicht nur die oben erwähn⸗ 
ten Kunſtgemälde, ſondern auch der ſehr breite hübſche Thurm, 
welcher an der Kirche an einer Anhöhe ſteht und von weitem 
ſich dem frommen Wanderer zeiget. Glocken befinden ſich. gegen⸗ 
wärtig nur zwei darin, da eine unbrauchbar geworden. iſt. — 
Sonſtige Merkwürdigkeiten gibt es hier keine; wohl verdient 
noch das ſchöne, reichlich mit Vergoldungen gezierte Orgtorim 
eine Erwähnung. 5 

Im Filialorte Hart beſteht eine, ungeweihte Capelle, 
die nach Angabe der älteſten Leute 74 Jahre alt ſein wird. 

Nebſt dem Orte Roggendorf, gehören auch noch Aſchen⸗ 
dorf und Hart, zwei kleine, eine Viertel Stunde oſtſüdlich 
von der hieſigen Kirche entfernt liegende Dörfer, hierher zur 
Pfarre. — Der Gottesdienſt und die Seelſorge verſieht ein 
Pfarrer allein. — Der Leiche nhof iſt etwa 200 Schritte 
hinter der Kirche angelegt. 

Von den Schickſalen der Kirche if nichts anders bekannt, 
als daß das hohe Gewölbe derſelben um eine Klafter beiläufig 
niedriger gemacht wurde, was auf die Muthmaßung hinleitet, 
daß das Kirchendach vor 130 Jabren, bei Gelegenheit, als 
das Dorf in Flammen aufging; abbrannte und das alte ‚Ger 
wölbe einſchlug. 

Der Ort iſt ſehr alt und hieß urſorü inglich Kuchen dorf 
und auch Rü gers dorf, im XVII. Jahrhundert aber als ein 
berühmter Wallfahrtsort, Mariaroggendor f. Er ſoll frü⸗ 
ber viel bedeutender und ein Markt geweſen fein, allein als 
einen ſolchen finden wir denfelben..in keiner Urkunde das XII. 
oder XIII. Jahrhunderts. — Auch eine adelige Familie der 
Rucke ndorfer gab es, die in öffentlichen Amberg. tenden. 
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Kaiſer Rudolph I. ſchenkte einige Güter des geweſenen Mar: 
ſchalls Heinrich von Chunring dem Ulrich von Ruchen⸗ 
dorf, Richter zu Wien im Jahre 1278. Die Brüder Hein⸗ 
rich und Friedrich von Ruchendorf gaben das ihnen 
geſchenkte Dorf Stoizendorf im Jahre 1295 zuruck, welches 
Herzog Albrecht dem Stifte Kloſterneuburg verlieh. Chri⸗ 
ſtian Rugendorfer erſcheint im Jahre 1360; Wolfahrt 
im Jahre 1360 und Alblein Praun von Rugendorf 
1384 (ſiehe Hueber). Im XIV. Jahrhundert ſcheint dieſes 
- Geſchlecht ausgeſtorben zu fein. 

Was den Ortsnamen übrigens anbetrifft, ſo koͤnnte ſol⸗ 
cher zum Andenken der Rügen (Rugiern) genommen und 
als Ruchendorf oder Rugendorf benannt worden ſein, 
denn es iſt unläugbar, daß dieſe Nation einen Strich Landes 
hier an der Donau beſeſſen hatte. Der Herulerkoͤnig Odoacer 
zerſtörte im Jahre Chr. 487 das Reich der Rugier an der 
Donau und beſetzte es mit ſeinen Völkern. 


a.) Rohrbach, 


ein Pfarrdorf von 40 Häuſern mit der nächften Poſtſtation 
Groß- Weikersdorf auf der Horner Poſtſtraße. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte. Davon gehoͤrt 
die Pfarre in das Decanat Hausleiten, das Patronat von der⸗ 
ſelben aber dem Landes furſten. Der Werbkreis iſt zum Linien⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 4 einbezogen. — Landgericht iſt die 
Herrſchaft Grafenegg, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit aber 
Wetzdorf. — Grundherrſchaften gibt es mehrere, welche hier 
behauſte Unterthanen und auch Grundholden beſitzen; dieſe ſind 
die Herrſchaften: Wetzdorf, Grafenegg, Sitzendorf, St. Andrä, 
Mittergrabern, Stein und Nalb, dann die deutſche Ritters 
Ordenslandcommende. . 

Die hieſige Bevölkerung beſteht in ar Familien, 170 
wännlichen, 144 weiblichen Perſonen mit 29 Schulkindern; 
an Piehſtand find 9 Pferde, 12 Ochſen, 49 Kühe, 68 Schafe, 
3 Ziegen und 82 Schweine vorhanden. 
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Die Einwohner find Bauern, welche in Ganze, Halbe, 
Viertellehner und Kleinhaͤusler eingetheilt werden. Bloß Schub⸗ 
macher und Schneider ſind als Handwerker vorhanden. Die 
wirthſchaftlichen Zweige beſtehen in Wein⸗ und Ackerbau als 
Nahrungsbedarf, wovon jedoch der Wein und das Obſt nach 
Wien verführt werden. Die Fechfungen der Körnergattungen 
dagegen beſtehen in Weizen, Korn und Hafer, wozu die Gründe 
mittelmäßig find, N 

Rohrbach iſt eine Wiertelſtunde von der Horner -Poſt⸗ 
ſtraße nördlich an einer Kette beiderſeits fortlaufender Berge in 
einem Thale recht ländlich gelegen, und ſcheint durch die um 
die Häuſer befindlichen Gärten zerſtreut gebaut. Die Häuſer 
haben theils Schindel⸗, theils Strohdächer. Ein kleiner Bach 
ohne Benennung, welcher unweit dem Orte entſpringt, durch⸗ 
fließt denſelben. Es gibt hier bedeutende Wälder und Anhöhen, 
wodurch die Jagd ergiebig iſt; auch gefundes Klima und ſehr 
gutes Waſſer werden hier getroffen. Die Viehzucht genießt die 
Stallfütterung. Die Ortſchaften, welche unſer Rohrbach 
umgeben und zu denen die erforderlichen Verbindungswege be⸗ 
ſtehen, find Klaubendorf, Unter-Then, Groß- Wetzdorf, 
Dippersdorf, Ziersdorf, und Kiblitz. 

Die hieſige Pfarrkirche, welche am Rande des Orts 
auf einer kleinen: Anhöhe ſteht, iſt dem heiligen Apoſtel A n⸗ 
dreas geweiht. Früher beſtand hier nur eine Capelle, dann 
zur Zeit des Proteſtantismus für:diefe neue Glaubenslehre ein 
Bethaus, welches nach Bekehrung der hieſtgen Gemeinde zum 
katholiſchen Glauben, umgeſtaltet und endlich zur landesfürſt⸗ 
lichen Pfarre erhoben wurde. Die Bauart der Kirche iſt neuern 
Styls, und ihr Inneres licht und freundlich; ein Hoch al⸗ 
tar und zwei Seitenaltäre von Holz und mit Bildhauer⸗ 
arbeiten verziert, dann mit dem Bilde des gekreuzigten 
Heil andes und Maria Simmetfapet verſehen, sie: 
ren dasſelbe. . 

.Merkwuͤrdigkeiten gibt (s keine. — Zur Pfarre gehören 
als Filialen: Klaubendorf und Dippersdorf, ein je⸗ 
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des / Stunde und Kiblis „ Stunde entfernr. Ja Klauben⸗ 
dorf beſteht eine eigene Kirche zu Ehren der heiligen Apoſteln 
Philiop und Jacob, in welcher der Regel nach alle dritten 
Sonntag Bottesdienſt durch den Pfarrer don Rohrbach ab⸗ 
gehalten wird, in Kiblitz aber nur eine kleine Capelle, worin 
jahrlich zweimal Meffe Statt finder. __ Der Genre dienſt wird 
nur durch einen Pfarrer allein verſehen. 

Der Ort iſt ſehr alt, und nicht unwahrſcheinlich verdankt 
er feinen Namen einem in den früheſten Zeiten mit. Rohr be⸗ 
wachſenen Bache, gleich den nachſtehend beſchriebenen zwei Dör⸗ 
fern, Ober⸗ und Unter: Rohrbach. Die Zeit während fo vieler 
Jahrhunderte hat in der Natur viele Veranderungen mit ſich 
gebracht, mithin kann es ſehr leicht fein, daß hier ehemals 
viele Rohrgebüſche beſtanden, bevor noch das Land bine Cul⸗ 
tur erhielt. 

Rohrbach iſt ein eigenes Gut und göbr ſeit 300 
Jahren zur Herrſchaft Wetzdorf, allwo auch der. geneigte Les 
fer die Beſitzer entnehmen wolle. Schließlich bemerken wir nech, 


daß dieſer Ort mit den nochfolgenden in gar nie: verwandt 


zu ſein ſcheint. 
b.) Rohrbach Ober). | 


ein Dorf, welches 68 Haͤuſer enthält und wovon one, die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. * 25 

Zur Kirche iſt der Ort nach Leobendorf, zur Schule aber 
nach Klein ⸗Wilfersdorf angewieſen. Der Werbbezirk von hier 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. — Das Land- 
gericht iſt die Herrſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf, Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit aber die Stiftherrſchaft Jedlersdorf, 
welche auch nebſt dem Domcapitel in Wien die hierorts behau⸗ 


fen Unterthanen und Grundholden beſitzztt .. 


Die Einwohnerzahl beträgt in 83 Familien 193. mana 
liche, 200 weibliche Perſonen und 42 Schulkinder, jene des 
Viehſtandes: 25 Pferde, 95 Kühe und 98 Sg / ſammt 
mehren Ziegen und Schweinen. { 


pn 


. A, 
Die Bewohner, als Landbauren und wi von 1 47 400 


Handwerkern verſehen, beſchaͤftigten ſich mii Lem Wer, 1 
Feldbau und der Obſtpflege. An Körnergattun gen ſechlen fir vl 
Korn und Hafer, weil ihre Grande nur mittelmäßig fin, uw 
meiſt eine bergige Lage haben und es bei ihren Abtachungen 
öfters geſchieht, daß durch Regengüſſe der humusreiche Worten 
abgeſchwemmt wird. Der hieſige Landmann bringt ſeine Pro⸗ 
ducte auf die naͤchſten Marktplätze nach Stockerau und Kernen 
burg. — Die Viehzucht iſt nicht bedeutend. 

Der Ort. Ober Rohrbach iſt 1½ Stunde nördlich 
von Stockerau gelegen, erhöht an den ſogenannten Doppel⸗ 
berg gelehnt ;.beffen Häuſer mit Stroh gedeckt, unregelmäßig 
pier und da ſituirt ſind. In dem nahen Rohrwalde ent⸗ 
ſpringen auf den Gipfeln des Berges mehrere Quellen, welche 
ſchnell den Berg herabſtürzen und ſich in einen Bach vereinigen, 
der hier der Rohrbach heißt und das Dorf— düechfleßt; an 


dieſen befinden ſich zwei Mahlmühlen. 


Wie ſchon erwähnt, befindet ſich hier zunächſt der * o p⸗ 
pelberg, woran ſich der bedeutende Rohrwald anſchließt, 
welcher ſich bis über Gänſerndorf in die Länge zieht, und bis 
gegen das verfallene Bergſchloß Kreuzenſtein in die Breite aus⸗ 
dehnet, mehreren Herrſchaften und Gemeinden aks Eigenthum 
gehört, theils Laube, theils Nadelholt enthalt, und einiges 
MWildpret: liefert. 3 i 

Das Klima ſo wie das Hafer fi nd gut, dagegen aber die 
Landwege, die von hier zu den nahe gelegenen Ortſchaften 
Klein⸗Wilfersdorf, Spilern, Leobendorf und Treesdorf fü: 
ren, ſchlecht. 

Im Dorfe werden keine bemerkenswerthen Gegenftände 
getroffen, bloß eine Betrapelle iſt vorhanden, und der ſoge⸗ 


nannte freie Aichbergerhof, welcher in früͤhern Zeiten 
ein Edelſitz war, ſtets eigene Beſitzer hatte, nach manchen 


Veränderungen aber gegenwärtig einem Müller angehört. 
„Ober- Rohrbach hat gleichwie Unter ⸗ Rohrbach von 
dem hier durchrieſelnden Rohrbache feinen Namen erhalten. 
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Der Orc vr com hohen Alter und entſtand aller Bermelhung 
nach un XI., oder ſpoͤteſtens im XII. Jahrhundert. Es befand 
ſich im XII. Jahrhundert hierſelbſt auch eine adelige Familie, 
welche ih von Rohrbach nannte, und deren Sproſſen mit 
andern Edlen der nahen Umgebung öfter in Urkunden des Stifts 
Kloſterneuburg erſcheinen; ietoh find dieſe genau zu unterſchei⸗ 
den von denen, welche zu Rohrbach im V. O. =. . bei 
Salaburg anſaͤßig und begütert waren. 

Zuerſt finden wir im XII. Jahrhundert heitfolch de ror- 
bach als Zeuge in einer Urkunde, eine Schenkung zu Pira⸗ 
wart an das Stift Kloſterneuburg betreffend, in. Geſellſchaft 
mehrerer Adeligen. Wir würden demſelben zur Familie der 
Rohrbacher zählen, welche in das V. O. W. W. gehören, 
wenn nicht die Schenkung im Bereich des V. U. M. B., naͤm⸗ 
lich zu Pirawart gelegen wäre, und daher nicht ohne Grund 
zu muthmaßen iſt, daß dieſer in unſerm Rohrbach anſaͤßig 
geweſen fein durfte. 

Im Jahre 1246 erſcheinen ebenfalls urkundlich, bei Ger ö 
legenheit, als Bernard von Biſamberg für das Seelenheil ſei⸗ 
nes verſtorbenen Bruders Brunno, Chorherrn von Kloſterneu⸗ 
burg, der Kirche alldort einen Unterthan zu Hetzelsberg opferte, 
unter den angeführten Zeugen Dietmarus und Hainricus de 
Rorbach. 

Dietrich von Rorbach iſt in einem Vergleich vom 
Jahre 1280 zwiſchen Otto von Arnſtein und dem Stifte Klo⸗ 
ſterneuburg, einen Voit⸗Hafer zu Tattendorf betreffend, eben⸗ 
falls als Zeuge enthalten; und derſelbe erſcheint wiederholt im 
Jahre 1278 in einem Schenkungsbriefe des Otto von Raſten⸗ 
berg, über einige kleine Gütter zu Alrichſtorf (das gegenwärtig 
verödete Albrechtsdorf im V. U. M. B.). — Wie lange dieſe 
Familie geblüht habe, vermögen wir nicht beſtimmt anzugeben, 
jedoch vermuthen wir, das ſolche mit dem Ende des XIII. Jahr- 
hunderts erloſchen ſei. N 

Der Ort ſelbſt wird im. Jahre 1240 urkundlich erwähnt, 
namlich bei der Gelegenheit, als Herzog Friedrich I. der 
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Streit bare, die Schenkung feines Vaters beſtarigte, die 
fuͤr die marmorſteinerne Capelle des heil. Johann Bapt iſt 
zu Kloſterneuburg, aus 9 Unterthanen zu Rohrbach beſtand. 

Schon im Jahre 1339 kamen die Beſitzungen zu Rohr⸗ 
bach an das Stift Kloſterneuburg nebſt einem Schaflerhof, 
der gegenwärtig nicht beſetzt iſt. 


c.) Rohrbach (Unter-), 
ein Dorf von 28 Haͤuſern, ½ Stunde von dem vorbeſchriebe⸗ 
nen Ober» Rohrbach entfernt und mit der nächſten Poſtſtation 
Stockerau. 

Dasſelbe iſt zur Kirche nach Leobendorf und zur Schule 
nach Klein⸗Wilfleinsdorf angewieſen. Den Werbkreis beſitzt 
das Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 4. — Landgericht iſt 
die Herrſchaft Kreuzenſtein zu Leobendorf, Orts und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit aber die Stiftsherrſchaft Jedlersdorf. 

Hier befinden ſich in 30 Familien 62 männliche, 72 weib⸗ 
liche Perſonen und 20 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe beſitzen einen 
Viehſtand von 19 Pferden, 43 Kühen, 59 Schafen und meh» 
reren Schweinen. | 

Die Wirthſchaftszweige find ganz dieſelben, wie bei Ober⸗ 
Rohrbach. 

Der Ort hat eine ebene Lage, wovon die Umgebung an⸗ 
genehm genannt werden darf. Auch hier durchfließt der Rohr⸗ 
bach das kleine Oertchen und treibt eine Mahlmühle. 

Alle übrigen Rubriken find mit Ober-Rohrbach gleich 
zu halten, nur erwähnen wir hierbei, daß dieſes Dorf an Als 
ter dem erſteren nachſteht, und wegen feiner örtlichen Lage, 
zum Unterschiede von dem vorigen, Unter-Rohrbach ger 
nannt wird. 


Rohrendorf. 


Ein aus 61 Häufern beſtehendes Dorf unweit dem Markte 
Pulkau. — 

Davon iſt Oberhollabrunn in dreiſtündiger Entfernung | 
die naͤchſte Poſtſtation. 
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Die Gemeinde dieſes Orts iſt zur Pfarre und Schule 
nach Pulkau gewiefen, und mit dem Werbbezirk zum Lin. 
Inftr. Regmt. Nro. 4. 

Landgericht iſt die Herrſchaft Althof Roͤtz, Orts · und 
Conſcriptionsherrſchaft Rötz, die mit den Herrſchaften Deine 
zendorf und Leodagger abzuwechſeln hat. 

Dominien, welche hier bebauſte Unterthanen und Grund⸗ 
holden befigen, find Leodagger, Braunsdorf, Deinzendorf, 
die Pfarren Raps und Roſeldorf, dann die Staatsherrſchaft 
Rötz. 

Die Ortsgemeinde zahlt 81 Familien, 189 maͤnnliche, 
195 weibliche Perſonen und 30 Schulkinder. Der Vichftand . 
enthalt 4 Pferde, 24 Ochſen, 47 Kühe, 150 Schafe, 10 Zie⸗ 
gen und 60 Schweine. 

Die Einwohner, worunter 20 Halblehner, 19 Viertel⸗ 
lehner, 22 Kleinhäusler und von Gewerbsleuten 1 Krapp⸗ 
Fabrikant, zugleich Müllner, 1 Wirth, 1 Binder, 1 Schneider, 
2 Schuſter und 2 Eierhandler gehören, beſchaftigen ſich mit 
Feld» und Weinbau und fechſen auf ihren meiſt gemiſchten 
Grundſtücken, wovon die in der. Ebene gelegenen Weingarten 
zeitweiſe dem Schauer und Reifſchäden ausgeſetzt find, alle 
vier Körnergattungen, ziemlich viel Wein und gutes. Obſt. 
Die Viehzucht iſt unbedeutend und wird ohne Stallfuͤtterung 
betrieben. 

Rohrendorf liegt von der Prager Poſtſtraße, wie 
ſchon oben erwähnt, drei Stunden weſtlich entfernt, ziemlich 
bart an der Gränze des V. O. M. B., ſüdlich von Pulkau 


und eine kleine Viertelſtunde von Dietmannsdorf in einer 


meiſt flachen Gegend, die wenig Abwechslung darbietet. Der 
Ort iſt regelmäßig und zuſammenhängend erbaut, hat größ⸗ 
tentheils niedere mit Stroh gedeckte Häuſer und wird ſeiner j 
ganzen Länge nach vom Pulkabache durchſchnitten, der 
auch eine Krapp- und Mahlmübhle daſelbſt betreibt. — Klima 
und Waſſer ſind vortrefflich. 
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Wälder und Berge gibt es hier keine; die Jagd iſt deß⸗ 
halb von keinem Belange, da fie auf den kleinen Burgfrir⸗ 
den von Rohrendorf beſchraͤnkt iſt. 

Die bemerkenswerthen Gebäude im Dorfe find: die £ k. 
Krappfabrik, zugleich die Mahlmühle des Joſeph 
Schneider, und die kleine der heiligen Magdalena ge⸗ 
weihte Capelle. Dieſe ließ die Gemeinde im Jahre 1723 
auf eigene Koſten erbauen, fie iſt gerdumig, hat ein kleines 
Thürmchen, und im Innern einen Altar. Gottesdienſt wird 
jedoch nur an gewiſſen Tagen des Jahres durch einen excur⸗ 
rirenden Prieſter von der Mutterpfarre abgehalten. 

Das Alter von Rohrendorf, ſo wie deſſen etwaigen 
Schickſale ſind unbekannt; nach Weiskerns Topographie 
ſoll übrigens fein Alter ſchon ziemlich hoch und fein früherer 
Name Rodendorf geweſen ſein, welche Benennung auch 
viel gründlicher als die gegenwärtige geweſen zu fein ſcheint. 


Anmerkung. 

Sowohl die Herrſchaft Pellendorf als auch 
Groß-Riedenthal, welche wegen verfpäteter Einlangung 
der ſtatiſtiſchen Notizen bei der gehörigen Rubrik nicht dar⸗ 
geſtellt werden konnten, werden im naͤchſtfolgenden Bande 
zu Anfang als Nachtrag erſcheinen. 


N 


